Verzichtler  erhalten  Lektion 


Die  Spuren 
sollten  schrecken 


H.  W.  —  Gewiß,  Ostasien  ist  nicht  Europa, 
und  es  mag  sein,  daß  die  Amerikaner  dort  an¬ 
ders  taktieren  als  in  Europa  vor  bald  25  Jahren, 
als  man  daranging,  sich  Gedanken  über  eine 
kommende  Friedensordnung  zu  machen.  Wir 
möchten  meinen,  daß  unsere  Betrachtung  zu 
einem  Interview,  das  der  amerikanisdte  Dele¬ 
gationsführer  Harrlman  einem  französisdien 
Journalisten  gegeben  hat  und  das  wir  an  ande¬ 
rer  Stelle  dieser  Ausgabe  veröflentlichen,  ge¬ 
eignet  sein  kann  aufzuzeigen,  welche  —  über 
Jahrzehnte  nachwirkenden  —  Folgen  eintre- 
ten  können,  wenn  bei  Verhandlungen  mit  dem 
Kommunismus  nicht  von  der  richtigen  Plattform 
ausgegangen  wird. 

Nicht  nur  die  Amerikaner,  die  ganze  freie 
Welt  würde  es  mit  tiefer  Befriedigung  aufneh¬ 
men,  wenn  in  Vietnam  die  Waffen  schweigen 
würden  und  den  schwer  geprüften  Menschen 
endlich  einmal  wenigstens  ein  Zipfel  des  Frie¬ 
dens  beschert  würde.  Denn  selbst  jetzt,  da  die 
Vertreter  Nord-  und  Südvietnams  sich  zusam¬ 
men  mit  den  Amerikanern  am  Konferenztisch 
treffen,  liegt  über  diesen  Gesprächen  als  dunk¬ 
ler  Schalten  die  Tatsache,  daß  zur  gleichen 
Stunde,  da  man  in  Paris  zusammensitzt,  immer 

Menschen  sterben. 


noch  Bomben  fallen  und 
Wenn  Hanoi  überhaupt  an  den  Verhandlungs¬ 
tisch  gekommen  ist,  dann  dürfte  hierfür  zu¬ 
nächst  die  Kriegslage  ausschlaggebend  sein.  Aber 
In  Kreisen  der  Vereinten  Nationen  wird  im 
Zusammenhang  gerade  mit  der  Puriser  Konfe¬ 
renz  sehr  eilrig  die  Frage  ventiliert,  ob  etwa 
zwischen  den  USA  und  der  Sowjetunion  eine 
Absprache  getroflen  wurde,  nach  der  die  So¬ 
wjets  ihre  kommunistischen  Freunde  in  Hanoi 
zu  Konzessionen  veranlassen,  wenn  die  Ame¬ 
rikaner  als  Gegenleistung  bereit  sind,  eien  wei¬ 
teren  Ausbau  der  sowjetischen  Positionen  Im 
Mittleren  Osten  und  in  Nordalrika  hinzuneh¬ 
men. 

In  der  Tat  haben  die  Sowjets  beim  Zustande¬ 
kommen  dieser  Verhandlungen  hinter  den  Ku¬ 
lissen  eine  nicht  unwichtige  Rolle  gespielt.  Ge¬ 
wiß  haben  die  Bombenangriffe  die  militärische 
Foto:  dpa  Lage  für  Nordvietnam  sichtbar  verschlechtert 
und  Hanoi  zu  der  Einsicht  gebracht,  daß  die 
Amerikaner  in  der  Lage  sind,  ihre  militärische 
f  Überlegenheit  in  Vietnam  auch  weiterhin  aul- 
* rechtzuerhalten.  Denn  wenn  Hanoi  jetzt  an  den 
eV-AJI  Verhandlungstisch  gegangen  ist.  dann  nicht  zu¬ 
letzt  wohl  auch,  weil  die  Sowjets  diesen  Schritt 
empfohlen  haben.  Vielleicht  aber  auch  deswe¬ 
gen,  weil  man  darauf  spekuliert,  am  Verliand- 
sich  nicht  lungstisch  die  Amerikaner  und  Saigon  mitein- 
Traktoren  ander  verfeinden  zu  können, 
lauern“  es  Die  Sowjets  dagegen  hollen,  die  Kontakt- 
cehntelang  aufnahme,  an  der  sie  mitgebastelt  haben,  zu 
ir  zu  hau-  ihren  Gunsten  nutzen  zu  können.  Und  da  man 
en  Schlep-  weiB'  daß  der  Kreml  nicht  bereit  ist,  sich  selbst- 
ils  Schrott  *os  zu  engagieren  —  übrigens  eine  Sache,  die 
iachlässige  *n  c*er  Polltik  schwerlich  zu  finden  ist  —  stellt 
jppen  und  sich  die  Frage,  was  wohl  hierfür  geboten  wurde, 
maschinen  Nun,  in  Paris  werden  die  Vertreter  aus  Sai- 
teils  über-  9on  unci  Hanoi  zusammen  mit  den  Amerikanern 
ithteil  sei,  an  e‘nem  Konferenztisch  sitzen.  Wenn  über- 
von  Feld-  hdupl  etwas  dabei  herauskommt,  dann  konnte 
ihren  wo-  Ber  Kompromiß  eine  mit  Kommunisten  ange- 
>n  Winter-  reicherte  Koalition  in  Saigon  sein.  Hier  aller¬ 
dings  schrecken  bereits  die  Spuren,  und  man 
wird  unweigerlich  an  jenes  erste  Engagement 
der  bürgerlichen  Kräfte  in  der  Tschechoslowa¬ 
kei  und  in  Polen  nach  dem  Kriege  erinnert.  Audi 
hier  wurden  zunächst  die  Kommunisten  „nur" 
ik  mit  den  in  die  Regierung  „hereingenommen“  —  und  es 
i  nicht  nur  dauerte  nur  eine  gewisse  Zeit,  bis  die  bürger- 
jimetreue“  liehen  Politiker  ausgebootet  waren, 
usmaß  der  Die  Amerikaner  meinen,  man  könne  hier  kei- 
preußen  in  »en  Vergleich  zwischen  Vietnam  lind  Osteuropa 
der-Neiße-  aufstellen.  In  Osteuropa  sei  dieser  nicht  zu 
itschließen  leugnende  Prozeß  deshalb  unaufhaltsam  gewe- 
n  im  Pro-  sen,  weil  diese  Länder  von  Sowjettruppen  be- 
ler  „Woje-  setzt  oder  aber  —  wie  die  CSSR  —  in  deren 
Presse  be-  Einflußbereich  gelegen  waren, 
irdert  von  1°  Vietnam,  so  jedenfall  argumentiert  man, 
ahmen  zur  wäre  die  USA  doch  mit  ihren  Streitkräften  prä- 
ren  Bevöl-  sent  und  folglich  auch  in  der  Lage,  für  viele 
opaganda-  Jahre  eine  Sicherheit  gegen  kommunistische  Ge¬ 
len  um  so  waltakte  zu  übernehmen, 
n  auf  dem  Bei  all  ihren  Überlegungen  aber  werden  die 
t  ein  ganz  Amerikaner  davon  ausgehen  müssen,  daß  die 
zum  Bei-  „friedliche  Koexistenz“,  d.  h.  das  Zusammen- 
b  des  Ge-  wirken  mit  bürgerlichen  Kräften  in  einer  Koa- 
vermitteln  ütionsregierung,  von  den  Kommunisten  immer 
tieren,  die  nur  als  eine  Absprache  aul  Zeit  angesehen 
Verpllich-  wird.  Die  Kommunisten  werden  also,  wie  es 
.  So  seien  das  Beispiel  in  Europa  lehrt,  es  auch  in  Viet- 

eußen  be-  nam  darauf  anlegen.  über  eine  „nationale 

efert  wor-  Front“  oder  einen  anderen  Dreh  „der  Volks¬ 
meinung"  etwas  Nachdruck  zu  verschaffen,  um 
den  Abzug  der  Amerikaner  zu  erwirken  und 
Die  aus  den  Gebieten  jenseits  der  Oder  und  dann  aus  Vietnam  ein  sozialistisches  Vaterland 
Neiße  kommenden  Meldungen,  die  in  der  pol-  zu  schaffen. 

nischen  Presse  eine  entsprechende  Behandlung  Gerade  die  Beispiele,  die  der  amerikanische 

finden,  bestätigen  die  immer  wieder  getroffene  Diplomat  Harriman  in  seinem  Interview  an- 

Feststellung.  daß  die  Volksrepublik  Polen  nicht  spricht,  sollten  den  USA  Grund  genug  sein,  sich 
In  der  Lage  ist,  die  Ihrer  Verwaltung  überstell-  sehr  genau  zu  überlegen,  welchen  Entwicklun- 
ten  Gebiete  in  einer,  Weise  zu  .entwickeln,  daß  gen  man  mit  gutem  Gewissen  zustimmen  kann, 
hier  tatsächlich  ein  Aufschwung  zu  verzeichnen  In  diesem  Falle  würde  man  sich  schwerlich 
sein  wird.  Gerade  die  Lage  in  diesen  Gebieten  darauf  herausreden  können,  man  sei  eben  „hoff- 
aber  beweist,  daß  ihr  Besitz  für  den  polnischen  nungsvoll*  gewesen.  Jetzt  müßte  man  jede  Fehl- 
Staat  keineswegs  lebensnotwendig  ist.  einschatzung  tatsächlich  als  naiv  bezeichnen. 


Robert  D.  Murphy,  der  sich  bereits  1945  gegen 
eine  Abtretung  der  Ostgebiete  einsetzte,  wurde 


Intelligenz  scheut  Niederlassung  in  Ostpreußen  —  Fortschreitende  Abwanderung 

Gerade  im  Zusammenhang  mit  der  von  der  Um  die  Leistungen  der  Schüler  steht  es  in  den  rektionen  der  Staatsg 
polnischen  Propaganda  aufgestellten  Behaup-  genannten  „Wojewodschaften“  besonders  genügend  um  die  Inst 
tung,  daß  die  Gebiete  jenseits  der  Oder-  und  schlecht,  weil  der  Prozentsatz  der  an  Pädagogi-  kümmern,  Während  d 
Neiße  inzwischen  voll  in  die  Volksrepublik  Po-  sehen  Akademien  voll  ausgebildeten  Lehrkräfte  fertig  brächten,  ihre 
len  aufgegangen  seien,  ist  interessant.  Was  ge-  — im  Verhältnis  zu  Zentralpolen  —  außerordent-  in  Betrieb  zu  halten, 
legeutlich  des  jetzt  abgeschlossenen  „5.  Partei-  lieh  gering  ist.  Im  polnisch  verwalteten  Teil  fig.  daß  die  auf  Staatsg 
tages“  der  „Vereinigten  Polnischen  Arbeiter-  von  Ostpreußen  haben  nur  65,1  v.  H.  aller  per  „bereits  nach  we 
Partei“  bekannt  wurde.  In  den  regionalen  Glie-  Schulkinder  alle  Klassen  der  Grundschulen  ab-  verkauft  werden  müsi 
derungen  der  Parteiorganisation  wurde  insbe-  solviert,  mehr  als  ein  Drittel,  34,9  v.  H.  waren  insbesondere  den  Bau 
sondere  auch  die  „gesellschaftspolitische  Situa-  „Sitzenbleiber“,  ln  Ostpommern  herrschen  ahn-  auch  von  Feldwegen,  i 
lion“  ln  den  Oder-Neiße-Gebieten  erörtert,  wo-  liehe  Verhältnisse:  hier  liegt  der  Anteil  der  teils  der  Witterung  au 
bei  besonders  Klage  darüber  geführt  wurde,  Schüler,  welche  auf  weiterführende  Schulen  ge-  beansprucht  würden.  1 
daß  die  polnische  Intelligenzschicht  immer  noch  langten,  oder  sich  dem  Hausschulstudium  wid-  daß  die  Traktoristen  i 
eine  Niederlassung  in  Ostpreußen.  Ostpommem  meten,  weit  —  um  rund  50  v.  H.  —  unter  dem  wegen  über  bereits  bf 
und  Ostbrandenburg  scheut.  In  dieser  Hinsicht  „gesamlpolnischen  Durchschnitt“.  Besonders  durch  insbesondere  di. 
seien,  so  hieß  es,  weite  Teile  der  polnisch  ver-  nachteilig  macht  es  sich  hierbei  bemerkbar,  daß  getreide  geschädigt  w 

nur  wenige  Forstbeamte  mit  mittlerer  und  höhe¬ 
rer  Fachschulbildung  zur  Verfügung  stehen.  Im 

südlichen  Ostpreußen  herrscht  außerdem  ein  Abwanderung  halt  an 
Ärztemangel  der  als  geradezu  „katastrophal“ 

bezeichnet  wird.  Auf  dem  Lande  entfällt  hier  tjer  ‘ dl  scheint  d 

nur  eine  einzige  Arztpraxis  auf  10  000  Ein-  Gebieten  jenseits  der 
.  „  J  Freude  zu  haben,  denr 

wohner.  „ _ __  ......  ...  ... 


Klagen  aus  Ostpreußen 

Man  klagt  vor  allem  über  „unzulässige  Miß¬ 
verhältnisse“,  in  dem  man  feststem,  daß  be¬ 
sonders  in  den  „ Wojewodschaften“  Bialystok  — 
zu  der  die  östlichen  Kreise  Süd-Ostpreußens 
gehören  — ,  Allenstoin,  Köslin'Ostpommern 
und  Grünberg  (Brandenburg-Niederschlesien) 
<■  n  außerordentlicher  Mangel  an  Vertretern  der 
akademischen  Bentfe  zu  verzeichnen  sei. 


Die  Landwirtschaft 

Auch  mit  der  Landwirtschaft  hat  der  polnische 
Staat  seine  Sorgen,  und  die  polnische  Partei¬ 
zeitung  „Glos  Koslzalinski“  rügt  jetzt  die  Di- 


Dubcek 

hatte 

Geburtstag: 

Ein  Orden 
aus  Moskau 

Zeichnung: 
Eckart  Münz. 
„Stuttgarter 
Nach  rtch  ton“ 
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Das  DOpnufiflibfatt 


Polnischer  Antisemitismus  unter  Anklage 

Leopold  Tyrmand  appelliert  an  das  Weltgewissen  —  Gomulka  ist  nidit  Pilsudski 


Kurz  gemeldet 


Gotthold  Starke,  Vortragender  Legationsrat 
Erster  Klasse,  von  1955  bis  1961  Leiter  de* 
Referates  Deutsche  Ostgebiete  im  Auswärti¬ 
gen  Amt,  ist  im  Alter  von  72  Jahren  in  Bonn 
verstorben  Starke  war  Mitglied  des  Bun¬ 
desvorstandes  der  Landsmannschaft  West- 
preußen  und  führender  Mitarbeiter  im  Göttin¬ 
ger  Arbeitskreis. 


Wie  bereits  auf  der  Tagung  der  Ostpreu- 
ßischen  I.andesvertretung  bekanntgegeben, 
wurde  auf  Beschluß  des  Bundesvorstandes  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  Friedrich-Karl  Mil¬ 
thaler  zum  neuen  Leiter  der  Bundesgesthd  ts- 
führung  berufen  und  gleichzeitig  bis  zur  ItuIi- 
lahrslagung  der  Landesverlrelung  mit  der  kom¬ 
missarischen  Wahrnehmung  der  Aulgaben  des 
GeschäftsfUhrenden  Vorstandsmitgliedes  be¬ 
traut  Am  2.  Dezember  hat  er  sein  Amt  ange¬ 
treten.  Friedrich-Karl  Milthaler  wurde  am 
3.  April  192t  in  Schönbrunn,  Kreis  Angerburg, 
geboren.  Im  Jahre  1961  wurde  er  zum  Kreis¬ 
vertreter  von  Angerburg  gewählt;  dem  Bum  es- 
vorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ge¬ 
hört  er  seit  1962  an. 


Begriffswandel  zeichnet  sich  ab 

SED:  Keim  einer  neuen  deutschen  Nation  bildet  sich 


Der  jugoslawische  Staatschef  Tito  tiat  vor  in- 
und  ausländischen  Journalisten  die  Entschlos¬ 
senheit  Jugoslawiens  bekräftigt,  seine  Sou¬ 
veränität  und  Integrität  mit  allen  Mitteln  zu 
verteidigen. 


In  der  »DDR”  bilde  sidi  der  „Keim  einer 
neuen  sozialistisch-deutschen  Nation”.  Mit  die¬ 
ser  Behauptung  weicht  die  SED-Zeitung  „Mär¬ 
kische  Volksstimme"  von  der  bisherigen  Hal¬ 
tung  der  SED  ab,  wonach  „auf  deutschem  Bo¬ 
den  7.wei  Staaten  vorhanden  sind  und  zugleich 
die  deutsche  Nation  weiter  fortbesteht". 

Die  Formulierung  der  „Märkischen  Volks¬ 
stimme",  des  offiziellen  Organs  der  SED-Be- 
zirksleitung  Potsdam,  war  in  die  Form  einer 
Antwort  auf  eine  Leseranfrage  gekleidet.  Die 
SED-Zeitung  warnte  davor,  den  Gedanken  der 


nationalen  Einheit  über  alles  zu  stellen.  „Im 
Grunde  genommen"  existierten  in  Westdeutsch¬ 
land  zwei  Nationen:  „die  heute  noch  herr¬ 
schende  Großbourgeoisie,  die  der  Gesamtbevöl¬ 
kerung  ihren  reaktionären  Willen  aufzwingt, 
und  die  von  der  Arbeiterklasse  geführten 
Volksmassen,  die  sich  selbst  als  Nation  gegen 
die  Großbourgeoisie  konstituieren  müssen”. 

In  der  „DDR"  entwickele  sich  im  Gegensatz 
zu  der  „zerfallenden  bürgerlichen  deutschen  Schar  seiner  Wahlhelfer 
Nation"  eine  neue  Menschengemeinschaft,  die  und  ungerufen  kommen 
Keim  einer  „neuen  sozialistisch-deutschen  Na-  ach  so  liberalen  Justi 
tion"  sei.  seine  Eignung  für  das 

Mit  dieser  Argumentation  hat  die  „Märkische  denten  nachdrücklich  z> 
Volksstimme"  einen  neuen  Abschnitt  in  der  Aufklarer  Oswalt  Kölle, 
wechselvollen  kommunistischen  Einstellung  republikanischen  Sexwe 
zur  Nation  eingeleitet.  Vor  knapp  einem  Jahr  der  Heinemann-Rufer:  „ 
hatte  der  SED-Chefpropagandist  Albert  Nor-  solche  Männer  vom  Set 
den  die  Bundesrepublik  für  die  „DDR“  als  Aus-  habt  hätte,  dann  wäre  e 
land  bezeichnet  und  war  daraufhin  von  dem  gekommen".  So  sprach 
SED-Zentralorgan  „Neues  Deutschland"  mehr-  der  Politik  ab  und  sei 
fach  korrigiert  worden.  Titel:  „Deine  Frau  —  das 


Wie  andere  es  sehen 


Vatikanische  Ostkontakte 

In  Rom  ist  ein  geschäftiges  Kommen  zu  beobachten 


Im  Schatten  des  Wahlkampfes 

Wehner  rechnet  mit  „SED-Umarmung" 


sammenarbeit  zu  gewinnen  wäre,  könnte  er 
nicht  nur  vor  weiteren  Abtastversuchen  Bonns 
warnen,  sondern  auch  begründen,  warum  die 
SED  selbst  auf  dem  Kurs  des  kalten  Krieges 
bleibt. 

An  diesen  Überlegungen  ist  viel  Richtiges.  Zu¬ 
sammen  mit  der  nach  dem  Berliner  CDU-Partei- 
tag  erhobenen  Drohung  Ulbrichts,  nun  seien 
angesichts  der  revanchistischen  Pläne  Bonns  alle 
Hoffnungen  auf  Besprechungen  „verschüttet", 
hatte  das  Politbüro  der  SED  schon  vor  mehre¬ 
ren  Tagen  die  totale  Abkapselung  der  Zone 
nach  Westen  ins  Gespräch  gebracht.  Die  jüng¬ 
sten  Ereignisse  bestätigen  diese  Absicht.  Um 
ein  für  allemal  auch  den  weniger  moskauhöri¬ 
gen  Regierungen  im  Ostblock  die  Lust  an  Kon¬ 
takten  mit  Bonn  zu  verderben,  werden  diese 
von  vornherein  als  aussichtlos  und  schädlich 
hingestellt. 

Dein  sowjetischen  Parteichef  Bresdinew,  der 
soeben  die  Doktrin  vom  „kommunistischen  Com¬ 
monwealth“  entdeckte,  mögen  Ulbrichts  Worte 
angenehm  ln  den  Ohren  klingen.  Gibt  es  näm¬ 
lich  ein  solches  „Commonwealth“,  dann  hat 
es  Moskau  leicht,  sich  als  dessen  „Schutz.macht" 
hinzustellen  und  bewaffnete  Einmärsche  wie  den 
in  die  Tschechoslowakei  mit  dem  Mantel  der 
Scheiniegalität  zu  umgeben.  Breschnew  und 
Ulbricht  betreiben  eine  konzertierte  Aktion  — 
was  wiederum  da*  richtige  Gespür  des  alten 
Stalinisten  in  Ost-Berlin  für  sowjetisches  Ver¬ 
halten  beweist. 

Trotzdem  ist  es  bedauerlich,  daß  sich  die 
sozialdemokratischen  Spitzenpolitiker  auf 
eine  Diskussion  über  Ulbrichts  Schutzbehaup¬ 
tungen  einließen.  Ulbricht  hatte  erklärt,  SPD- 
Untcrhändler  hatten  die  „schrittweise  Aner¬ 
kennung”  Ost-Berlins  versprochen.  Das  ist  kein 
unehrenhaftes  Angebot,  wenn  es  —  wie  anzu¬ 
nehmen  —  an  die  notwendigen  Vorbedingun¬ 
gen  geknüpft  ist,  nämlich  Wahlen  und  Selbst¬ 
bestimmung  in  Mitteldeutschland.  Die  SPD-Füh- 
rung  hat  sich  in  dieser  Sache  leider  in  die  De¬ 
fensive  drängen  lassen,  was  durchaus  nicht  nö¬ 
tig  war.  Oder  sitzt  ihr  immer  noch  der  Schreck 
der  Weimarer  Zeit  in  den  Knochen,  sie  könnte 
nicht  als  national  genug  angesehen  werden? 


Herausgeber: 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Chefredakteur: 

Hugo  Wellems 

Verantwortlich  für  den  politischen  Teil 

Stellv.  Chefredakteur: 

Ruth  Moria  Wagner 
Kultur,  Unterhaltung,  miuenseite 

Geschichte,  Landeskunde  und  Aktuelles: 

Hans-Ulrich  Stamm 

Soziales,  Jugend,  Heimatkreise,  Gruppen: 

Horst  Zander 

Anzeigen : 

Heinz  Passarge 

Das  Ostpreußenblalt  ist  das  Organ  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  erscheint  wöchentlich 
zur  Information  der  Mitglieder  des  Förderkreises 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Anmeldungen  bei  |edcm  Postamt  und  bei  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Bezugspreis  monatlich  2,40  DM. 
Postscheckkonto  für  den  Vertrieb: 
Postscheckamt  Homburg  84  26 
Verlag,  Redaktion,  Anzeigenabteilung} 

2  Hamburg  13,  Parkallee  84. 

Telefon  45  25  41  •  42 

Bankkonto:  Hamburgische  Londesbonk,  Girozentrale. 
Konto-Nr  192  344 

Für  unverlangte  Einsendungen  wird  nicht  gehaftet, 
rur  Rucksendung  wird  Porto  erbeten. 
Postscheckkonto  für  Anzeigen: 

007  nn  d _ -i _ i _  .  <■  .  ° 


,t  \UmtW 

4Ä 


Lu)u'ih 


für  Anieigen  gilt  Preisliste  N 


Uie  Präsidentenwahl  oder:  Vor  dem  Urteil  des  FDPans 


Jahrgang  19  /  Folge  49 


IMlpmifimblait 


7.  Dezember  1968  /  Seite  3 


Unser 

KOMMENTAR 


Wer  die  Wahl  hat  .  . . 

L.  N.  —  ...  der  hat  auch  die  Qual.  Nun. 
die  .Qualen'  dürlten  bei  dem  Bundesluus- 
präsidenten  liegen,  denn  D.  Gerstenmaier 
wird  zu  entscheiden  haben,  wo  die  Bundes¬ 
versammlung  den  Nachlolger  Heinrich  Lüb- 
kes  wählen  soll.  Um  bei  Lübke  zu  bleiben: 
es  isl  auch  tür  ihn  ein -  Terminirage,  denn 
der  Bundcspräsidenl  hat  noch  einen  Staats¬ 
besuch  zu  absolvieren,  bei  dem  es  sicher¬ 
lich  nicht  ganz  gleichgültig  ist,  oh  er  als  ,ab- 
gewähltes'  oder  aber  als  noch  amtierendes 
Staatsoberhaupt  in  Erscheinung  tritt.  Weni¬ 
ger  liir  Lübke,  als  lür  die  Gäste,  die  er 
namens  der  Bundesrepublik  aulsuchen  wird. 

Und  was  den  Ort  angehl,  so  gibt  es  sicher¬ 
lich  Grünt!  '  daliir,  daß  man  iii  Berlin  oder 
aber  in  Bonn  wühlen  sollte.  Die  Schulz- 
mächte  der  alten  Reichshauptstadt,  vor  allem 
die  Amerikaner,  haben  am  Rande  der  Brüsse¬ 
ler  NATO-Konlerenz  dem  bundesdeutschen 
Außenminister  ihre  Aurtassungen  darlegen 
lassen.  Oie  USA  vertreten  dabei  die  härtere 
Linie,  während  England  und  Frankreich 
schon  mehr  zur  Vorsicht  neig  n. 

Wer  aber  berücksichtigt,  daß  die  Amerika¬ 
ner  in  jüngster  Zeit  den  Sowjets  gegenüber 
sehr  viel  pointierter  autgetrcten  sind  —  sei 
cs  in  den  Gesprächen  mit  Botschaiter  Dobrv- 
n in  In  New  York  od  r  aber  in  den  Äuße¬ 
rungen  Rusks  bei  der  Brüsseler  Konteren z 
—  wird  verstehen,  weshalb  Washington  es 
nicht  gerade  als  logisch  ansehen  würde, 
wenn  man  ausgerechnet  jetzt  aul  bestimmte 
Gewohnheitsrechte  verzichten  würde.  Man 
muß  sich  darüber  klar  sein,  daß  die  Wahl 
des  Bundespräsidenten  lür  die  Sowjets  kei¬ 
neswegs  jenes  gravierende  Faktum  ist,  wie 
es  in  der  Propaganda  hingestell I  wird. 

Was  immer  wir  tun,  in  Ost-Berlin  wird  es 
.gemißdeulet' .  Da  können  wir  anstellen,  was 
wir  wollen,  Wollten  wir  aber  den  Verzicht 
aul  Berlin  als  die  Stadt,  in  der  der  Bundes¬ 
präsident  wi  'der  gewühlt  werden  soll,  eben- 
lalls  aul  den  Altar  der  sogenannten  Ent- 
spannungspolilik  bringen,  so  kann  heute  be¬ 
reits  lestgcstelll  werden,  daß  uns  eine  der¬ 
artige  Bereitschall  in  keiner  Weise  honoriert 
werden  würde.  Die  sowjetische  Propaganda 
wird  immer  etwas  linden,  um  uns  madig  zu 
machen.  Ob  wir  nun  den  drillen  Präsidenten 
der  Bundesrepublik  Deutschland  in  B  'Hin 
oder  in  Bonn  wählen. 

Führungswechsel? 

Diesmal  soll  er  sich  nicht  bei  uns  vollzl fr 
hen;  vielmehr  wurde  die  britische  öflentlilh- 
keil  durch  eine  Meldung  der  seriösen  Lon¬ 
doner  Zeitung  . Sunday  Times ”  überrascht, 
wonach  sich  innerhalb  der  sowjetischen  Füh¬ 
rungsspitze  die  Gegensätze  zwischen  dem 
G encralsekr  -tür  des  ZK  der  KPdSU.  Leonicl 
Breschnjew.  und  dem  als  Cheliodeologen  gel¬ 
tenden  Michail  Suslow,  Mitglied  des  Polit¬ 
büros.  in  einem  Maße  verstärkt  haben,  die 
nunmehr  personelle  Veränderungen  unver¬ 
meidlich  machen.  Überraschend  mag  höch¬ 
stens  die  genaue  Termiriankündigung,  diese 
Gegensätze  würden  innerhalb  d'r  nächsten 
drei  Wochen  zu  einem  personellen  Wechsel 
in  der  sowjetischen  Parteihicrarchic  lühren, 
gewesen  sein. 

Wenngleich  auch  Innerhalb  der  Bevölke¬ 
rung  und  der  Partei  ein  gewisser  Widerstand 
gegen  den  neostalinislischen  und  chauvini¬ 
stischen  Kurs  Breschn)  'ws  unverkennbar  zu 
sein  scheint,  so  muß  doch  davor  gewarnt 
werden,  derartige  Voraussagen  etwa  in  dem 
Sinne  zu  deuten,  daß  hierdurch  ein  grund¬ 
sätzlicher  Wandel  im  Verhältnis  zum  Westen 
und  damit  auch  in  der  deutschen  Frage  lier- 
beigelührt  werden  könnte.  Es  mag  sein,  daß 
Breschnjew  durch  die  Aktion  gegen  die 
Tschechoslowakei  das  Verhältnis  Inn  • rhalb 
des  internationalen  Kommunismus  belastet 
hat.  Es  wäre  aber  gelährhch  zu  glauben,  In 
der  Sowjetunion  könnte  man  es  morgen  mit 
einer  Führung  zu  tun  haben,  die  bereit  wäie. 
einen  gänzlich  neuen  Kurs  zu  steuern.  Man 
wird  sich  angewöhnen  müssen,  die  Probleme 
aus  Moskauer  Sicht  zu  sehen.  Gerade  des¬ 
halb,  weil  man  im  Kreml  b'lürchtet,  es 
könnte  einmal  zu  einer  großen  Auseinander¬ 
setzung  zwischen  der  UdSSR  und  Rotchina 
kommen,  will  man  aul  der  Grundlage  des 
.lalires  1945  in  Europa  so  sichere  Positionen 
schallen,  daß  im  Falle  einer  kriegerischen 
Entwicklung  in  Fernost  die  europäischen 
Grenzen  der  Sowjetunion  abgesichert  sind. 
Hierzu  gehört  nun  einmal  der  Satellilengür- 
tel,  den  die  Sowjetunion  an  Ihrer  Westgrenzc 
errichtet  hat,  und  nicht  zuletzt  aus  diesem 
Grunde  wird  die  Sowjetlührung  ein  sehr 
wachsames  Auge  auf  die  innerpolitische  Ent¬ 
wicklung  in  diesen  Anrainerstaaten  haben. 
Die  Position  Ulbrichts  ist  aus  dem  Grunde 
stärker  geworden,  weil  er  als  ein  getreuer 
Vasall  ries  Kremls  gilt.  Ulbricht  weiß,  daß 
er  einr'  Politik  gegen  den  Willen  der  mittel¬ 
deutschen  Bevölkerung  treibt.  Seine  Macht 
basiert  allein  aul  dem  Schutz  durch  die  So¬ 
wjetunion.  Wenn  die  Sowjets  ihren  Statt¬ 
halter  in  Pankow  ermächtigen,  immer  wieder 
mit  Nadelstichen  gegen  die  Bundesrepublik 
zu  agieren,  dann  verdankt  das  SED-Regime 
diesen  Spielraum  vorwiegend  dem  Stand, 
daß  Moskau  größten  W'U  daruul  legen  muß. 
das  Gelüge  seines  Satellitcngilrtels  mit 
einem  besonders  zuverlässigen  Schlußstein 
verschlossen  zu  wissen.  Ulbricht  wiederum 
ist  clever  genug,  um  seine  Position  zu  er¬ 
kennen  und  hieraus  einen  Vorteil  zu  ziehen, 
indem  er  die  Schraube  einer  Anerkennung 
der  Zone  als  -incs  deutschen  Staates  immer 
weiterdreht. 


„Kontakter"  im  Scheinwerfer:  Während  Sonderbotschafter  Egon  Bahr  (unser  Bild  zeigt  ihn  aul  dei  Terrasse  des  Jalta-Hotels  in  Prag)  wegen 
angeblicher  Geheimgespräche  angegriffen  wird,  traf  der  Administrator  in  Prag,  Bischof  Frantisek  Tomasek,  zu  Verhandlungen  mit  der  Kurie 
in  Rom  ein.  Fotos:  dpa 


Vom  Umgang  mit  Diktatoren 

US-Botschafter  Harriman  über  die  Verhandlungen  mit  den  Sowjets 


Wenn  es  stimmt,  dall  die  Geschichte  der  beste 
Lehrmeister  ist.  dann  haben  wir  Gelegenheil, 
eine  besonders  interessante  Lektion  zur  Kennt¬ 
nis  zu  nehmen,  um  hoffentlich  eine  Nutzanwen¬ 
dung  daraus  zu  ziehen.  In  Paris  sitzt  den  Ver¬ 
tretern  Hanois  als  Unterhändler  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  von  Nordamerika  mit  Avarell 
Harriman  ein  Diplomat  gegenüber,  der  seit  lan¬ 
gen  Jahren  sich  einen  intimen  Einblick  in  das 
poUtisghe  Weltgeschehen  verschaffen  kyngte 
und  der  auch  in  den  entscheidenden  Monaten 
vor  und  nach  dem  Ende  des  letzten  Weltkrieges 
Gelegenheit  hatte,  sich  über  die  Denkweise  und 
die  politischen  Ambitionen  der  Sowjetlührung 
zu  unterrichten. 

Avarell  Harriman  war  in  jenen  entscheiden¬ 
den  Jahren  nicht  nur  Botschafter  der  USA  in 
Moskau,  er  hatte  als  solcher  ein  angenehmes 
Verhältnis  zu  Stalin  und  den  Sowjetgrößen,  und 
er  war  —  das  ist  hier  besonders  von  Wert  — 
Gesprächsteilnehmer  und  Berater  bei  jenen 
Konferenzen,  die  das  Schicksal  Europas  auf  eine 
lange  Zeit  lestlegen  sollten.  Ein  deutsches  Nach¬ 
richtenmagazin  hat  jetzt  Ausr.üge  aus  einem 
Interview  veröffentlicht,  das  der  US-Politiker 
Harriman  einem  französischen  Journalisten  ge¬ 
währt  hat.  Es  lohnt  sich  schon,  den  Auslassun¬ 
gen  des  amerikanischen  Diplomaten  ein  be¬ 
sonderes  Augenmerk  zu  widmen. 

Keine  Einflußzonen 

Zunächst  Harrimans  Feststellung,  daß  in  Jalta 
keine  Einflußsphären  vereinbart  wurden.  Das 
mag  in  des  Wortes  exaktester  Bedeutung 
stimmen.  Doch  schon  der  Hinweis.  Roosevelt 
und  Churchill  hätten  den  Wunsch  gehabt,  schon 
„wahrend  des  Krieges  mit  Stalin  zu  einer  Eini¬ 
gung  über  die  europäischen  Gebiete  zu  gelan¬ 
gen,  die  vermutlich  von  der  Roten  Armee  kon¬ 
trolliert  werden  würden“,  rechtfertigt  den 
Schluß,  daß  die  Amerikaner  und  die  Briten  Ost- 
und  Südosteuropa  als  der  Botmäßigkeit  der 
Sowjetunion  unterstehend  angesehen  haben. 
Wenn  tatsächlich  die  Vertreter  der  USA  und 
Englands  der  Meinung  waren,  im  Einflußbereich 
der  Sowjetunion  werde  es  möglich  sein,  Grund¬ 
sätze  der  „Atlantik-Charta"  zu  verwirklichen, 
wonach  alle  Völker  des  Recht  haben  zu  ent¬ 
scheiden,  unter  welcher  Regierungslorm  sie 
leben  wollen,  dann  würde  liier  bereits  erkenn¬ 
bar  werden,  daß  die  großen  westlichen  Demo¬ 
kratien  das  Wesen  des  Kommunismus  nicht  er¬ 
kannt  hatten.  Das,  was  Stalin  und  seine  Nach¬ 
fahren  in  diesem  Einflußbereich  praktizierten, 
steht  jedenfalls  in  einem  krassen  Gegensatz 
zur  „Atlantik-Charta",  die,  wie  Harriman  aus¬ 
drücklich  betont,  1942  aucfi  von  der  Sowjetunion 
unterschrieben  worden  war. 

Als  gravierendes  Beispiel  für  eine  Fehlkal¬ 
kulation  aber  erweist  sich  das  Verhalten  des 
tschechoslowakischen  Staatspräsidenten  Eduard 
ßenesch,  der  sich  persönlich  mit  Stalin  arrangiert 
hatte  und  glauben  konnte,  eine  Vereinbarung 
getroffen  zu  haben,  die  -alle  Schwierigkeiten 
überbrQd(bar  machen  würde.  Als  Bcnesch  wie¬ 
der  den  Boden  des  von  der  Roten  Armee  be¬ 
setzten  Landes  an  der  Moldau  betrat,  mußte  er 
eigentlich  bereits  erkennen,  daß  er  von  Stalin 
überspielt  worden  war.  Er  wurde  von  seinen 
eiaenen  Leuten  isoliert,  man  zwang  ihn,  mos¬ 
kautreue  Kommunisten  in  seine  Regierung  auf¬ 
zunehmen,  und  im  Jahre  1948  wurde  daiui  diese 
„Koalitionsregierung“  gestürzt.  Wenn  jedoch 
Harriman  meint,  „wie  um  alles  in  der  Welt 
Jalta  irgendetwas  damit  zu  tun  gehabt  ha¬ 
ben  könnte,  isl  mir  schleierhaft",  könnte  diese 
Bemerkung  ausweisen,  daß  hier  die  Zusam¬ 
menhänge  nicht  richtig  gewertel  werden.  Denn 


die  stillschweigende  Hinnahme  eines  sowjeti¬ 
schen  Einflußbereiches  ermöglichte  dem  Kreml, 
in  seinem  Berel  h  Entwickle  gen  einzuiei  en,  die 
zu  einer  kommunistischen  Staatslorm  und  Ge¬ 
sellschaftsordnung  hinführten. 

Die  Vereiniaten  Staaten  haben  im  eigenen 
Lande  ein  sehr  erhebliches  propolnisches  Ele¬ 
ment.  Auf  diese  amerikanischen  Bürger  polni¬ 
scher  und  osteuropäischer  Herkunft  mußte  die 
amerikanische  Politik  besondere  Rücksichten 
nehmen.  Es  war  selbstverständlich,  daß  die 
I  SA  gerade  Polen  eine  besondere  Aufmerksam¬ 
keit  widmen  mußten,  nicht  zuletzt  auch  aus 
dem  Grunde,  weil  die  Engländer  den  Kampf 
für  ein  freies  und  unabhängiges  Polen  auf  ihre 
Fahne  geschrieben  hatten.  Harriman  erinnert 
daran,  daß  er  auf  Weisung  Roosevelts  über 
14  Monate  lang  zahlreiche  Gespräche  mit  den 
Sowjets  geführt  hat,  die  darauf  abzielten,  das 
Selbstbestimmungsredit  für  Polen  sicherzustel¬ 
len.  Der  Kompromiß  bestand  in  einer  Interims¬ 
regierung.  in  der  alle  Gruppen  vertreten  sein 
sollten  und  in  der  Zusicherung  freier  Wahlen. 
Es  bedarf  keines  Hinweises,  daß  es  freie  Wah¬ 
len  nie  gegeben  hat.  Statt  dessen  installierten 
die  Sowjets  mit  der  Zeit  auch  in  Polen  ein  kom¬ 
munistisches  Regime.  Der  stellvertretende  Mi¬ 
nisterpräsident  der  zunächst  amtierenden  Koa¬ 
litionsregierung,  der  aus  dem  Londoner  Exil 
kommende  Politiker  Mikolajczyk,  hatte  noch 
gerade  Glück:  er  konnte  sich  in  Sicherheit  brin¬ 
gen  und  landete  nicht  in  der  Lubjanka. 

Wer  heute  meint,  die  Regierung  in  Polen 
wäre  in  der  Lage,  eine  eigene  Politik  zu  trei¬ 
ben.  verkennt  zwei  wesentliche  Dinge:  einmal 
handelt  es  sich  um  linientreue  Kommunisten, 
die,  das  soll  unterstellt  werden,  auch  polnische 
Interessen  wahrnehmen.  Grundsätzlich  aber 
fühlen  sie  sich  der  kommunistischen  Idee  ver¬ 
pflichtet  und  ebenfalls  der  Leitstelle  Moskau. 
Zum  anderen:  würde  sich  diese  Haltung  än¬ 
dern,  so  wäre  Moskau  sogleich  in  der  Lage, 
diese  Garnitur  abzuservieren  und  durch  eine 
gefügigere  Mannschalt  zu  ersetzen.  Die  Sowjets, 
die  mit  der  Zeit  rechnen,  zählen  darauf,  daß 
ihnen  eine  solche  Lösung  auch  noch  in  Prag 
gelingen  wird. 


Auch  an  Harriman  wurde  die  —  sidi  uutdrän- 
gende  —  Frage  gerichtet,  ob  Roosevelt  denn 
diese  Entwicklung  nicht  gesehen  habe  und  wes¬ 
halb  wohl  Churchill  nicht  erkannt  habe,  um 
was  es  den  Russen  wirklich  ging?  „Wenn  wir 
veisucht  hatten,  diese  Worte  nach  westlicher 
Art  zu  interpretieren,  wären  wir  von  den  Histo¬ 
rikern  verurteilt  worden.  Dann  wären  Roosevelt 
und  Churchill  lür  den  kalten  Krieg  verantwort¬ 
lich  gewesen.  Hatten  sie  nicht  alles  getan,  uni 
sid)  mit  Stalin  zu  verständigen,  so  wäre  der 
Welt  nidit  klar  geworden,  daß  die  kommuni¬ 
stische  Aggression  die  Ursadte  des  kalten  Krie¬ 
ges  war.  ich  lehne  diese  Unterstellung  daher 
ab,  daß  Roosevelt  naiv  war,  er  war  hoffnungs¬ 
voll."  Soweit  Botschafter  Harriman. 

Hoffnungsvoll  mag  in  der  Gefühlswelt  be¬ 
heimatet  sein,  in  der  Politik  jedodi  zahlen  nur 
harte  Fakten.  Da  aber  muß  man  sidi  tragen,  ob 
bei  aller  „hoflnungsvollen”  Einstellung  es  nicht 
dennodi  naiv  war,  den  Sow jets  jene  Zugeständ¬ 
nisse  zu  machen,  die  sie  hei  den  Konferenzen 
in  Teheran  und  Jalta  einhandeilen  und  die  prak¬ 
tisch  darauf  hinauslaulen,  daß  eben  die  Sowjet¬ 
union  heute  ganz  Ostmitteleuropa  kontrolliert. 
Es  mag  sein,  daß  ein  guter  Demokrat  die  finste¬ 
ren  Absichten  Stalins  und  der  sowjetischen  Po- 
iilik  nicht  sogleich  erkannte  —  und  erst  recht 


„Stalin  hatte  sich  in  den  Kopf  gesetzt,  daß 
er  Polen  unbedingt  beherrsdien  müsse."  Diese 
klare  Aussage  macht  Harriman  bezüglich  des 
polnischen  Problems  und  gefragt,  ob  eben  Sta¬ 
lin  damals  die  USA  nicht  irregeführt  habe,  in¬ 
dem  er  Begriffe  gebrauchte,  die  von  den  Rus¬ 
sen  anders  interpretiert  werden,  äußerte  der 
zurückhaltend  formulierende  Diplomat:  „Heute 
versteht  man  gewisse  Worte  viel  besser.  Da¬ 
mals  hatten  sie  lür  den  Kreml  eine  andere  Be¬ 
deutung  als  lür  uns.  Zu  diesen  Worten  gehörte 
der  Begriff  .Demokratie'.  Die  Russen  haßen 
die  Bedeutung  der  Worte  zerstört.  Aber  jetzt 
wissen  wir,  was  sie  darunter  verstehen." 

Wenn  man  es  in  den  USA  heute  wirklich 
weiß,  was  die  Sowjets  unter  dem  Wort  „Demo¬ 
kratie“  verstehen,  dann  könnte  das  für  die 
Lagebeurteilung  nur  von  Vorteil  sein.  In  der 
Tat  mußten  die  Amerikaner  lernen,  welche  un¬ 
terschiedliche  Bedeutung  doch  bestimmte  Be¬ 
griffe  erhalten  können.  Ein  solcher  Begriil  zum 
Beispiel  war  „befreundeter  Nachbar". 

Feine  Unterschiede 

„Für  uns",  so  sagt  Harriman  mit  Reiht,  „isl 
ein  .befreundeter'  Nachbar  ein  freier,  befreunde¬ 
ter  Nachbar,  der  nicht  in  das  Haus  der  anderen 
einbricht  und  stiehlt  und  der  sich  nicht  in  das 
Leben  des  anderen  einmischt.  Für  Stalin,  so 
sollte  sich  später  heraussteilen,  war  ein  .be¬ 
freundeter'  Nachbar  gleichbedeutend  mit  einem 
Nachbarn,  den  er  beherrschte."  Nun,  in  dieser 
Denkkategorie  bewegte  eich  keineswegs  nur  Jo¬ 
sef  Stalin;  das  Beispiel  in  unseren  Tagen  — 
Prag  —  beweist,  daß  seine  Nachfahren  von  den 
gleichen  Gedankengängen  beherrscht  sind.  Was 
heute  von  Moskau  betrieben  wird,  ist  eine  im¬ 
perialistische  Politik,  wobei  die  Machthaber  noch 
die  Möglichkeit  haben,  ihre  Absichten  mit  den 
Notwendigkeiten  des  gemeinsamen  sozialisti¬ 
schen  Lagers  und  seiner  angeblichen  Interessen 
zu  kaschieren.  Der  nackte  Imperialismus  ver¬ 
sucht  zwar  durch  den  Schleier  der  Ideologie  zu 
verhüllen  —  aber  jeder  weiß  inzwischen,  was 
gemeint  ist  und  wohin  die  Reise  gehen  soll. 


nicht  unterstellte  — ,  wenngleich  man  hier  ein- 
fügen  müßte,  daß  die  innerpolilrsche  Entwick¬ 
lung  Rußlands  unter  den  Sowjets  und  auch  de¬ 
ren  außenpolitischen  Aktionen  —  es  sei  hiei 
nur  an  die  Okkupation  der  baltischen  Staaten 
und  die  Behandlung  der  Letten,  Esten  und  Li¬ 
tauer  erinnert  —  ein  Lehrbeispiel  abgegeben 
hätte,  das  auch  in  Washington  eingesehen  wer¬ 
den  konnte. 

Es  gibt  sehr  vieles  in  diesem  Interview,  das 
Avarell  Harriman  einem  französischen  Journa¬ 
listen  gewährte,  das  einer  breiteren  Öffentlich¬ 
keit  nicht  vorenthdlten  werden  sollte.  Nicht  zu¬ 
letzt  jene  Redewendungen,  die  damals  schon  in 
der  US-Botschaft  in  Moskau  kursierten.  „Bei  den 
Russen  muß  man  immer  zweimal  zahlen"  und 
„In  der  Sowjetunion  werden  die  Bücher  jeden 
Abend  abgeschlossen."  Harriman  traf  damit  die 
Feststellung,  daß  die  Sowjets  sich  am  nächsten 
Tage  nicht  mehr  daran  erinnerten,  was  man  am 
Vortage  für  sie  getan  halte. 

Wenn  die  Geschichte  der  große  Lehrmeister 
ist:  Botschafter  Harriman  hat  hier  eine  Lektion 
aufgeblättert,  aus  der  nicht  nur  dfe  Amerikaner 
lernen  können,  sondern  die  auch  bei  allen  an¬ 
deren,  die  mit  der  Sowjetunion  ins  Gespräch 
kommen  wollen,  nicht  unberücksichtigt  bleiben 
sollte. 


In  der  Politik  zählen  keine  Gefühle 
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Wirtschaftliche  und  soziale  Eingliederung 
muß  fortgesetzt  werden 

Vertriebenen-Abgeordnete  der  CDU/CSU  befaßten  sich  mit  ungelösten  Problemen 


Auf  ihrem  Parteitag  in  Berlin  hatte  die  CDU  zwar  106  Programmpunkte  beschlossen,  doch 
Uber  die  Probleme  der  Vertriebenen  sagte  nur  ein  einziger  (Punkt  94)  etwas  aus  und  das 
noch  in  recht  verschwommenen  Andeutungen. 

Inzwischen  fand  in  Wiesbaden  der  Vertrlebenenkongrefl  der  CDU/CSU  statt,  bei  dem  die 
Berliner  Beschlüsse  wenigstens  präzisiert  wurden.  Die  Partei  wird  dadurch  zwar  nicht  gebun¬ 
den,  doch  muH  man  die  Tatsache  als  solche  heute  positiv  vermerken,  daB  sich  die  Vertriebe- 
nenabgeordneten  der  beiden  Unionsparteien  iür  das  letzte  Jahr  der  jetzigen  und  iür  die  vier 
Jahre  der  nächsten  Legislaturperiode  auf  eine  bestimmte  Haltung  festgelegt  haben.  Unser  Bon¬ 
ner  OB-Mllarbeiter  informiert  unsere  Leser  Uber  den  sozialpolitischen  Teil  des  Kongresses. 


Der  Punkt  94  des  Berliner  Programms  hat  fol¬ 
genden  Wortlaut:  .Die  Lasten  des  Krieges  und 
seiner  Folgen  sollen  nicht  von  den  unmittelbar 
Betroffenen  allein  getragen  werden.  Ihre  wirt¬ 
schaftliche  und  soziale  Eingliederung  ist  fort¬ 
zusetzen.  Deshalb  müssen  die  unterschiedlichen 
Ausgleichsleistungen  harmonisiert  und  die  Lei¬ 
stungen  für  die  Flüchtlinge  denen  für  Vertrie¬ 
bene  angeglichen  werden."  Uneingeweihte  Le¬ 
ser  entnehmen  dieser  Formulierung  eine  we¬ 
sentliche  Aufbesserung  der  Hauptentschädi¬ 
gung  und  nehmen  an,  daß  nun  die  Hauptent¬ 
schädigung  des  Lastenausgleichs  an  die  Entschä¬ 
digung  der  politisch  Verfolgten  und  der  Besat¬ 
zungsgeschädigten  angenähert  werden  wird. 

Dieser  Optimismus  wurde  durch  den  Vertrie- 
benenkongreß  nicht  bestätigt.  Die  CDU/CSU- 
Vertriebenen  erklärten  sich  lediglich  dazu  be¬ 
reit,  alle  im  Ausgleichsfonds  noch  vorhandenen 
Reserven  für  eine  Verbesserung  der  Entschädi¬ 
gungsleistungen  an  die  Vertriebenen  und 
Kriogssachgeschädigten  zu  verwenden!  Mil  den 
wenigen  Reserve-Milliarden  vermag  man  je¬ 
doch  nicht  die  Hauptentschädigung  zu  verdop¬ 
peln  oder  zu  verdreifachen,  was  notwendig 
wäre,  wenn  man  den  Vertriebenen  Ähnliches 
zubilligen  wollte,  wie  den  Verfolgten  und  Be¬ 
satzungsgeschädigten.  Dennoch  ist  die  Festle¬ 
gung  darauf,  daß  alle  Reserven  des  Ausgleichs- 
fonds  nur  den  Vertriebenen  und  Kriegssachge- 
schädiglen  Vorbehalten  bleiben  sollen,  schon 
von  erheblichem  Wert.  Denn  sie  schützt  den 
Ausgleirhstonds  vor  dem  Zugriff  des  Bundes¬ 
finanzministers,  der  die  Reserven  gern  für  Lei¬ 


stungen  an  andere  Geschädigtengruppen  ver¬ 
wenden  möchte.  Der  in  Wiesbaden  beschlossene 
programmatische  Satz  lautet:  .Durch  eine 
exakte  und  rasche  Gesamtbilanz  des  Lastenaus¬ 
gleichs  sind  die  Voraussetzungen  für  den  Ab¬ 
schluß  dieses  Werkes  zu  schaffen;  alle  auch 
später  daraus  verfügbaren  Mittel  sind  für  die 
Entschädigungsleistungen  an  die  Geschädigten 
sicherzustellen." 


Ein  besonderer  Abschnitt  der  Wiesbadener 
Beschlüsse  ist  der  Fortführung  der  Eingliede¬ 
rung  der  vertriebenen  Bauern  gewidmet:  „Die 
weitere  Förderung  der  Nebenerwerbssiedlung 
ist  unabdingbar;  den  angesiedelten  Vollbauern 
ist  zur  Existenzsicherung  und  zur  Anpassung  an 
die  EWG-Strukturen  zu  helfen*  sind  die  lapi¬ 
daren  Beschlußformulierungen.  Der  Meinungs¬ 
bildung  in  diesem  Punkte  ging  eine  eingehende 
stark  kontroverse  Diskussion  im  Arbeitskreis 
voraus.  Kernpunkt  war  die  These:  Die  Neben¬ 
erwerbssiedlung  dürfe  nicht  so  beschaffen  sein 
(z.  B.  infolge  ihrer  zu  entfernten  Lage  vom  Ar¬ 
beitsplatz),  daß  sie  der  Fortentwicklung  des 
Vertriebenen  im  Hauptberuf  hinderlich  sei. 

Ein  letzter  Abschnitt  der  innenpolitischen 
Resolution  bezieht  sich  auf  den  Wohnungsbau. 


ln  bezug  aut  die  weitere  Novellenqesetz- 
gebung  zum  Lastenausgleich  heißt  es  in  den 
Kongreßbeschlüssen,  daß  „die  vorhandenen 
Ungerechtigkeiten  zu  beseitigen  sind*.  Mit  die¬ 
ser  Formulierung  läßt  sich  bei  günstiger  Situa¬ 
tion  manches  anfangen;  denn  das  Versprechen 
ist  allumfassend.  Nach  den  Wiesbadener  Be¬ 
schlüssen  sollen  insbesondere  „auch  die  Unge¬ 
rechtigkeiten  in  der  Altersversorgung  der  ehe¬ 
mals  Selbständigen  und  uei  den  Entschädigun¬ 
gen  des  kleineren  Betriebsvermögens"  behoben 
werden.  In  der  Aussprache  im  zuständigen  Ar¬ 
beitskreis  wurde  übrigens  darauf  verwiesen, 
daß  die  Aufbesserung  der  Altersversorgung  der 
ehemals  Selbständigen  noch  in  dieser  Legis¬ 
laturperiode  aufgegriffen  werden  sollte,  da  bei 
diesem  Problem  noch  unerfüllte  Zusagen  aus 
der  Zeit  vor  der  letzten  Bundestagswahl  vor¬ 
liegen. 


Daß  die  wohnungsmäßige  Eingliederung  keines¬ 
wegs  vollendet  ist,  wurde  auch  in  der  Diskus¬ 
sion  nachhaltig  zum  Ausdruck  gebracht.  Die 
diesbezügliche  Entschließung  besagt,  daß  „die 
Wohnungsversorgung,  insbesondere  der  alten 
Vertriebenen  und  der  Spätaussiedler  sowie  die 
Eigentumsbildung  durch  Wohnungsbau  in  der 
Fortsetzung  des  sozialen  Wohnungsbaus  sicher¬ 
zustellen  ist*.  Das  Wohngeld  soll  als  stabiler 
Härteausgleich  erhalten  bleiben. 

Der  Arbeitskreis  „Politik  für  Vertriebene  und 
Flüchtlinge"  beschäftigte  sich  ansonsten  vor  al¬ 
lem  mit  Problemen  der  Flüchtlinge.  Im  Vorder¬ 
grund  stand  das  Flüchtlingsentschädigungsge¬ 
setz,  dessen  Verabschiedung  noch  in  dieser  Le¬ 
gislaturperiode  gefordert  wurde  und  zu  dessen 
Finanzierung  man  einen  Beitrag  der  Länder  er¬ 
bat. 


Vertriebene  Bauern  und  sozialer  Wohnungsbau 


Warum  müssen  Rentner  auf  ihr  Geld  warten? 


Der  Rentenbeginn  in  der  gesetzlichen  Rentenversicherung 


Wenn  ein  Versicherter  Rentenantrag  gestellt  haf  und  seinen  Rentenbescheid  bekommt,  wird 
ihm  neben  dem  Rentenbetrag  vor  allem  wichtig  sein,  von  welchem  Zeitpunkt  an  er  die  Rente 
erhält.  Vielleicht  fällt  ihm  dann  auf,  daß  die  jetzt  gültigen  Termine  sich  gegen  früher  nach¬ 
teilig  verschoben  haben.  Das  liegt  nicht  an  dem  Rentenversicherungsträger,  sondern  am  Ge¬ 
setzgeber.  Das  Finanzänderungsgesetz  1967  hat  die  Vorschriften  über  den  Rentenbeginn  mit  Wir¬ 
kung  vom  I.  Januar  1968  geändert.  Während  vorher  die  Versicherungsrenten  —  das  sind 
Altersruhegelder  sowie  Renten  wegen  Berufsunfähigkeil  oder  wegen  Erwerbsunfähigkeit  — 
mit  dem  Ersten  des  Monats  begannen,  in  dem  ihre  Voraussetzungen  erfüllt  waren,  beginnen 
sie  jetzt  erst  mit  dem  Ersten  des  darauffolgenden  Monats. 


Bei  Altersruhegeld  wird  übrigens  der  Beitrag 
für  den  Monat  der  Vollendung  des  65.  Lebens¬ 
jahres  bei  der  Rentenberechnung  berücksichtigt, 
ebenso  können  auch  Ersatz-  und  Ausfallzeiten 
für  diesen  Monat  angerechnet  werden.  Ver¬ 
schiebt  der  Versicherte  den  Beginn  seines  Al¬ 
tersruhegeldes,  so  könnpn  diese  Zeiten  darüber 
hinaus  auch  bis  zum  Monat  vor  dem  Renlenbe- 
ginn  angerechnet  werden.  Die  Versicherungs- 


Wie  sich  das  für  den  Rentner  im  einzelnen 
auswirkt,  erläutert  die  Zeitschrift  der  Bundes- 
versicherungsanstalt  für  Angestellte  „Die  An¬ 
gestelltenversicherung*  Nr  10/68  an  Hand  einer 
graphischen  Darstellung  Daraus  wird  ersicht¬ 
lich,  daß  ein  nach  Erfüllung  der  versirherungs- 
rechtlichen  Voraussetzungen  gewährtes  Allersru¬ 
hegeld  vom  Ersten  des  Monats  an  gezahlt  wird, 
der  nach  dem  Tage  der  Vollendung  des  65.  Le¬ 
bensjahres  des  Versicherten  beginnt.  Bei  vor¬ 
gezogenem  Altersruhegeld  (für  Männer  und 
Frauen,  die  ein  Jahr  ununterbrochen  arbeitslos 
sind,  oder  für  Frauen,  die  in  den  letzten  zwan¬ 
zig  Jahren  überwiegend  versicherungspriichtig 
beschäftigt  oder  tätig  waren  und  eine  Beschäf¬ 
tigung  gegen  Entgelt  oder  eine  Erwerbstätig¬ 
keit  nicht  mehr  ausüben)  beginnt  eine  auf  An¬ 
trag  gewährte  Rente  am  Ersten  des  Monats, 
der  dem  Monat  folgt,  in  welchem  die  versiche¬ 
rungsrechtlichen  Voraussetzungen  erfüllt  sind. 
Frühestens  beginnt  sie  nach  Vollendung  des 
tiO.  Lebensjahres  Die  Versicherten  können  je¬ 
doch  bestimmen,  ob  ihr  Altersruhegeld  erst  zu 
einem  späteren  Zeitpunkt  beginnen  soll. 

Voraussetzung  für  alle  diese  Altersruhegelder 
ist  die  Erfüllung  der  Wartezeit  mit  180  Kalen¬ 
dermonaten  Versicherungszeit.  Dagegen  ge¬ 
nügt  die  Erfüllung  dieser  Wartezeit  von  60  Mo¬ 
naten  für  die  Gewährung  von  Rente  wegen 
Berufs-  oder  Erwerbsunfähigkeit,  und  diese 
Renten  beginnen  am  Ersten  des  dem  Versiche¬ 
rungsfall  folgenden  Monats.  Ist  der  Antrag  je¬ 
doch  später  als  drei  Monate  nach  Eintritt  der 
Berufs-  oder  der  Erwerbsunfähigkeit  gestellt 
worden,  so  wird  die  Rente  erst  vom  Beginn 
des  Antragsmonats  an  gewährt.  Werden  diese 
Renten  nur  auf  Zeit,  d.  h.  längstens  für  zwei 
Jahre,  bewilligt,  weil  begründete  Aussicht  be¬ 
steht,  daß  die  Berufs-  oder  Erwerbsunfähigkeit 
in  absehbarer  Zeit  behoben  wird,  so  beginnt 
die  Rente  erst  mit  der  27.  Woche  der  Berufs- 
lizw.  Erwerbsunfähigkeit 

Hinterbliebenenrenten,  also  Witwen-,  Witwer¬ 
und  Waisenrenten,  beginnen  mit  dem  Zeitpunkt 
des  Todes  des  Versicherten,  sofern  für  ihn  im 
Sterbemonat  keine  Rente  zu  zahlen  war;  an¬ 
derenfalls  setzen  sie  mit  dem  Ablauf  des  To¬ 
desmonats  des  Rentners  ein.  Frühere  Ehegatten 
können  die  Rente  nicht  vom  Todestag  des  Ver¬ 
sicherten,  sondern  erst  vom  Ablauf  des  An¬ 
tragsmonats  an  erhalten.  Hinterbliebenenrenten 
werden  gewährt,  wenn  dem  Versicherten  zur 
Zeit  des  Todes  Versichertenrente  zustand  oder 


zu  diesem  Zeitpunkt  die  Wartezeit  von  60  Ka-  freiheit  setzt  erst  dann  ein,  wenn  das  Alters- 
lendermonalen  von  ihm  zurückgelegt  war.  ruhegeld  tatsächlich  bezogen  wird.  B.V. 


Vertriebene  gaben  Impulse 

Ausschuß  des  Bundestages  wendet  sich 

gegen  verzerrende  Darstellungen  in  der  Öffentlichkeit 


Der  Bundeslagsaussciiuß  für  Angelegenheiten 
der  Hoinidtvertriebenen  und  Flüchtlinge  unter 
Vorsitz  des  Bundestagsabgeordneten  Reinhold 
Rehs  hat  in  seiner  letzten  Sitzung  in  Berlin  die 
Ansätze  im  ERP-Wirtschaftsplan  1969  für  die 
Kreditaktion  zugunsten  der  Vertriebenenwirt- 
schaft  erörtert  und  dabei  auch  allgemein  die 
Lage  der  von  Vertriebenen  und  Flüchtlingen  in 
den  Nachkriegsjahren  gegründeten  Betriebe  be¬ 
sprochen. 

Diese  Unternehmen  leiden  nach  wie  vor  un¬ 
ter  einem  erheblichen  Mangel  an  Eigenkapltal, 
der  ein  empfindliches  Hindernis  für  Kreditauf¬ 
nahmen  auf  dem  üblichen  Wege  über  Banken 
darstellt.  Hier  erfüllt  die  Lastenausgleichsbank 
in  Bad  Godesberg  mit  den  von  ihr  verwalteten 
ERP-Mitteln  eine  Funktion,  die  nach  wie  vor 
unentbehrlich  ist.  Leider  werden  auch  für  1969 
die  bereitgestellten  ERP-Mittel  nicht  ausreichen, 
um  allen  berechtigten  Kreditwünschen  Rechnung 
zu  tragen.  Daher  soll  mit  Unterstützung  des 
Vertriebenenausschusses  die  Bundesanstalt  für 
Arbeitsvermittlung  und  Arbeitslosenversiche¬ 
rung  in  Nürnberg  gebeten  werden,  für  die  Kre- 
ditaklion  zugunsten  der  Vertriebenenwirtschaft 
ein  ergänzendes  Darlehen  zur  Verfügung  zu 
stellen. 

Auf  Vorschlag  seines  Vorsitzenden  Rehs,  der 
in  seiner  Eigenschaft  als  Präsident  des  Bundes 
der  Vertriebenen  einen  umfassenden  Oberblick 
über  die  Verhältnisse  in  der  Bundesrepublik  be¬ 
sitzt,  hat  der  Ausschuß  ferner  den  Bundes ver- 
triebenenminister  um  eine  besondere  Enquete 
gebeten.  In  Presse,  Rundfunk  und  Fernsehen 
werden  immer  wieder  verzerrende  Darstellun¬ 
gen  über  Milliardenbeträge  gebracht,  die  an¬ 
geblich  den  Vertriebenen  und  Flüchtlingen  aus 
Steuermitteln  als  Entschädigung  zugeflossen 
seien.  Dabei  wird  jedoch  die  Tatsache  verkannt, 
daß  gerade  die  einheimische  Wirtschaft  durch 
den  Zustrom  von  annähernd  13  Millionen  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlingen  Impulse  erhalten 
hat,  ohne  die  der  wirtschaftliche  Aufschwung 


in  der  Nachkriegszeit  undenkbar  gewesen 
wäre.  Aus  diesem  plötzlichen  Anstieg  der  Be¬ 
völkerung  im  Bundesgebiet  haben  vor  allen 
Dingen  die  einheimischen  Industrie-  und  Han¬ 
delsbetriebe,  aber  auch  unzählige  Grundbesitzer 
hohe  Gewinne  gezogen,  während  bei  ganzen 
Gruppen  von  Vertriebenen  und  Flüchtlingen 
auch  heute  nodi  deutlicher  sozialer  und  wirt¬ 
schaftlicher  Abstieg  zu  erkennen  ist.  Soweit  die 
von  Vertriebenen  neu  gegründeten  Betriebe  mif 
öffentlichen  Darlehen  gefördert  wurden,  haben 
diese  Betriebe  die  Darlehen  nicht  nur  voll  zu¬ 
rückgezahlt,  sondern  in  der  Zwischenzeit  dar¬ 
über  hinaus  das  Mehrfache  an  Steuerleistungen 
erbradit.  Es  ist  Wunsch  des  Vertriebenenaus¬ 
schusses,  daß  der  Zusammenhang  zwischen  dem 
Zustrom  von  Vertriebenen  und  Flüchtlingen  und 
dem  wirtschaftlichen  Aufschwung  der  Nach- 
kriegsjahre  in  einer  Enquete  wissenschaftlich 
untersucht  und  der  öffentlidikeit  ins  Bewußt¬ 
sein  gebracht  wird.  W.  H. 

IZutijeber  für  unsere  JLeser 

Steuer-  und  Wtrtschaftskurzpost 

Wir  haben  unsere  Leser  bereits  mehrfach  auf 
das  Grundwerk  der  Steuer-  und  Wirtschaftskurz. 
post  hingewiesen,  das  im  Rudolf  Haufe  Verlag  er¬ 
schienen  ist,  In  den  letzten  Monaten  sind  weitere 
Ergänzungstief ernngen  hinzugekommen.  Die  Nach¬ 
träge  10/68  bis  19  68  enthalten  u.  a.  folgende  be¬ 
sonders  widitige  Themen:  Lohnsteuerrichtlinien  1968, 
steuerlich  zweckmäßige  Gestaltung  von  Testamen¬ 
ten,  Rechte  und  Flüchten  der  Polizei  in  Strafverfah¬ 
ren,  Besteuerung  der  Einkünfte  aus  Einfamilienhäu¬ 
sern,  Bewertung  von  Unterhaltsansprcidien,  Anlie¬ 
gerbeiträge,  Jügendarbeitsschutz,  Rechtsfragen  des 
Alllags,  Steuerwinke,  Änderungen  im  Recht  der  Ar¬ 
beitslosenversicherung  und  Mieterhöhungen  für 
Sozialwohnungen. 

Das  Grundwerk  „Steuer-  und  Wirtschaftskurzpost* 
kostet  Jetzt  18, —  DM,  dazu  gehören  4  Halbleinen. 
Ordner  zu  Je  2,95  DM.  Der  Ptcis  der  Ergänz un-- 
lieferungen  beträgt  6,8  Plennig  je  Seite.  <;.  II. 


Die  evangelische  Plarrkirche  zu  Friedenberg 
im  Kreis  Gerdauen  stammt  aus  dem  letzten 
Viertel  des  14.  Jahrhunderts.  Nach  Bränden 
wurde  sie  1562  und  1722  umfassend  restauriert 
und  erhielt  eine  Ausstattung  in  bäuerlichem 
Barockstil.  Die  Mauern  des  Westturms  sind 
2,60  Meter  dick.  Fo*o:  Lengnick 


Jim  *Ativeitt 

Das  Jalir  der  Kirche  empfängt  seine  Ordnung 
von  den  großen  Taten  Gottes,  mit  denen  er  aul 
eine  endgültige,  völlig  unnachahmliche  Weise 
sich  seiner  Well  in  einer  entschlossenen  Wen¬ 
dung  zugekehrt  hat.  Diese  Wendung,  von  lan¬ 
ger  Zeit  h~r  vorbereitet,  kam  dann  doch  aul 
eine  überraschende  Art.  In  ihrer  ganzen  Be¬ 
deutung  bleibt  sie  bis  heute  den  meisten  Men¬ 
schen  verborgen.  Aber  die  vom  Weltleid  Ge¬ 
schüttelten,  welche  immer  an  der  harten  Grenze 
wandern,  da  sie  nicht  können,  was  sie  wollen 
und  wissen,  und  zerrieben  zu  werden  drohen 
unter  Unrecht  und  Gewalt,  die  haben  das  Ge¬ 
spür  von  einem  Kommenden,  welcher  von  Grund 
auf  die  Zustände  ändern  wird,  weil  er  den 
Menschen  ändern  kann. 

Aul  dieser  Wanderung  un  der  Grenze  steht 
der  Staatsmann  neben  item  Künstler,  der  In  der 
klaren  Lull  der  Gedanken  Lebende  neben  d~m, 
welcher  sich  um  das  tägliche  Brot  müht.  Sie 
sind  die  Vorhut  der  Menschheit.  Da  sie  um 
alles  Unvermögen  der  Menschen  wissen,  wissen 
sie  auch  um  die  Hille,  die  von  Gott  her  ver*. 
heißen  ist  und  kommen  wird. 

In  ihre  Gemeinschall  rult  uns  der  Advent 
eines  jeden  Jahres  hinein.  V'ben  diesem  Ruf 
scheint  uns  das  ganze  liebe  Getriebe  dieser 
Wochen  zweitrangig,  wenn  nicht  geradezu  ge¬ 
fährlich  zu  sein.  Wem  glühen  die  Lichterketten 
aul  Straßen  und  Plätzen  unserer  Städte f  Wem 
gilt  das  Gedränge  auf  Markt  und  Gossen ?  Wer 
beiiehlt  die  Unruhe  dieser  Wochen f  Wir  wollen 
nicht  falsch  verstanden  werden.  Wir  wollen  nur 
die  Dinge  in  der  rechten  Ordnung  sehen. 

Und  die  rechte  Ordnung  Ist  dieser  Alle  die 
schönen,  lieben,  von  Jugend  aut  vertrauten 
Dinge,  alles  Schenken  und  Besdienktwerden 
kann  nur  recht  verstanden  und  gewertet  wer¬ 
den  zu  einem  bl  ühenden  Wert,  wenn  es  gesehen 
wird  als  ein  nach  außen  gewandter  Reflex  aul 
das  große,  göttliche  Widerlahrnis,  und  wenn 
es  zu  der  Wendung  hilft,  daß  der  Mensch  sich 
dem  anderen  zuwende  aus  der  Wendung,  mit 
welcher  Gott  sich  seinen  Menschen  zugewandt 
hat  in  dem  Kommen  seines  Sohnes. 

Das  muß,  uns  selber  zu  Segen  und  Freude, 
das  erste  sein,  dieser  Wendung  nachzudenken 
unter  dem  Geleucht  der  Kerzen  am  Kranz,  und 
unser  Leben  zu  ordnen  nach  den  Forderungen 
der  göttlichen  Stunde,  von  der  J.  S.  Bach  in 
einer  seiner  Kantaten  singt:  „ Gottes  Zeit  ist  die 
allerbeste  Zeit.' 

In  diesem  Sinne  eine  gesegnete  Adventszeit 
1968! 

Kirchenrat  Leittier 


Rentenerhöhung 

bis  Mai  anrechnungsfrei 

Das  Elfte  Rentenanpassungsgeselz  ist  am 
23  November  verkündet  worden.  Alle  Rentner, 
bei  denen  1967  oder  früher  der  Rcntental!  ein- 
getrelen  ist,  werden  ab  1.  Januar  1969  eine 
Rentenerhöhung  von  8,3  Prozent  erhalten.  Da 
dieses  Jahr  das  Anpassungsgesetz  sehr  früh¬ 
zeitig  verabschiedet  werden  konnte,  wird  mit 
einer  Zahlung  der  erhöhten  Renten  für  die 
Masse  der  Fälle  bereits  im  Februar  gerechnet. 
Es  bleibt  abzuwarten,  ob  die  Vermutunq  zu¬ 
trifft.  a 

Die  Rentenerhöhungen  bleiben  bis  Mai  1969 
einschließlich  anrechnungslret  aul  die  Unler- 
haltshilfe  und  die  Entschädigungsrente.  Was  da¬ 
nach  geschieht,  ist  noch  nicht  geregelt.  Es  ist 
mit  Sicherheit  damit  zu  rechnen,  daß  ab  Juni 
die  Erhöhungsheträge  nicht  voll  angerechnet 
werden.  Wahrscheinlich  wird  die  Erhöhung  der 
Sozialverskherunqsrenten  durch  eine  Aufstok- 
kung  der  Unterhallshilfe  aulgefangen  werden. 
Ob  die  Unterhaltshille  nur  im  durchschnitt¬ 
lichen  Ausmaß  der  Eihöhung  der  Sozialver¬ 
sicherungsrenten  der  Unterhaltshilfeempfänger 
(ca.  11  DM)  aulgebessert  wird,  ist  ebenso  un¬ 
übersehbar  wie  die  Frage,  ob  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  auch  der  Selbständigenzuschlag  zur 
Unterhallshilfe  angepaßt  wird.  Die  Vertriebe- 
nenverbande  haben  jedenfalls  letzteres  nach¬ 
drücklich  gefordert. 

N.  H. 
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%?>ie  Farben  müssen  wie  -Trichter  im  c&unkeln  brennen  . . . 

Den  Maler  Hannes  Schmucker  fesselte  die  Weite  der  osipreußischen  Landschaft 


Vor  (aal  dreißig  Jahren:  Ausstellung  im  Königsberger  Schloß 

Schon  allem  die  Tatsache,  daß  der  Krönunysgang  des  Schlosses  einem 
einzigen  Maler  zur  Verfügung  gestellt  wird,  läßt  aulmerken.  Und  wer 
dann  diese  Ausstellung  Hannes  Schrnuckers  besucht,  wird  mit  Vergnügen 
leststellen  können,  dali  hier  ein  Künstler  von  wirklicher  Qualität  am  Werke 
ist.  Dieser  gebürtig,'  Sudelendeutsche  —  Hannes  Schmucker  wurde  1899  in 
Eger  geboren  —  hat  (das  ist  wohl  der  erste  Eindruck )  eine  merkwürdige 
Art,  in  die  Welt  zu  .schauen.  Seine  Landschallen  sind  gemessen,  verhalten, 
sie  lühren  ein  Leben  in  sich,  und  ebenso  ist  es  mil  den  Porträts.  Es  ist 
bei  diesen  Frauen  und  Männern  so.  als  ob  sie  ausruhen  —  von  irgend¬ 
einem  schwren  Werk  oder  vom  mühseligen  Leben  überhaupt.  Aber  das 
scheint  nur  so.  Hinter  diesen  gedämpllen,  wohl  auleinander  abgestimmten 
Farben  offenbaren  sich  große  Spannungen. 

solch  Bildnis  .  .  .  Ist  nicht  nur,  wie  es  aul  den  ersten  Augenblick 
yeradezu  faszinierend  erscheinen  möchte,  die  hochwertige  Erlassung  eines 
Augenblicks,  sondern  in  solcher  Darstellung  spiegelt  sich  konzentriert  das 
ganze  Leben.  Es  Ist  die  höhere  Kunst  des  Porträlierens,  die  in  der  Lage  ist, 
die  Summe  eines  ganzen  Menschen  darzuslellen.  Hannes  Schmucker  bringt 
tür  diese  Durchdringung  des  Menschen,  der  von  ihm  wiedergegeben  werden 
soll,  aber  auch  der  Landschaften,  dl  •  ihn  lediglich  als  in  sich  geschlossene 
Erscheinungen  interessieren,  eine  vollgültige  Beherrschung  einer  eigenarti¬ 
gen  Palette  mit  sich.  Er  sieht  zuerst  das  Konstruktive,  gewissermaßen  die 
testen  charakteristischen  Bestandteile  eines  weilen  Talkessels,  die  Umrisse 
ein  -r  Figur,  die  Plastik  ihres  Körpers,  und  all  das  erlüllt  et  dann  mil  schwe¬ 
ren  und  doch  ganz  zart  ausgewogenen  Farben,  die  niemals  ein  Lokalkolorit, 
nichts  Naturalistisches  haben,  sondern  lediglich  dazu  dienen,  die  Auliassung 
des  begabten  Malers  dem  Betrachter  zuteil  werden  zu  lassen. 

Im  Grunde  ist  diese  Malerei  —  wenigstens  was  das  Struklive  der  Bilder 
anbetriill  —  von  vornherein  nur  wenigen  Schwankungen  unterl  -gen;  die 
eigentliche  Entwicklung  liegt  vielmehr  in  der  Farbe,  die  bald  mehr  oder 
weniger  laut  spricht,  begründet.  Die  Ausstellung  beginnt  mit  Zeichnungen, 
scheinbar  sachlichen  Blättern,  sehr  bildhauerisch  gesehenen  Akten,  lührt 
dann  über  Städtebilder,  die  an  Perspektive  und  Farbf  -inheiten  französischer 
Impressionisten  erinnern,  über  die  stillen,  ruhigen  und  doch  so  aul  regenden 
Bildnisse  bis  hin  zu  den  Aquarellen,  hei  denen  der  absolute  Wert  der 
Farbe  alles  ausmacht. 

Mit  wenigen  Bildern  war  Hannes  Schmucker  bisher  aul  Königsberger 
Ausstellungen  vertrat  • n .  Diese  Veranstaltung  im  Krönungssaal  des  Schlos¬ 
ses  rückt  ihn  mit  einem  Schlage  in  die  vorderste  Lime  der  in  Königsberg 
tätigen  Künstler.  Er  ist  ein  Talent  von  erheblichem  Ausmaß,  dessen  weitere 
Entwicklung  stets  höchstes  Interesse  beanspruchen  dort. 

Aus  einer  Kritik  In  der  Königsbergcr  Allgemeinen  Zeitung  vom  3.  April  1939  aus 
der  Feder  von  Ulrich  U.iluer 


Stiller  masurischer  See  in  der  Nähe  von  Jucha  (FlieBdorf) 


ancher  Kunstfreund 


Geometrie  farbiger  Formfiguren:  eine  imma¬ 
terielle,  musikalische  Architektur,  deren  un¬ 
trennbar  ineinandergefügte  Einheit  aus  Zeit  und 
Kaum  Transzendenz  erstrebt“. 

Die  Werke  seiner  Königsberger  Zeit  sind 
zum  größten  Teil  in  der  Stadt  am  Pregel  geblie¬ 
ben  —  untergegangen,  verschollen.  Nur  die 
„Kähne  am  Half“  von  1935  und  „Ostpreußische 
Landschaft“,  ein  Aquarell  aus  dem  Jahre  1944, 
verraten  in  der  Ira  Karl  Thiemig  Verlag  (Mün¬ 
chen)  erschienenen  Monographie,  wie  er  unsere 
ostpreußische  Heimat  sah  und  sie  malte.  Zwei 
Mädchenbilder  aus  dieser  Zeit  geben  einen  Ein¬ 
druck  davon,  wie  er  den  Menschen  dort  sah. 

„Erfassen  kann  man  nur  etwas,  wenn  man  es 
ganz  tief  in  sich  aufnehmen  kann",  schrieb  er 
1956  in  sein  Tagebuch.  Wie  tief  hat  er  Ostpreu¬ 
ßen  in  sich  aufgenommen!  ln  dem  Aquarell 
„Sommer“  des  Jahres  1947  klingt  etwas  davon 
nach;  und  als  er  1954  am  Gardasee  „Vor  Son¬ 
nenaufgang“  malte,  kehrte  er  noch  einmal  in  die 
und  Böhmen  geboren,  besuchte  die  Schule  und  oslpreußisdte  Weite  zurück.  Im  Bild  der  Kuri- 
wurde  als  Siebzehnjähriger  in  den  Ersten  Well-  sehen  Nehrung  findet  man  einen  Hauch  dessen 

wieder,  was  E.  Munchs  Bilder  einen  so  faszi¬ 
nierenden  Ausdruck  verleiht:  die  Schwermut 
über  dem  Vertrauten,  Geliebten,  alles  aul  das 
Typische  reduziert,  geballte  Kraft,  kompakte 
Formen,  wohlabgewogen,  von  nahezu  greifbarer 
Plastizität. 


unseren  Le 


unter 

XU  sern  wird  sich  an  die  erste  Begegnung 
mit  Werken  von  H.  Schmucker  in  der 
Königsberger  Kunsthalle  im  Jahre  1935  erin¬ 
nern.  Von  da  an  sah  man  seine  Bilder  in  allen 
Jahresaussleltungen  der  bildenden  Künstler 
Königsbergs.  1939  zeigte  er  seine  Arbeiten  Im 
Königsberqer  Schloß  —  Ulrich  Baltzer  berichtete 
dätübef  in  der  Königsberqer  Allgemeinen  Zei¬ 
tung  unter  dem  Titel:  Ein  Egerländer  Maler: 
l-laniies  Schmucker  im  Krünungsgang  des 
Schlosses.  Zwei  Tage  spater  schrieb  Walter  Gri- 
gat  über  sein  Werk  iin  Königsbeiger  Tageblatt. 
Dann  bemühte  sich  Gustav  Gruber  darum. 


Im  Aquarell  offenbart  er  sich  als  Impressionist 
eigener  Note.  Hier  verrät  er  deutlich,  wie  in¬ 
tensiv  er  die  ostpreußische  Landschaft  empfun¬ 
den  hat:  die  Weite,  den  hohen  Himmel,  den 
freien  Blick,  die  satle  Farbenpracht.  Ein  Aus¬ 
leben  in  den'  Farben,  wie  er  es  auf  Ölbildern 
wahrscheinlich  nicht  wagte.  1946  schreibt 
Schmucker  in  sein  Tagebuch: 

„Ich  will  nichts’  ihWni1  wissen'  vön‘ bllcfhm.  wiis  ‘ 1 
die  Menschen  Wirklichkeit  nennen.  Wirklich¬ 
keit,  Realität,  Erfüllbares,  Greifbares.  All  c^ies 
gibt  es  nicht.  So  werd'  ich  arbeiten  und  etwas 
anderes  suchen,  ich  werde  nicht  das  Gesicht,  das 
Tuch  —  überhaupt  den  Gegenstand  malen  oder 
versuchen  darzustellen  — ,  sondern  nur  seine 
Erscheinung  in  der  Begegnung  mil  mir  kennbar 
werden  lassen." 

Georg  Hermanowski 

Die  letzte  Eintragung  des  Künstlers  in  seinem 
Tagebuch  trägt  das  Datum  13.  Januar  1965.  Ein 
jäher  Tod  setzte  seinem  Suchen  und  Schaffen  ein 
Ende.  Die  Erinnerung  an  ihn  lebt  weiter  in  einer 
Fülle  von  Aquarellen  und  Gemälden,  die  seine 
Frau,  Prof.  Helga  Schmucker,  in  Gießen  bewahrt 
und  von  denen  im  kommenden  Frühjahr  auf  einer 
Ausstellung  in  Heilbronn  eine  Auswahl  zu  sehen 
sein  wird.  Wir  werden  unseren  Lesern  darüber 
berichten. 


Worte  von  Hannes  Sdimucker 

Die  Kraft  des  Menschen  äußert  sich  dann  am 
sichtbarsten,  wenn  er  sein  Leben  immer  wieder 
von  neuem  beginnen  kann  —  dies  ist  allein  nur 
möglich  durch  seine  innere  Zielsetzung. 


Selbstbildnis  1941 


Für  mich  existiert  außer  der  Realität  des  Sicht 
baren  auch  die  Realität  des  Unsichtbaren. 


Früher  malte  ich  Blumen  ihrer  Farbe  wegen 
jetzt  male  ich  die  Farben  als  Blumen. 


Durch  den  Raum  bekommt  erst  die  Farbe  ihre 
Stimme  und  ihren  Klang. 


krieg  hineingerissen.  Im  Bahndienst  fand  er  da¬ 
nach  eine  gesicherte  Existenz.  Aber  er  wollte 
Maler  werden,  ln  München  lernte  er  bei  Franz 
von  Stuck,  an  der  Münchner  Akademie  Zeichnen 
und  Malen.  Er  ging  nach  Paris  und  nach  Berlin; 
doch  seine  schwere,  bäuerliche  Natur  ließ  ihn 
dort  nicht  Fuß  fassen;  erst  die  Weite  der  ost- 
preußischen  Landschaft,  die  auch  das  östliche 
in  ihm  ansprach,  brachte  ihm  die  volle  Entfal¬ 
tung. 

Im  Zweiten  Weltkrieg  verlor  er  diese  seine 
Wahlheimat,  und  auch  die  Rückkehr  in  seine 
Geburtsheimat  blieb  ihm  versagt.  Er  kehrte 
nach  Bayern  zurück  und  begann  dort  —  nach 
langsamer  Wiederherstellung  seiner  Gesund¬ 
heit  und  seines  Könnens  —  sich  mit  der  inter¬ 
nationalen  Kunslentwicklung  auseinanderzu- 
selzen.  Alles  mußte  neu  ausgedadil  werden 
Schritt  für  Schritt  löste  er  sich  Jetzt  vom 
Gegenständlichen.  Er  begann  zu  experimentie¬ 
ren,  gewann  neue  Erkenntnisse,  suchte  nach 
einer  Grundlage  für  sein  weiteres  Schaffen 
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Grenzen  der  Sowjetmacht 

Entschlossenheit  des  Westens  von  entscheidender  Bedeutung  -  China  im  Hintergrund 


Als  im  Jahre  1955  als  Beiheft  zu  dem  vom 
.Göttinger  Arbeitskreis'  ostdeutscher  Wissen¬ 
schaftler  herausgegebenen  .Jahrbuch  der  Al- 
bertus-Universitat  zu  Königsberg  Pr.'  ein  Be¬ 
richt  des  Königsberger  Arztes  und  Universitäts¬ 
professors  Dr.  Wilhelm  Starlinger  zur  Frage  der 
künftigen  Entwicklung  des  chinesisch-sowje¬ 
tischen  Verhältnisses  erschien,  fand  die  dort 
gestellte  Prognose  —  es  werde  sich  in  Bälde 
eine  Konfliktsituation  zwischen  China  und  der 
Sowjetunion  ergeben  —  sowohl  große  Beach- 
tunq  als  auch  lebhaften  Widerspruch.  Während 
der  damals  amtierende  Alt-Bundeskanzler  Dr. 
Konrad  Adenauer  der  .Starlinger-These'  zu¬ 
stimmte  und  auch  mit  dem  französischen  Staats¬ 
präsidenten  darüber  gesprochen  hat  —  letzterer 
ließ  nicht  zuletzt  daraufhin  die  Herstellung 
diplomatischer  Beziehungen  zwischen  Paris  und 
Peking  betreiben  und  erreichte  damit  eine 
plötzliche  .Verbesserung"  des  sowjetisch-fran¬ 
zösischen  Verhältnisses  bis  zum  Zeitpunkt  der 
unrilucklichen  politischen  Eskapade  de  Gaulles 
nach  Warschau  — ,  frönten  bestimmte  politische 
und  publizistische  Kreise  hierzulande  einer 
ebenso  scharfen  wie  unsachlichen  Kritik.  .Nie¬ 
mals',  so  wurde  etwa  vorgebracht,  werde  sich 
Peking  gegen  Moskau  stellen,  denn  allzu  .fest' 
sei  das  Band  der  .gemeinsamen  Ideologie",  das 
die  beiden  kommunistischen  Riesen  verknüpfe. 
Die  Erwiderung  Starlingers,  daß  doch  auch  das 
gemeinsame  Bekenntnis  zum  Christentum  euro¬ 
päische  Länder  nicht  davon  abgehalten  habe, 
gegeneinander  Krieg  zu  führen,  und  daß  unter 
dem  Kommunismus  sich  machtpolitische  Aus¬ 
einandersetzungen  eher  noch  verschärfen  wür¬ 
den,  wurde  als  .irrig'  abgetan. 

Heutzutage  bezweifelt  niemand  mehr  in  der 
Welt,  daß  der  Königsberger  Professor,  der  aus 
der  Hauptstadt  Ostpreußens  in  ein  sowjetisches 
.Regimelager'  verschleppt  worden  war  und 
dort  —  als  Lagerarzt  —  zahlreiche  Gespräche 
mit  von  Stalin  eben  gestürzten  Spitzenfunktio¬ 
nären  der  sowjetischen  Hierarchie  führen 
konnte,  die  Lage  im  Weltkommunismus  zutref¬ 
fend  beurteilt  hatte,  während  seine  Kritiker 
durch  den  Gang  der  Ereignisse  zum  Schweigen 
gebracht  worden  sind.  Daß  Moskau  mit  mili¬ 
tärischen  Mitteln  gegen  den  Prager  .Reform¬ 
kommunismus'  einschritt,  daß  das  kommu¬ 
nistische  Jugoslawien  den  Widerstandskampf 
gegen  eine  eventuelle  sowjetische  Invasion  vor¬ 
bereitet,  daß  Peking  mit  einem  umfassenden 
Krieg  gegen  die  Sowjetmacht  im  Falle  eines 
bewaffneten  Vorgehens  derselben  gegen  Alba¬ 
nien  gedroht  hat,  beweist  zur  Genüge,  daß  die 
kommunistische  Ideologie  keineswegs  in  der 
Lage  Ist,  militärische  Auseinandersetzungen 
zwischen  Landern  zu  inhibieren,  die  ihr  hul¬ 
digen.  Wenn  es  bisher  noch  keinen  Krieg  zwi¬ 
schen  Kommunisten  gegeben  hat,  so  lieqt  das 
ausschließlich  daran,  daß  die  Sowjetunion  so¬ 
wohl  konventionell  als  auch  atomar  hoch  ge¬ 
rüstet  ist. 

In  der  Tat  kann  bereits  davon  ausqeqangen 
werden,  daß  die  militärische  Okkupation  der 
CSSR  durch  Truppen  des  .Warschauer  Paktes' 
wesentlich  durch  die  Lage  an  der  sowjetisch- 
chinesischen  Grenze  mitbestimmt  worden  ist. 
Eben  weil  Moskau  beobachtet,  wie  sich  die 
Volksrepublik  China  durch  Aufbau  einer  eige¬ 
nen  Atom-  und  Raketenmacht  sowie  durch  eine 
geradezu  unvorstellbare  Verstärkung  ihrer 
konventionellen  und  subkonventionellen  (für 
die  Partisanen-KampfführunH  Streitkräfte  sy¬ 
stematisch  auf  eine  künftige  bewaffnete  Aus¬ 
einandersetzung  mit  der  Sowjetunion  vorbe¬ 
reitet,  wollte  der  Kreml  seine  .Westflanke'  in 
Europa  absichem,  wo  die  .böhmische  Festung' 
eine  außerordentlich  wichtige  Rolle  spielt.  Es 
kann  nicht  bestritten  werden,  daß  es  Moskau 
durch  die  Invasion  in  die  CSSR  gelungen  ist, 


seine  Satelliten  wieder  .an  die  Kandare  zu 
nehmen' 

Hinzu  kommt,  daß  nach  der  Wahl  des  als 
.konservativ'  (im  Sinne  von  .bewahrend*)  gel¬ 
tenden  Richard  M.  Nixon  zum  künftigen  Präsi¬ 
denten  der  Vereinigten  Staaten  der  Kreml  nicht 
mehr  annehmen  kann,  Washington  werde  auch 
in  Zukunft  so  schwächlich  auf  sowjetische  Pres¬ 
sionen  gegen  Berlin  und  Westeuropa  reagie¬ 
ren.  wie  das  bisher  seit  1960  der  Fall  gewesen 
ist,  ja.  er  muß  nun  damit  rechnen,  daß  die  ameri¬ 
kanische  Regierung  alles  tun  wird,  was  nur 
möglich  ist,  um  die  Abwehrkräfte  der  Atlan¬ 
tischen  Allianz  zu  verstärken.  Die  von  deut¬ 
schen  Diplomaten  geäußerte  Warnung,  daß 
Rußland  von  Jeher  ln  der  Geschichte  seine  poli¬ 
tische  Stoßrichtung  jeweils  dorthin  verlegt  hat. 
wo  es  den  geringeren  Widerstand  vermutete, 
wird  zweifelsohne  in  den  kommenden  Jahren  in 
der  westlichen  Welt  zunehmend  berücksichtigt 
werden. 

Das  alles  zeigt,  wie  richtig  es  war,  daß  Wil¬ 


helm  Starlinger  seine  zutrellende  und  zukunlt- 
weisende  Analyse  der  Lage  im  europäischen 
Raume  unter  dem  Titel  .Grenzen  der  Sowjet¬ 
macht'  erscheinen  ließ.  Bereits  Jetzt  muß  der 
Kreml  in  Betracht  halten,  daß  bei  einer  sowje¬ 
tischen  Aggression  nach  Westen  hin  zwar 
Europa  zerstört  werden,  zugleich  aber  China 
zur  Hegemonialmacht  aulsteigen  würde,  wäh¬ 
rend  umgekehrt  bei  einer  militärischen  Invasion 
der  Sowjetmacht  in  China  infolge  des  dann 
beginnenden  dreißigjährigen  Krieges  Moskau 
auf  die  Dauer  nicht  seine  absolute  Herrschaft 
über  Ostmittel-  und  Zentraleuropa  aufrechter¬ 
halten  könnte.  Dies  aber  wird  zweifelsohne 
weitgehend  die  künftige  sowjetische  .Westpoli¬ 
tik'  bestimmen  und  zwar  um  so  mehr,  ie  deut¬ 
licher  der  Westen  sowohl  seine  Entschlossenheit 
zum  Widerstand  gegenüber  Übergriffen  als  auch 
sein  eigenes  Interesse  an  der  Aufrechterhaltung 
einer  für  alle  Selten  akzeptablen  Position  der 
Sowjetunion  in  der  Welt  bekundet 

Dr.  Erich  Janke 


Bukarests  Nationalitätenpolitik 

Die  Frage  der  Familienzusammenführung 


Bukarest  will  seine  Nationalitätenpolitik 
überprüfen  und  damit  auch  den  Ansprüchen  der 
Siebenbürger  und  Banater  Deutschen  entqegen- 
kommen.  Beratungen  zwischen  Vertretern  der 
deutschen  Volksgruppe  und  den  rumänischen 
KP-Politbüro  über  diese  Frage  sind  im  Gange. 
30  deutsche  Vertreter  Siebenbürgens  und  des 
Banats  wurden  vom  Politbüro  der  rumänischen 
KP  zu  gemeinsamen  Beratungen  nach  Bukarest 
eingeladen.  Sie  wurden  aufgefordert,  Wünsche 
und  Beschwerden  vorzutragen.  An  dem  Ge¬ 
spräch  nahmen  Parteichef  Ceausescu,  das  Polit¬ 
büro-Mitglied  Nicolescu-Mizil  und  Minister¬ 
präsident  Maurer  teil. 

Die  offensichtlich  zu  Sprechern  der  rund 
400  000  Rumäniendeutschen  ernannten  Delegier¬ 
ten  beanstandeten  vor  allem  die  staatlichen 
Entnationalisierungsmaßnahmen  und  beriefen 
sich  auf  das  in  der  Verfassung  von  1952  garan¬ 
tierte  Recht  auf  Zweisprachigkeit.  Ein  weiterer 
Gegenstand  der  Kritik  der  Siebenbürger  und 
Banater  Deutschen  ist  das  deutsche  Schulwesen 
in  Rumänien.  Der  Besuch  deutscher  Parallel¬ 
klassen  an  rumänischen  Schulen  sei  von  der 
Willkür  der  Behörden  abhängig,  zahlreiche 
Kinder  bleiben  davon  ausgeschlossen. 

Die  Verfassung  legt  die  Rechte  der  Minder- 

„Rue  de  Gaulle" 

Ein  neues  Bonn-mot 

Der  Vorsitzende  des  Außenpolitischen  Ar¬ 
beitskreises  der  CDU/CSU-Fraktion,  Emst  Ma- 
jonika,  MdB,  meinte  zur  Kiesinger-Formulie- 
rung  von  .der  Sackgasse,  in  der  sich  die  euro¬ 
päische  Entwicklung  befinde',  daß  es  sich  hier 
wohl  um  die  .Rue  de  Gaulle'  handele. 


heilen  fest,  sie  werden  in  der  Praxis  jedoch 
nur  selten  respektiert.  Es  soll  auch  über  die 
Frage  der  Familienzusammenführung  ge¬ 
sprochen  worden  sein.  An  einem  damit  ver¬ 
bundenen  Verlassen  des  Landes  ist  die  rumä¬ 
nische  Regierung  nicht  interessiert. 


.Was  »«häuf  der  uns  so  .Scheel '  an?* 


Seltsamer  Theologe 

Evangelische  Kirche  geschändet 

Aus  Protest  gegen  .die  Verherrlichung  von 
Kriegstoten'  und  gegen  die  .Aufstellung  nili- 
tärischer  Gedenktafeln  in  Kirchen'  hat  ein 
25  Jahre  alter  Theologiestudent  aus  Groß-Dah- 
lum  (Kreis  Wolfenbüttel)  In  der  Nacht  zum 
Sonntag  In  einer  evangelischen  Kirche  tn  Wol¬ 
fenbüttel  die  hölzernen  Gedenktafeln  für  die 
Opfer  der  beiden  Weltkriege  von  den  Wänden 
gerissen,  zertrümmert  und  anschließend  mit  ro¬ 
ter  Farbe  übergossen 


Aus  Jugoslawien: 


Vor  einer  Front  gegen  Tito? 


Rankovic  für  prosowjetische  Front 


Zarapkin  erkrankt 


Operation  gut  Uberstanden 

Der  sowjetische  Botschafter  in  der  Bundes¬ 
republik.  Zarapkin,  erlitt  einen  akuten  Blind¬ 
darmdurchbruch.  an  dein  er  sofort  in  Moskau 
operiert  werden  mußte,  unmittelbar  vor  seiner 
Rückreise  nach  Bonn.  Die  Operation  hat  er  gut 
überstanden,  braucht  aber  noch  etwas  Rekon¬ 
valeszenz  und  wird  —  wie  wir  hörten  —  um 
den  1.  Dezember  herum  seine  Dienstgeschäfte 
in  Rolandseck  wieder  aufnehmen. 


Nach  Informationen  aus  Belgrad  versucht  der 
ehemalige  stellvertretende  Ministerpräsident 
Rankovic  eine  prosowjetische  Front  innerhalb 
der  jugoslawischen  KP  gegen  Tito  zu  schaffen. 
Jedenfalls  rechnen  österreichische  Ostexperten 
mit  innen-  und  parteipolitischen  Unruhen  in 
Jugoslawien,  da  nach  Informationen  aus  Belgrad 
der  ehemalige  Jugoslawische  stellvertretende 
Ministerpräsident  Alexander  Rankovic  dabei 
ist,  die  stalinistischen  und  sowjetfreundlichen 
Kräfte  gegen  Staatschef  Tito  zu  mobilisieren. 
Rankovic  verfocht  seit  jeher  die  prosowiettsche 
Linie  Innerhalb  der  jugoslawischen  KP.  Durch 
seine  Vermittlung  war  im  Mai  1955  das  Treffen 
Titos  mit  Chruschtschow  und  Bulganin,  das 
erste  seit  dem  Bruch  Stalins  mit  Jugoslawien, 
zustande  gekommen.  Bis  zum  Einmarsch  der 
Sowjettruppen  in  die  Tschechoslowakei  hatte 
sich  die  Position  Rankovic’s,  dessen  Verhältnis 
zu  Tito  sich  in  den  letzten  Jahren  zusehends 
verschlechtert  hatte,  wieder  gefestigt.  Am 
1.  Juli  1966  wurde  er  anläßlich  der  ZK-Plenar- 
sitzung  auf  der  Insel  Brioni  gezwungen,  .frei¬ 
willig"  seine  Funktionen  im  ZK-Präsidium  auf¬ 
zugeben  und  aus  dem  ZK  auszuscheiden.  Vor¬ 
her  bereits  war  er  seines  Amtes  als  Minister  für 
Staatssicherheit  enthoben  und  gegen  ihn  ein 
Strafverfahren  wegen  krimineller  Verfehlungen 
seines  Amtes  eingeleitet  worden,  da*  am 
31.  Dezember  1966  auf  Befehl  Titos  eingestellt 
wurde. 

Rankovic  hatte  —  im  Gegensatz  zu  Tito  —  die 
sowjetische  Intervention  in  der  Tschechoslo¬ 


wakei  gutgeheißen.  Olienbar  wird  er  von  Mos¬ 
kau  als  Instrument  benutzt,  um  ln  die  jugosla¬ 
wische  KP  Unruhe  zu  tragen  und  die  Fronde 
gegen  Tito  zu  starken.  Österreichische  Jugo¬ 
slawien-Experten  meinen,  daß  Tito  Ira  gegen¬ 
wärtigen  Zeitpunkt  nicht  ollen  gegen  Ranko¬ 
vic  Vorgehen  kann,  um  den  Sowjets  keinen 
Grund  für  eine  Intervention  zu  liefern.  Partei¬ 
intern  macht  er  Jedoch  die  größten  Anstrengun¬ 
gen,  die  Anhänger  von  Rankovic  auf  seine 
Seite  zu  ziehen. 

Im  Zusammenhang  mit  den  Vorgängen  in 
Jugoslawien  haben  sich  in  Wien  die  Befürch¬ 
tungen  verdichtet,  daß  die  Sowjets  Österreich 
zum  Aufmarsch-  und  Durchzugsgebiet  im  Falle 
einer  militärischen  Aktion  gegen  Jugoslawien 
machen  könnten. 

Immer  verrüdtler 

RKB  für  Anerkennung  der  „DDR“ 

Für  eine  Anerkennung  der  .DDR“  hat  sich 
der  Ring  Katholischer  Burschenschaften  (RKB) 
bei  einer  Arbeitstagung  in  Würzburg  ausge¬ 
sprochen.  Der  Präsident  des  Rings,  Winfried 
Hörster  (Bonn),  betonte,  die  studentischen  Bur- 
schcnschaftsmitglieder  lühlten  sich  heute  nicht 
mehr  .dem  romantisch  verbrämten  und  belaste¬ 
ten  Begriff  Vaterland'  verpflichtet,  sondern  der 
Bundesrepublik  Deutschland  Das  bedeute  zu¬ 
gleich  die  politische  Anerkennung  der  .DDR* 
und  der  Oder-Neiße-Grenze 


Spiegel  der  landsmannschaftlichen  Presse 


Auf  der  politischen  Hauptkundgebung  der 
Landsmannschaft  Schlesien  sprach  Bundesvor¬ 
sitzender  Dr.  Hupka.  Ausschnitte  aus  dieser 
Rede  brachte 

DER  SCHLESIER 

Recklinghausen,  28.  November  1968 

Demokraten  gegen  Diktatoren 

So  wie  wir  uns  nicht  zur  Untreue  gegenüber 
unserer  Heimat  Schlesien  und  unserem  Vater¬ 
land  Deutschland  zwingen  lassen  wollen,  ge¬ 
nausowenig  lassen  wir  uns  dazu  überreden.  Mit¬ 
läufer  der  Gewalt  zu  werden.  Wer  von  uns  die 
Kon lirmierung  des  kommunistischen  Besitzstan¬ 
des  von  heule  verlangt,  mll  welchen  ausgeklü¬ 
gelten  verbalen  Verrenkungen  auch  immer,  d-r 
unterschätzt  unsere  demokratische  Gesinnung. 
Als  Demokraten  wollen  wir  nicht  Diktatoren 
hörig  werden.  Wahrend  Kommunisten  in  der 
Tschechoslowakei  um  ein  wenig  Freiheit  inner¬ 
halb  des  Kommunismus  gerungen  haben,  um 
ein.  wie  sie  sagten,  . menschlicheres  Gesicht  des 
Kommunismus*,  sollen  wir  zur  gleichen  Zell 
uns  bereit  linden,  die  Demokratie  zur  Dienerin 
der  Diktatur  zu  erniedrigen.  Das  Ist  eine  völlig 
mißverstandene  Konvergenztheorie.  Nicht  wir 
wollen  uns  der  Tyrannis  unterwerfen,  indem 
wir  uns  ihr  allmählich  anpassen.  sondern  die 
Menschen,  die  unter  der  Tyrannis  leben,  bauen 
daraul,  daß  sie  allmählich  mehr  Freiheit  od  *r 
überhaupt  erst  einen  Lullzug  von  Freiheit  ver¬ 
spüren.  Wer  Hitler  verurteilt,  erscheint  uns  erst 


dann  glaubwürdig,  wenn  er  nicht  bei  Braun 
slehenbleibt,  weil  er  olienbar  farbenblind  isf, 
sondern  auch  andere  Farben,  wie  etwa  das  Kot 
des  Kommunismus,  in  sein  Urteilsvermögen  mit- 
einbezleht.  Aber  viellach  * rschelnl  es  uns  so. 
als  dürften  wir  Hitler  zwar  verdammen,  hallen 
aber  zur  gleichen  Zelt  Ulbricht,  Gomufka  und 
Breschn/ew  zu  preisen. 

Mit  der  ignorierenden  Haltung  Moskaus  aut 
die  Wellmeinung  zum  sowjetischen  Vorgehen 
■n  der  Tschechoslowakei  befaßt  sich  die 

5u0rtnt^»1te2dfui® 

München.  29.  November  196ß 
und  schreibt  dazu  u.  a.  unter  dem  Titel 

Roßtäuscher-Praktik 

Als  wichtiges  Gesprächsthema  wird  von  so¬ 
wjetischer  Seit-  eine  Vereinbarung  zwischen 
den  USA  und  der  Sowjetunion  über  die  Ein¬ 
schränkung  der  strategischen  Angrills-  und  Ver¬ 
teidigungswaffen  genannt.  Aber  auch  ansonsten 
wird  eine  maßvolle  sowjetische  Haltung  ver¬ 
zeichnet,  wobei  vor  allem  auf  das  Ausbleiben 
der  groß  angekündigten  Maßnahmen  gegen  Ber¬ 
lin  verwiesen  wird.  Und  schon  gibt  es  wieder 
einlällige  und  gedächtnisschwache  Kreml- Astro¬ 
logen.  die  dl-  gegenwärtige  außenpolitische  In- 
aktlvllät  der  Sowjets  als  Zeichen  Innerer 
Schwäche  oder  als  Folge  von  Machtkämplen  in 
der  Kreml-Hierarchie  deuten.  Manche  meinen 


sogar,  die  harte  Sprache  des  NATO-Kommunl- 
quös  —  drei  Monate  nach  dem  CSSK-Uberlalll 
—  hätte  den  Sowjets  die  Sprache  verschlagen 
und  sie  zur  Milde  gestimmt. 

Dabei  erlordert  die  Vorstellung,  daß  den  So¬ 
wjets  zur  Aulrecht-rhaitung  Ihrer  Blockeinheit 
ein  wieder  geschlossener  NATO-Blodc  als  un¬ 
freundliches  Visavis  gar  nicht  so  unangenehm 
sein  dürfte,  nicht  einmal  ein  Denken  um  viele 
Ecken  herum,  denn  schließlich  müssen  seihst  die 
aut  ein  bißchen  Unabhängigkeit  versessenen 
Rumänen  cinsehen,  daß  einer  geschlossenen 
NATO,  der  selbst  Parts  wieder  seine  Reverenz 
erweist,  nur  ein  geschlossener  Warschauer  Pakt 
gegenüberstehen  kann.  Nein,  das  Einmalige  und 
Ungewöhnliche  In  der  sowjetischen  Haltung  ge¬ 
genüber  dem  Westen  liegt  in  ihrer  Unverfroren¬ 
heit,  indem  sie  den  Westmächten  zumutel,  daß 
sie  ebenlalls  so  tun.  als  sei  nichts  gesch  -hen, 
als  sei  am  21.  August  nichts  geschehen,  daß  sie 
die  Mächte,  die  mit  Moskau  unverändert  ver¬ 
band 'In.  sozusagen  zu  stillschweigenden  Kom¬ 
plizen  ihres  Oberlalls  aut  die  CSSR  macht 

Die  gegenwärtige  sowjetische  Taktik  stellt 
sich  also  dar  als  eine  harte  Lime  tn  der  sowje¬ 
tischen  Innenpolitik  ( härteste  Urteile  gegen  alle 
Kritiker),  In  den  H -Ziehungen  zu  den  sozialisti¬ 
schen  Bruderländern  (unbedingte  Vasallentreue 
und  Abhängigkeit  sowie  verminderte  Souverä¬ 
nität)  und  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  kom¬ 
munistischen  Parteien  (kein  Recht  auf  Kritik 
an  der  Sowjetunion  als  der  Stamm-  und  Nähr¬ 
mutter  aller  Kommunisten l  aut  der  einen  Seile 
und  andererseits  eine  weiche  Linie  in  der  so- 
wj-tlschen  Außenpolitik  allgemein  und  In  den 
Beziehungen  zu  den  US  \  Im  besonderen 


Uber  das  seltsame  Verhalten  der  polnischen 
Massenmedien,  die  bis  heute  mit  keinem  Wort 
erwähnt  haben,  daß  an  dem  Überfall  auf  die 
CSSR  am  21.  August  auch  Truppen  Ulbrichts  be¬ 
teiligt  waren,  berichtet 

Die  Pommufdic  Seiiung 

Hamburg  30.  November  1968 

Polens  Presse  schwieg 

Nachdem  während  der  letzten  zwei  Jahre  die 
alten  Risse  zwischen  Warsdiuu  und  Pankow  ab- 
gedichtet  worden  war  n,  sicht  das  Verhältnis 
der  beiden  Regime  nun  wieder  unter  einem  un¬ 
günstigen  Stern.  Eine  neue  Krise  ist  unvermeid¬ 
lich.  denn  die  polnische  Parteiführung  muß  itir 
das  Verschweigen  einer  weltbekannten  Tatsache 
ihre  Gründe  haben.  Was  aber  auch  immer  dei 
Grund  sein  mag.  in  Ost-Berlin  isf  man  bereits 
über  dh  polnische  Haltung  liel  empört  Auch 
Ulbrichts  Teilnahme  am  Parteitag  der  polnischen 
KP  hat  daran  nichts  geändert.  Warschau  weigert 
sich  beharrlich,  seine  Gründe  bekannlzugcben. 
Wahrscheinlich  stehen  sie  in  Zusammenhang  mit 
der  gewaltigen  Propagandawelle,  die  gegen¬ 
wärtig  den  gesamten  polnischen  Machtbereich 
überrollt:  man  hört  nur  patriotische,  nationali¬ 
stische  und  ncustallnlsllsche  Töne.  Das  alles  mit 
einem  scharten  anli-westdculschcn  Akzent,  aber 
olt  wird  die  Sow/elzone  nicht  ausdrücklich  von 
der  antideutschen  Kampagne  ausgenommen,  wie 
es  bisher  immer  üblich  gewesen  Isl. 

Typisch  lür  die  Situation  Isl  lolgcndcs:  wäh¬ 
rend  die  mitteldeutschen  Armeezeitungen  nach¬ 
träglich  die  .Wallenbrüderschair  zwischen  so- 
wjctdeutschen  und  den  polnischen  Truppen  in 
der  CSSR  leiern,  komm I  aus  Polen  noch  immer 
nicht  das  geringste  Echo 


Jahrgang  19  /  Folge  49 


'Tut  die  'Jrau 
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Einfache  Kost  vor  den  Festtagen 

Wir  sparen  Geld  und  Kalorien  —  Jetzt  schmeckt  Eintopt  am  besten 

ainzus pa re r|H "das' Reth™künstll'r  sind-  Sie  kriegen  es  wirklich  fertig,  das  ganze  Jahr  über  hier  und  da  etwas 

festlichen  Mahlzeiten  etwas  liefer^A  t  *t  JUf  ^  I^*‘e  /U  ,ra8en'  damit  sie  für  die  Weihnachtsgeschenke  und  (ür  die 
sicher  gar  nicht  „otie  „n  „  i  .  ?.d'  Tasche  greifen  können.  Gehören  Sie  auch  dazu,  liebe  Leserin?  Dann  haben  Sie  es 
sten  sein  -  wollen  ^wir  h  <a,5chlaf5c  aufmerksam  durchzulesen.  Aber  mit  allen  anderen  -  und  das  werden  wohl  die  mei- 
so  viel  zurücklegen  könne/Va8*1"*1"8*1?  Iü.^*r,e*en'  wic  wir  durch  kluges  und  sparsames  Wirtschaften  vor  den  Festtagen 
In  vielen  Familien  sin  1  :  h  Wclhnathten  und  Silvester  mit  gutem  Gewissen  etwas  Besonderes  leisten  können, 

andere  fehlt  Und  Jinn  ist  »L  j*“1*  d'C  FesllaKc  die  einige  Zeit,  in  der  sich  alle  zusammenfinden,  ohne  daß  der  eine  oder 
von  der  wir  heute  snrerh'.n  t0"'  "1""  n,'un*  R*-*«*"sei«iS  ein  wenig  verwöhnen  können.  Schließlich  kommt  die  Ersparnis, 
bei  uns  zu  Hauset,»!  f"'  nicbl  nur dem  Geldbeutel  zugute,  sondern  auch  unserer  Gesundheit.  Die  Zeiten,  da  man 

zwei  sind  endatlllu.  sei,,ein  Rulcr  VoRel.  ein  bißchen  viel  für  einen  Esser,  aber  ein  bißAcn  zu  wenig  für 

so  lange  und  so  viel  sie  mög  ^  *  ***  W°^  nUr  wcni8e  un,cr  uns<  «he  ohne  sAleAtes  Gewissen  drauflos  futtern  können. 

Kir'nlen  "re  Tt  "d  ‘n  c"!''  ctwai  scbubbr‘gen  WoAen  auf  den  TisA  bringen,  damit  uns  die  WcihnaAtsgans,  der 
kommt?  ttr  1  mK  fn  m*f  Schmandsoßc  oder  irgend  eine  andere  KöstliAkeit  um  so  besser  mundet  und  be- 


Alle  GerlAlc  mit  Hütsenf rüdlten  sind  sätti¬ 
gend.  schonen  unseren  Geldbeutel  und  schmek- 
ken  köstlich,  wenn  wir  sie  riAtig  zubereiten. 
Die  .Manns“  brauchen  wir  meist  gar  niAt  zu 
fragen,  ob  sie  diese  Eintöpfe  auA  mögen.  Löf¬ 
felerbsen  mit  Speck,  Linsen  süßsauer  gekoAt 
oder  weiße  Bohnen  sind  auA  heute  bei  der 
Männerwelt  noA  überaus  beliebt.  In  Königs¬ 
berg  gab  es  bestimmte  Lokale,  In  denen  man 
diese  Gerichte  in  vorzügiiAer  Qualität  den  gan¬ 
zen  Winter  über  tugliA  bekommen  konnte  — 
und  die  Gaste  kamen  immer  wieder. 

Erbsensuppe  natk  ostpreußisefter  *Art 

Das  Angebot  an  Hülsenfrüchten  ist  groß.  Wir 
können  ungeschälte  oder  geschälte  Erbsen  kau¬ 
fen,  gelbe  oder  grüne,  in  Cellophan  verpackt 
oder  lose,  in  bunten  Packungen,  deren  Auf- 
sAriften  verspreAen,  daß  wir  den  Inhalt  ohne 
EinweiAen  garkoAen  können.  Für  meinen  Ge- 
«Amack  sind  diese  vorgefertigten  HülsenfrüAte 
etwas  fade;  außerdem  sind  sie  erheblich  teurer. 

Für  Ae  richtige  ostpreußisAe  Erbsensuppe 
nehmen  wir  am  besten  die  großen  gelben  Erb¬ 
sen,  wie  wir  sie  von  zu  Hause  kennen.  Wir 
brauAen  für  vier  Personen  500  Gramm  Erbsen, 
etwa  l'/t  Liter  Wasser,  eventuell  etwas  Knob- 
lauA,  Gewürzkörner,  Majoran,  Salz,  Pfeffer, 
500  Gramm  SAweinelleisA  (zur  Hälfte  geräu- 
Aert,  zur  Hälfte  frisch)  und  500  Gramm  Kartof¬ 
feln.  Die  Erbsen  werden  über  NaAl  eingeweiAt, 
so  wie  es  Großmutter  tat,  aber  ohne  Natron.  Im 
EinwelAwasser  aufsetzen,  die  Zwiebeln  würfeln 
und  hinzugeben,  ebenso  die  Gewürzkörner. 
Langsam  zürn  KoAen  bringen  und  das  FleisA 
hineingeben.  Fleisch  und  Erbsen  werden  dann 
etwa  zu  gleiAer  Zeit  gar.  Bei  kleiner  Flamme 
leise  kochen  lassen,  bis  die  Erbsen  sämig  sind. 
Dfe  Kartoffeln  koAen  wir  extra  (entweder  als 
Pellkartoffeln,  die  wir  vor  dem  Einfüllen  in  die 
Suppe  etwas  zerquetsAen.  oder  als  Salzkartof¬ 
feln).  Zum  SAluß  kommt  ein  gehäufter  Eßlöffel 
Majoran  an  das  Gericht.  Wir  salzen  naA  Ge- 
sAmack,  würzen  v.ielleiAt  noA  etwas  mit  ge¬ 
körnter  Brühe,  geben  trischgemahlenen  Pfeffer 
dazu. 

Wenn  wir  den  KnoblauAgeschmack  mögen, 
können  wir  die  zerdrückte  Knoblauchzehe  ein 
WedlAen  milkoAen  lassen  oder  vor  dem  An- 
riAten  ein  paar  TröpfAen  KnoblauAöl  aus  der 
Zehe  direkt  in  die  Suppe  pressen.  Das  GeriAt 
muß  sehr  sämig  sein  und  kommt  heiß  und 
duftend  auf  den  Tisch.  Wem  das  SAweinefleisA 
zu  fett  ist,  der  kann  ebenso  gut  ein  Stück  ge- 
rauAerlen,  durAwachsenen  Speck  mitkochen 
oder  gepökeltes  SAweineohr,  SAweinesAwänz- 
Aen  (eine  ostpreaißisAe  Spezialität),  geräu- 
Aerte  SAweiinebacke  oder  SAnauze.  Wir  kön¬ 
nen  natürliA  auA  noA  ein  oder  zwei  Würsl- 
Aen  oder  ein  Stück  FleisAwurst  spendieren, 
Ae  wir  in  den  letzten  zehn  Minuten  garziehen 
lassen  und  In  kleine  Stücke  sAneiden. 

Reste  dieses  Eintopfes  können  wir  durA  ein 
Sieb  geben  und  am  nüAsten  Tag  als  Suppe  zum 
Abendessen  reiAen. 

Linsensuppe  mit  Pflaumen 

500  Gramm  Linsen  werden  am  Vorabend  ein¬ 
geweiAt,  ebenso  250  Gramm  getrocknete  Pflau¬ 
men.  Die  Backpflaumen  kochen  wir  für  siA  gar, 
ebenso  Ae  Linsen,  die  wir  mit  Wasser,  klein- 
gesAnittenem  Suppengemüse,  einer  Zwiebel 
und  Gewürz  aufsetzen.  Wenn  Ae  Backpflaumen 
gar  sind,  werden  sie  entsteint  und  zu  den  Lin¬ 
sen  gegeben.  Wir  sAmecken  das  GeriAt  süß¬ 
sauer  ab.  Wir  können  auA  noA  250  Gramm 
Blutwurst  in  Stücke  sAneiden  und  in  der  Suppe 
garztehen  lassen.  Ein  Eßlöffel  GünsesAmalz  ver¬ 
feinert  den  GesAmack. 

NatürliA  können  wir  die  Linsensuppe  auA 
—  genau  wie  die  Erbsensuppe  —  mit  SAweine- 
tleisA  oder  Speck  koAen  und  zum  SAluß  die 
weiAgekoAten  Kartoffeln  hinzufügen.  Es  sieht 
hübsch  aus,  wenn  wir  das  Suppengrün  klein- 
>Aneiden  und  wieder  ln  die  Suppe  gehen. 

Sehr  belipbt  waren  bei  uns  auch  die  Linsen, 
die  in  wenig  Wasser  welAgekoAt  werden  und 
als  Gemüse  auf  den  Teller  kommen.  Wir  reiAen 
•he,  ebenso  wie  die  grauen  Erbsen,  mit  einer 
pikant  abqesAineckten  süßsauren  Soße,  zu  der 
bei  uns  auf  dem  Lande  noA  Speckspirgel  ge¬ 
hörten. 

tjraue  £rbsen  mit  Speck 

Diw,  ist  ein  GeriAt,  dessen  Name  sAon  so 
heimatlich  anmutet,  daß  siA  in  Ehren  ergraute 
Familienvater  noA  heute  alle  Finger  danach 
lecken.  Wir  werden  oft  in  Leserbriefen  danaA 
gelragt,  wo  die  richtigen  grauen  Erbsen  zu  be¬ 
kommen  sind!  Wir  können  darau!  immer  nur 
antworten:  Lesen  Sie  aufmerksam  den  Anzei¬ 
genteil  Ihrer  Heimatzeitung,  dort  finden  Sie 
die  entspreAcnden  Angebote  —  so  etwa  in 
Folge  47  auf  der  Seite  21  Eine  ostpreußisAe 
Firma  in  Oldenburg  versAickt  diese  heimatliche 


Spezialität,  allerdings  in  Paketen  zu  4  Kalo 
Aber  Sie  können  siA  ja  mit  den  anderen  Ost¬ 
preußen  diese  Sendunq  teilen  oder  im  Winter 
öfter  einmal  dieses  GeriAt  auf  den  TisA  brin¬ 
gen. 

AuA  bei  den  grauen  Erbsen  reAnen  wir  für 
vier  Personen  500  Gramm,  die  wir  über  NaAt 
einweiAen  und  in  dem  gleiAen  Wasser  20 
Minuten  vorkoAen.  Dann  gießen  wir  das  rest- 
liAe  Wasser  ab  und  füllen  irisches  heißes  Was¬ 
ser  auf.  Die  grauen  Erbsen  lassen  wir  langsam 
garkochen  und  geben  sie  zum  Abtropfen  auf 
ein  Sieb.  Sie  werden  jetzt  leiAt  gesalzen. 

Zu  den  Erbsen  gibt  es  unsere  altbekannte 
süßsaure  Specksoße.  Dafür  würfeln  wir  etwa 
100  Gramm  durAwaAsenen  Speck,  braten  ihn 
in  der  Pfanne  leicht  aus  und  geben  2  Eßlölfel 
Mehl  dazu,  das  wir  in  dem  Speck  bräunen  las¬ 
sen.  Wir  füllen  mit  Wasser  oder  Brühe  auf, 
geben  Jetzt  eine  gewürftelte  Zwiebel  hinein 
und  lassen  die  Soße  10  Minuten  koAen,  bevor 
wir  sie  mit  Essig,  Zucker  und  frisA  gemahle¬ 
nem  Pfeffer  abschmecken. 

In  gleiAer  Weise  können  wir  auA  weiße 
Rohnen  verarbeiten  —  als  Eintopf,  als  Gemüse 
mit  süßsaurer  Soße  oder  auA  zum  SAluß  mit 
einer  Dose  BreAbohnen  gemisAt.  Jedes  preis¬ 
werte  FleisA  paßt  dazu,  und  natürliA  Würsl- 
Aen  aller  Art,  ebenso  Klöße  aus  HackfleisA. 

Wrukensuppe 

IA  finde  unsere  heimatliAe  BezeiAnunq  viel 
liebevoller  als  den  Naanen  Steckrübe,  der  hier 
gebrauAt  wird  und  der  so  sehr  an  die  kargen 
Zeiten  im  Krieg  und  in  der  NaAkriegszeit  er¬ 
innert.  Die  gesalzenen  Rüben  aus  der  Tonne, 
die  wir  naA  langem  Anetehen  bekamen,  hat¬ 
ten  so  gar  keine  ÄhnliAkeit  mit  den  festen, 
gelben,  fleischigen  Wruken,  wie  wir  sie  zu 
Hause  kannten  und  liebten. 

Eine  sAöne  Wruke  sAälen  wir  niAt  zu  spar¬ 
sam,  sAneiden  sie  in  dicke  SAeiben,  diese  in 
Würfel.  Für  den  Eintopf  werden  sie  mit  ge¬ 
nügend  Wasser  und  SAweinefleisA  —  geräu- 
Aert,  frisA  oder  gemisAt  —  aufgesetzt  und 
langsam  gargekoAt.  Wir  würzen  mit  einigen 
Pfefferkörnern  und  einem  Eßlöffel  Zucker,  den 
wir  in  der  Pfanne  hellbraun  geröstet  und  mit 
etwas  Wasser  abgelösAt  haben. 

Wir  können  die  Wruken  mit  Speck  koAen 
oder  mit  preiswertem  SAweinefleisA,  wir  kön¬ 
nen  KoAwürstAen  dazugeben  oder  Fleisch- 
klöße,  die  wir  zum  SAluß  kurz  mitziehen  las¬ 
sen.  halbe  Stunde  vor  dem  Garwerden  können 
wir  die  Kartoffelwürfel  in  die  Suppe  geben. 

Ebenso  gut  mundet  ein  Wrukengomüse,  das 
mit  wenig  Wasser  oder  Brühe,  etwas  FleisA 
oder  Speck  zubereitet  wird  und  zu  Salzkartof¬ 
feln  hervorragend  sAmeckt.  Vergessen  Sie  auA 
hierbei  niAt  den  gebräunten  Zucker,  der  den 
GesAmack  riAtig  abrundet. 

Erinnern  wir  noA  an  den  Grünkohl,  auA  ei¬ 
nes  der  preiswerten  und  schmackhaften  Winter¬ 
gemüse.  an  den  Porree,  der  jetzt  besonders 
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Wir  brauchen  200  Gramm  Erdbeeren  (In  dieser  Jahreszeit  natürlich  aus  der  Tletkühltruh'), 
100  Gramm  Zucker.  4  Eier,  einige  Troplen  Zitronensalt,  125  Gramm  Puderzucker,  65  Gramm 
Weizenmehl,  35  Gramm  Weizenpuder,  V«  Liter  Sahne,  2  EDlötlel  I lässige  Butler. 

Erdbeeren  auitauen,  je  nach  Größe  halbieren  oder  vierteln.  Die  Eier  in  Dotter  und  Eiweiß 
trennen.  Eiweiß  mit  einigen  Tropfen  Zitronen  saft  und  der  Hälfte  des  Puderzuckers  steif 
schlagen.  Eigelb  mit  65  Gramm  Zucker  cremig  rühren.  Eischnee  unter  Eigelb  ziehen,  solort 
Mehl  und  Weizenpuder  gemischt  darübersieben,  nicht  rühren,  sondern  von  oben  nach  unten 
mit  einem  Teigschaber  unterheben.  D”n  Oien  auf  200  Grad  vorheizen.  Ein  Blech  mit  Perga¬ 
mentpapier  belegen,  den  Teig  daraufgießen  und  glattstrelchen.  Solort  in  den  Oien  schieben 
und  die  Biskuilplatte  10  bis  15  Minuten  hellbraun  backen.  Herausnehmen,  die  Platte  auf  ein 
Pergamentpapier  stürzen,  das  mitgebackene  Papier  schnell,  aber  vorsichtig  ubziehen.  Den 
Salt  von  den  Erdbeeren  abghßen  und  mit  der  Sahne  steil  schlagen.  Den  restlichen  Puder¬ 
zucker  und  danach  die  Erdbeeren  zufügen.  Die  Biskuilplatte  mit  den  Sahne-Erdbeeren  be¬ 
streichen  und  aulrollen.  Nicht  zu  lest  drücken.  Oberlläche  mH  llüssiger  Butter  bestreichen 
und  mit  Puderzucker  bestreuen. 

Rezept  und  Foto  stammen  aus  Arne  Krügers  Kochkarlen  .Süße  Nachspeisen  5  60  DM. 
erschienen  im  Gräle  und  Unter  Verlag  München. 


wohlsAmeckend  ist  und  an  den  Rosenkohl,  den 
wir  in  diesen  WoAen  reAt  oft  auf  den  TisA 
bringen  sollten.  Innereien  wie  Nieren,  Herz 
oder  Lunge  geben  sAmackhafte  GeriAte  ab. 
Vergessen  sollten  wir  auA  niAt  die  gute  alte 
KartoffeUiuppe,  die  wir  in  vielen  Variationen 
reiAen  und  mit  Speckspirgeln  und  Zwiebel¬ 
würfeln,  mit  Gemüseresten  oder  Suppengemüse 
sehr  schmackhaft  anriAten  können. 

Quark  zum  -Abendessen 

Ein  Viertel  AufsAnitt  zum  Abendessen  ist 
sAnell  gekauft,  sAnell  verzehrt  und  geht  ganz 
sAön  ins  Geld.  Sollten  wir  uns  in  diesen  Wo¬ 
Aen  niAt  daran  erinnern,  daß  es  auA  andere 
MögliAkeiten  gibt?  Denken  wir  doA  einmal 
an  unsere  gute,  alte  Glumse,  die  siA  so  viel¬ 
seitig  auftisAen  läßt,  daß  wir  sie  unserer  Fa¬ 
milie  eigentliA  jeden  Tag  anbieten  können 
Eine  gute  Hausfrau  hat  winterüber  ein  Töpf- 
Aen  init.  SAnittlauA  und  eins  mit  Petersilie 


auf  dem  KüAenfenster.  Die  Kräuter  werden 
feingehackt.  mit  der  Glumse  und  etwas  Milch 
verrührt  und  zu  SAwarzbrot,  Knäckebrot,  Küm¬ 
melstangen  oder  zu  Pellkartoffeln  gereicht.  Wir 
können  den  Quark  aber  ebensogut  mit  etwas 
Butter  oder  Margarine,  mit  Paprika  und  Küm¬ 
mel  durAkneten  und  als  pikanten  BrotaufstrIA 
auf  den  TisA  bringen.  VorzügliA  eignet  er 
siA  für  eine  gestreckte  Majonäse,  die  wir  zu 
Rismarckhering,  Rollmops,  Matjes,  gekoAtem 
FisA  oder  FleisA  reiAen  können.  Die  Zutaten 
werden  naA  GesAmack  gemisAt  und  abge¬ 
schmeckt  —  diese  Beigabe  sättigt,  sAmeckt 
ausgezeiAnet  und  ist  niAt  teuer. 

SiAer  haben  Sie,  liebe  Leserinnen  und  Le¬ 
ser,  auA  in  Ihrer  häusliAen  Küche  Erfahrun¬ 
gen  mit  GeriAten,  die  sättigen,  sAmecken  und 
die  niAt  viel  kosten.  Bitte  schreiben  Sie  uns 
Ihre  Rezepte  auf;  die  besten  werden  wir  ais 
Anregung  lür  unsere  Leserinnen  und  Leser  ver- 
öffentkcr.en. 

Margarete  Haslinger 


Neue  Ratgeber  für  unsere  Küche 


Agnes  Scharf,  Die  |ugoslawlsche  Küche.  SO 

Seiten,  Pappband,  9,80  DM.  Steingrüben  Ver¬ 
lag  Stuttgart. 

In  seiner  Kochbuch-Reihe  aus  fremden  Landern 
legt  der  Verlag  dies  Buch  lein  vor.  das  wagemuti¬ 
gen  Hausfrauen  (und  kodüusügen  Männern)  eine 
Fülle  von  Anregungen  geben  kann.  Die  jugoslawische 
Kuche  ist  besonders  abwechslungsreich  und  interes¬ 
sant,  weil  hier  zwei  Kulturbereiche,  der  Orient  und 
der  Okzident,  sidi  berühren.  Früchte  und  Gewürze 
haben  hier  seit  Jahrhunderten  eine  beherrschende 
Rolle  gespielt. 

Rossenka  Scharfenberg.  Bulgarlen-FelnsAmek- 
kerllbel.  68  Seiten,  Pappband,  9.80  DM.  Walter 
Hädedco  Verlag. 

Das  Nachbarland  Bulgarien  hat  den  Ruf,  eine  be¬ 
sonders  gesunde  Küche  zu  pflegen.  Die  Hundert¬ 
jährigen  sollen  dort  so  zahlreich  sein  wic  in  keinem 
anderen  Land.  Man  lührl  das  auf  den  reichlichen 
Genuß  von  Joghurt  zurück,  der  die  Menschen  bis 
ins  hohe  Alter  gesund  und  frisch  halten  soll.  .Gu¬ 
tes  Essen  —  «füte  Gesundheit“  sagt  man  dort.  Die 
Fleischgerichte,  auf  dem  Holzkohlengrill  zubereitet, 
werden  unter  Kennern  weithin  gerühmt. 

Ursula  Grtlniiiger,  Gemüse  aus  Europas  Gärten. 

141  Seiten.  4  Farbtafeln.  33  Zeichnungen  von 
Tom  Ganz,  14.80  DM.  Waller  HädeAe  Verlag. 

.Fleisch  isl  das  beste  Gemüse“,  hieß  es  bei  uns 
zu  Hanse.  Abei  dieses  Sdüagwort  übertreibt,  wie 
alle  Sdilagworte  dieser  Art.  Wir  wußten  sehr  wohl 
den  frische  Geschmack  von  Mohrrüben  oder  Wruken, 
von  Sauerampfer,  Spinat  oder  Kohlrabi  zu  sAätzen 
Und  heute  —  inehr  als  damals  —  wissen  wir,  daß 
Gemüse  unentbehrlich  sind,  nicht  zuletzt  für  unseie 
Gesundheit.  Lassen  wir  uns  also  von  Ursula  Qrii- 
nmger  durdi  die  Gemüsegärten  Europas  führen. 


Maria  fläducke.  Leckerbissen  für  meine  Gäste. 

128  Seilen,  4  Farbtafeln,  24  Zeichnungen  von 
Wolf  Schneider,  14,80  DM.  Walter  Hädecke 
Verlag. 

Gastfreundschaft  wurde  in  unserer  Heimat  groß 
geschrieben.  Wer  audi  immer  zu  uns  kam.  wurde 
bewirtet  mit  dem  Besten,  was  Kilche  und  Keller  zu 
bieten  hatten.  Das  isl  auch  heute  noch  so.  Maria 
Hädecke  bringt  in  diesem  Leitfaden  etwa  200  Re¬ 
zepte  für  alle  Gelegenheiten  —  sei  es  ein  kleines 
Abendessen,  eine  Herrenrunde,  ein  Sektfrühstück 
oder  eine  Bewirtung  zur  Teestunde.  Wer  gern  Gäste 
bei  sidi  sieht,  findet  in  diesem  Leitfaden  eine  Fülle 
von  Anregungen. 

Martin  F.  W.  Glrsdmer,  Bunter  Käsemarkl  — 
international.  112  Saaten,  9.80  DM,  Walter 
Hädecke  Verlag. 

Nichts  geht  uns  Uber  einen  Irischen,  würzigen 
Tilsiter,  wie  wir  ihn  einst  zu  Hause  in  der  Me¬ 


melniederung  init  viel  Butter  und  Irischem  Bauern¬ 
brot  genießen  konnten.  Die  GlumskäsAen,  der  haus 
gemachte  Kochkäse  sind  uns  allen  so  vertraut,  daß 
wir  glücklich  sind,  wenn  wir  sie  wieder  In  dar 
alten  Qualität  auf  den  TisA  bringen  können.  Da¬ 
neben  gibt  es  eine  Vielzahl  von  KäsegerUhtcn  — 
Uberbacken,  in  Soße  verkocht  oder  als  Streuwiirze 
über  ein  Gericht  gegeben,  die  wir  kennenlernen 
sollten,  um  unseren  Küchenzettel  zu  bereichern 

burda  Spezialitätcn-Küche.  Bunte  Bild-Rezepte 

Nr.  157.  4,90  DM. 

Abstecher  In  fremde  Länder  übernimmt  die  Frau 
von  heule  gern  —  und  sei  es  nur  In  Gedanken, 
wenn  sie  ihre  Familie  mit  einer  ausländischen  Spe¬ 
zialität  erfreut.  Einen  Slreifzug  durA  Osteuropa  und 
Ostasien,  Italien,  Österreich,  die  SAweiz  und  SAw 
den  bringt  dieses  interessante  burda-Hefl,  wie  Ti¬ 
mer  mit  vorzügliAen  Farbfotos,  genauen  Rezepten 
und  vielen  Anmerkungen.  RMW 


Vom  Puppenkleid  zum  Schlageimodell 


Zum  Nähen,  Häkeln  und  Stricken —  auA  in  letzter 
Minute  —  verführt  das  burda-Puppcnhell  (3,50  DM), 
das  jetzt  vor  WeihnaAten  vor  allem  für  Großmütter 
und  Muttis  interessant  ist.  Alle  Modelle  mit  ge¬ 
nauen  Arbeitsanleitungen  linden  Sie  auf  dem  SAnitl- 
bogen  —  und  im  Heft  selbst  so  viele  Anregungen, 
daß  Ihnen  die  Auswahl  sAwerfallen  dürfte. 

Zu  häkeln  und  zu  stricken  gibt  es  auA  für  das 
JungAen  oder  MarjellAen.  das  in  der  Familie  er¬ 
wartet  wird.  Das  war  eigentliA  immer  eine  Autgahe 
lür  Omas  und  Tanten  —  und  heute  wird  es  mAl 
anders  sein.  Boi  der  Arbeit  hilft  das  borda-Hett 
Baby  —  Stricken  und  Häkeln  (3,50  DM|  mit  166  Vor- 
sAlägen  für  praktische  und  mollige  KleldungsstüAe 
für  unsere  Jüngsten 


Ein  großes  Heft  der  WeihnaAtswunsAe,  die  mA 
ohne  viel  Aufwand  erfüllen  lassen,  bringt  das  Hell 
burda-Moden  für  den  Monat  Dezember  ’  (2.50  DMi 
Von  der  anspruAslosen  kleinen  Handarbeit  bis  zum 
SAlugermodell  lür  einen  lestliAen  Abend  ist  hiet 
oin  bunter  Strauß  von  VorsAlägen  für  WeihnaAts- 
geschenke,  die  siA  mit  etwas  Phantasie  und  Ge- 
sAiA  vurwirkliAen  lassen.  Sie  können  viel  Geld 
sparen  und  viel  Freude  bereiten,  wenn  Sie  reAt- 
zeitig  darangehen,  mit  Nähmaschine  und  Strick¬ 
nadeln,  mit  StiAgarn  und  Perlen,  Klebstoff  und 
Freude  an  dor  Arbeit  ganz  porsönliAe  GesAonkc 
zu  zaubern,  mH  denen  Sie  Ihre  Lieben  am  Weih- 
n.iAtsabend  OhcrrasAen  RMW 
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HANSGEORG  BUCHHOLTZ  J2,ßlicllt(liu!  ß.  O ßlltgtagß  UfL  (D  bßlUcilu) 


Stfohitertte  waren  schon  id'  Hause  ein  belleuter  Schmuck  für  den  Weihnachtsbaum.  Mit  etwas 
Geschick  und  Fingerspitzengefühl  können  wir  aus  dem  goldglänzenden  Stroh  ein  Weihnachts- 
Mobile  anfertigen,  das  sich  bei  Jedem  I.uftha  uch  bewegt.  Unser  Foto  wurde  entnommen  dem 
Mohbybuch  W’eihnarhtsbasteleien  —  24  Tips  für  24  Tage,  erschienen  im  Otto  Maler  Verlag, 
Ravensburg. 


Die  Zeit  war  grau  geworden,  all.  Der  Tag 
stand  nicht  mehr  In  der  Frühe  am  See 
aut,  um  leuchtend  über  die  Wiese  zu  lau- 
len  und  mit  hellen  Augen  durch  das  Laub  der 
großen  Kastamenbäume  ins  Glebellenster  der 
Oberstube  zu  sehen  Grau  und  'grämlich  schlich 
er  zur  Tür  herein  Kall  ging  sein  Alem  durch 
die  Stube.  Dann  raschelte  es  am  großen  Kachel¬ 
ofen,  fahler  Schein  flackerte  aul  Anna  machte 
Feuer,  stellte  die  Lampe  neben  den  Waschtisch 
und  klopften  leicht  an  die  Betten  der  Großen: 
„Aufstehen,  Johann  spannt  schon  anl" 
Verschlafen  hoben  wir  die  Köpfe. 

„Ist  es  wieder  soweit?“  fragte  Helmut.  Mar¬ 
tin  gähnte  laut.  Die  beiden  mußten  jeden  Tag 
ui  die  Schule  zur  Kreistadt  fahren.  Im  Som¬ 
mer  war  das  ein  Spaß,  auch  im  Winter,  wenn 
Schnee  lag  und  das  Schlittengeläut  klingelte, 
aber  jetzt,  in  dieser  grauen  Zeit . . . 

Marianne  und  ich  kuschelten  uns  unter  das 
Bettdedc,  schlossen  die  Augen  und  wühlten 
uns  wieder  in  die  Wärme  hinein.  Uber  dem 
l’latschergeräusch  des  Waschens,  dem  rascheln¬ 
den  Anziehen  der  Großen  würden  wir  wohlig 
wieder  einschlafen.  Aber  da  lachte  Helmut  auf: 

„Anna,  na  warte,  Anna!  Angeführt  hast  du 
uns!  Heut  ist  doch  keine  Schulei" 

„Anna,  die  Großen  sind  so  laut,  ich  kann  nicht 
mehr  einschlafen",  beklagte  sich  Marianne. 

Aber  Anna  war  schon  hinausgegangen.  Sie 
hatte  die  Stubentür  einen  Spaltbreit  offen  ge¬ 
lassen.  Helmut  lugte  hinaus. 

„Kommt",  rief  er,  kommt  schnell!  lra  Nu 
waren  wir  alle  aus  den  Betten.  Der  Boden  drau¬ 
ßen  war  von  einer  goldenen  Helle  erfüllt.  Ad¬ 
vent!  Advent!  Unter  dem  Gebälk  des  Dachbo¬ 
dens  hing  der  gelbe  Stern.  Wir  stürmten  die 
steile  Stiege  hinab. 

„Mutter,  Mutter",  riefen  wir  im  Chor,  „Ad¬ 
vent!" 

Nur  Marianne  war  unter  dem  Stern  zurück¬ 
geblieben  Sie  hatte  ein  langes  silbernes  Engels¬ 
haar  auf  der  rauhen  Diele  entdeckt.  Sie  setzte 
>  ch  mit  Bedacht  und  ließ  es  durch  die  Finger 
gleiten.  Als  wir  wieder  heraulkamen  mit  dem 
alten  Zinnteller  der  Ochen,  darauf  einen  rolen 
Apfel  lür  jeden  und  ein  paar  Nüsse,  saß  sie 
noch  dort  in  ihrem  geblümten  Hemdchen. 

„Der  Engel  war  da",  sagte  sie  leise. 

Es  war  der  erste  Sonntag  im  Advent.  Von 
nun  an  wurde  es  morgens  nicht  mehr  so 
dunkel  sein.  In  der  Frühe,  beim  Aufste- 
hi'ii,  leuchtete  der  gelbe  Stern  unter  dem  Ge¬ 
bälk. 

In  meiner  Kindheit  —  wir  lebten  damals  im 
Kreis  Pr.-Holland  —  wurden  die  Feste  noch  ge¬ 
leiert,  wie  sie  fielen.  Das  gab  es  noch  keine 
Vorwegnahme  guter  Dinge,  wie  das  heute  der 
Brauch  ist.  Zu  Martini  sah  man  in  den  Läden 
noch  keine  Weihnachtsmänner  und  Christbaum¬ 
kringel.  Zum  Advent  backte  Mutter  Zucker¬ 
plätzchen  und  Mürbchen.  Sternchen  und  Halb¬ 
monde  waren  cs  zumeist,  aber  es  gab  beileibe 
noch  keinen  Pfefferkuchen  oder  anderes  Weih- 
nachtsgeback.  Erst  zum  dritten  oder  vierten 
Adventssonntag  fand  sich  davon  etwas  auf  den 
Fruhstückstellern  oder  neben  der  Obstschale 
am  abendlichen  Tisch  unter  der  Lampe.  Am  er¬ 
sten  Advent  gab  es  nur  eine  Kerze,  am  zwei- 
len  durften  nur  zwei  brennen.  Mehr  —  das  wäre 
ein  Zeichen  sündhafter  Ungeduld  gewesen. 

Am  Nachmittag  des  ersten  Adventssonn¬ 
tages  hielt  immer  der  Wagen  vom  Gut 
vor  unserem  Haus.  Die  Verwandten  ka¬ 
men!  Max  und  Ernst,  Grete  und  Fritzchen  stürm¬ 
ten  die  Treppe  herauf  und  wir  aus  dem  großen 
Flur  ihnen  entgegen.  Die  Begrüßung  der  Er¬ 
wachsenen  vollzog  sich  gelassener.  Es  wurde 
gleich  Kaffee  getrunken.  Auf  dem  Eßzimmer- 
i  sch  lag  die  Tannendecke,  die  mit  einem  Mu- 


Ein  Brief  aus  Schweden 

Wir  wissen  zu  wenig 

ln  meinen  Personalpapieren  steht  .Geburts¬ 
ort  Königsberg'.  Das  ist  richtig,  aber  mein  erster 
Aufenthalt  dort  dauerte  nur  sechs  Wochen.  Da¬ 
nach  haben  mir  Ferienbesuche  bei  den  beiden 
Großeltern  —  die  einen  wohnten  in  der  Vor- 
städthjfhen  Langgasse  und  die  anderen  in  der 
Hasse (straße  —  tief  eingeprägte,  schöne  Kincl- 
heitserinnerungen  gegeben.  Ob  wohl  alle  Groß¬ 
ellern  wissen,  wie  stark  ihr  Wesen,  ihre 
Freundlichkeit,  -ihre  Erzählungen  in  einem  Kin¬ 
derherzen  Wurzel  fassen  können?  Bei  Kriegs- 
ai'fang  starben  beide  Großmütter.  Danach  habe 
ich  Königsberg  nicht  mehr  gesehen.  Im  Februar 
1945  traf  ich  auf  der  Flucht  aus  Pommern  ost- 
preußische  Frauen  und  hörte  Unfaßbares.  Seit¬ 
her  abe  ich  viel  gelesen  und  gehört  über  die¬ 
ses  Land,  das  ich  leider  so  wenig  kenne  und 
das  mir  im  Herzen  so  vertraut  ist. 

Zurück  zu  den  Personalpapieren.  Dort  steht 
also  .Geburtsort  Königsberg'.  Ein  junger  schwe¬ 
discher  Beamter,  der  eigentlich  mit  Autos  zu 
tun  hat,  sah  in  die  Papiere  und  fragte:  „Kö¬ 
nigsberg,  wo  liegt  denn  das?“  „Das  gibt  es 
nicht  mehr",  sagte  ich. 

Er  lachte  —  wie  gesagt,  er  war  sehr  jung. 
— •  „Nicht  möglich!  Kann  doch  nicht  einlach 
verschwinden!  Liegt  es  in  Ostdeutschland?" 

Vori  Ostpreußen  wußte  er  hichLs. 

Parum  fragte  ich  etwas  später,  als  sich  ein¬ 
mal  Gelegenheit  bot,  einen  Physiklehrert 

„  WaS  wissen  Sie  von  Ostpreußen?" 

Er  dachte  nach. 

„Kant  wohnte  dort.  Und  heute?  —  Tjaa  — 
es  ist  wohl  Ostdeutschland?" 


ster  von  Tannenzweigen  bestickt  war  und  nur 
in  den  Adventstagen  und  zu  Weihnachten  auf¬ 
gelegt  wurde.  Der  Adventskranz  lag  auf  dem 
messingnen  Aufsatz  der  Bowle,  deren  Gefäße 
aus  bömischem  Glas  bis  zum  Fest  im  Eckschrank 
standen.  Die  Tassen  mit  dem  Rosenmuster  glänz¬ 
ten  im  Schein  der  roten  Kerzen,  und  die  Fich¬ 
tenäste  mit  den  rötlich  braunen  Zapfen,  die  in 
dem  großen  Krug  neben  der  alten  Truhe  stan¬ 
den,  dufteten. 

Uber  der  Truhe  hing  das  Weihnachtsbild. 
Es  war  eine  sdion  stark  gebräunte  Kopie,  die 
Anbetung  der  Hirten,  aus  der  Werkstatt  eines 
italienischen  Meisters.  Eine  zarte  Maria  hielt 
das  Kind  im  Schoß.  Durch  die  Sparren  des  Da¬ 
ches  floß  das  Licht  hernieder.  Zwischen  Ochs, 
Eselein  und-  Schafen  knieten  die  Könige  und 
Hirten.  Vor  diesem  Bild  auf  einer  kleinen  Kon¬ 
sole  stand  der  dreiarmige  zinnerne  Leuchter, 


voneinander 

Und  dabei  wohnen  wir  hier  an  der  schwedi¬ 
schen  Ostküste,  nur  durch  das  Wasser  von  Ost¬ 
preußen  getrenntl 

Eigentümlich,  wie  wenig  die  Leute  wissen, 
dachte  ich.  Dieser  Gedanke  änderte  sidi  aber 
bald;  ich  kam  zu  der  Einsicht:  Eigentümlich,  wie 
wenig  ich  weiß  . . . 

Inzwischen  hörte  ich  nämlich  von  jemandem, 
der  ein  Bauerndorf  von  Neusiedlern  in  Tavast- 
land  (Finnland)  besucht  hatte.  Diese  Bauern 
haben  ihre  Höfe  in  Karelien  verlassen  müssen, 
als  die  Russen  vor  mehr  als  20  Jahren  dieses 
Stück  Land  übernahmen;  Höfe,  die  seit  vielen 
Generationen  von  ihren  Familien  bewohnt 
waren.  Sie  bekamen  aus  Staatseigentum  kleine 
Landstücke,  auf  denen  sie  sich  Häuser  bauen 
konnten.  Bei  dem  heutigen  Stand  der  Land¬ 
wirtschaft  sind  diese  Höfe  zwar  zu  klein,  aber 
die  Familien  möchten  sie  nicht  verlassen.  Sie 
halten  zusammen,  und  ich  hörte,  wie  lebendig 
die  Vergangenheit  dort  ist,  wie  gleichzeitig 
eine  neue  Generation  sich  in  ganz  neuen  Be¬ 
rufen  ausbilden  läßt. 

* 

Nichts. wußte  ich  bisher  von  den  Kareliern, 
deren  Schicksal  dem  der  Ostpreußen  so  ähn¬ 
lich  zu  sern  scheint.  Soll  man  sich  wundern, 
wenn  manche  Schweden  von  Ostpreußen  nichts 

wissen? 

Wir  wissen  alle  viel  zu  wenig  voneinander! 

Gisela  Pelersson 


und  seine  Kerzen  erhellten  den  Raum,  über  den 
die  Dämmerung  des  Dezembernachmittags  sank. 
Das  stimmte  gut  zu  dem  Duft  des  Kakaos,  der 
uns  Kindern  gereicht  wurde,  zu  dem  starken 
Haudi  des  Kaffees,  den  Mutier  aus  der  kupfer¬ 
roten  Kaffeemaschine  an  die  Erwachsenen  aus¬ 
schenkte.  Berge  von  gelben  Mürbchen  und  Zimt¬ 
plätzchen  türmten  sich  auf  zwei  goldgerandeten 
Porzellantellern. 

Wir  Kinder  sprachen  im  Flüsterton,  während 
wir  Plätzchen  aßen  oder  heimlich  die  Sternchen, 
Halbmonde,  Schäfchen  oder  Vögelchen  gegen¬ 
einander  austauschten.  Auch  die  Unterhaltung 
der  Erwachsenen  war  gedämpft.  Manchmal 
herrschte  plötzlich  Stille.  Alle  schwiegen,  und  die 
Blicke  landen  sich  dann  wohl  bei  dem  Licht  in 
der  Mitte  der  Tafel  oder  bei  dem  Bild  gegen¬ 
über.  Das  Gesicht  des  Königs  Balthasar  leuch¬ 
tete,  der  Mohr  glänzte  schwarz  und  das  himm¬ 
lische  Licht  ergoß  sich  auf  den  blauen  Mantel 
der  zarten  Gottesmutter. 


Nach  dem  Kaffee  erlösten  wir  uns  von  dem 
und  auferlegten  Stillsitzen  mit  Versteck¬ 
spiel  und  Kriegen  um  das  Haus  oder  bei 
schlechtem  Wetter  mit  recht  geräuschvollem  Trei¬ 
ben  im  Kinderzimmer;  denn  den  kleinen  Fritz 
mit  eingerechnet,  waren  wir  immerhin  zu  8  bei¬ 
sammen.  Wir  blieben  nicht  lange  unsern  eigenen 
Einfällen  überlassen.  Noch  bevor  die  alte  Stand¬ 
uhr  sechsmal  schlug,  wurden  ln  Küche  und 
Schlafkammer  eifrig  die  Hände  gewaschen  und 
die  verwilderten  Haarschöpfe  wieder  in  Schei¬ 
tel  oder  Zöpfe  gebannt.  Denn  nun  wurde  musi¬ 
ziert. 

Alle  fanden  sich  im  Salon  zusammen.  Mutter 
saß  am  Klavier  und  ordnete  Noten  oder  sprach 
mit  Martin,  der  seine  Geige  stimmte.  Es  war 
ihm  nicht  mehr  anzumerken,  daß  er  vor  Minu¬ 
ten  erst  im  Treppenhaus  die  verbotene  Rutsch¬ 
fahrt  auf  dem  Geländer  noch  einmal  in  Rekord¬ 
zeit  absolviert  hatte.  Vater,  Onkel  und  Tante 
hatten  auf  den  roten  Sesseln  Platz  genommen. 
Wir  Kinder  setzten  uns  auf  den  Teppich  in  der 
Nähe  des  Klaviers  und  warteten  bis  die  Reihe 
an  uns  kam,  denn  in  der  Adventszeit  mußte  ge¬ 
sungen  werden.  Sonst  war  nicht  zu  erwarten, 
daß  St.  Nikolaus  an  seinem  Tag  etwas  in  den 
Schuh  legen  würde,  es  sei  denn  zum  Spott  ein 
Stückchen  Kohle.  Womit  hätte  man  das  Christ¬ 
kind  erfreuen  sollen,  wenn  nicht  mit  frohen 
Liedern?  Und  so  begannen  denn  Mutter  und 
Martin  gleich: 

.  Es  kommt  ein  Schiff  geladen 
Bis  an  den  höchsten  Bord. 

Trägt  Gottes  Sohn  voll  Gnaden, 

Des  Vaters  ewigs  Wort ... 

Sie  spielten  die  Melodie,  und  wir  merkten 
gut  auf.  Wir  wußten,  daß  Mutter  das  Lied  nun 
in  der  Woche  mit  uns  singen  würde,  damit  wir 
es  am  nächsten  Adventssonntag  gut  konnten. 


Abends  fuhren  die  Gäste  wieder  ab.  Die 
Laternen  am  Wagen  brannten  gelb.  Ein 
paar  Flocken  wirbelten  in  ihrem  Licht. 
Hoffentlich  schneit  es  ganze  Berge  heul l  Nacht! 
Das  wünschten  wir  uns  Die  Braunen  schnoben 
und  schüttelten  sich  im  Geschirr  Unter  ihren 
Hufen  sprangen  beim  Anziehen  Fünkchen  auf. 
Der  Wagen  rolle  ins  Dunkle  hinein.  Wir  liefen 
fröstelnd  die  Treppe  zur  Oberstube  hinauf. 

Enqelshaar  —  Schokoladenplatzcheni  riet 
Marianne,  als  sie  an  ihr  Gitterbett  trat.  Bel  uns 
Jungen  lag  ein  gelber  Richard,  ein  Apfel,  auf 

dem  Zudeck.  .  ... - 

Beim  Gutenachtsagen  meinte  Mutter  beilau- 


nigst  fertig  machen.“ 

Die  Ochen  wohnte  weit  von  uns  entfernt.  Es 
waren  große  Wälder  dort  und  Seen.  Das  Reisen 
und  Sich-Besuchen  war  damals  nicht  so  selbst¬ 
verständlich  und  so  bequem  wie  heute  Wir 
kannten  diese  Ochen  eigentlich  nur  aus  Brie¬ 
fen,  die  uns  Mutter  gelegentlich  vorlas  und  von 
der  Postkarte,  die  jeder  ihrer  Enkel  pünktlich 
zum  Geburtstag  erhielt.  Zu  Weihnachten  schickte 
sie  immer  ein  Paket,  und  das  schenkte  uns  eine 
spürbare  Verbindung  zu  ihr.  Am  Heiligen 
Abend  lag  auf  jedem  Gabentisch,  von  ihr  ge¬ 
strickt  und  gespendet,  ein  Paar  dunkle  Strümpfe. 
Die  Wolle  war  ungewöhnlich  dick;  man  hatte 
sofort  warme  Füße,  wenn  man  die  Socken  an¬ 
zog.  Sie  brannten  wie  Nesseln,  und  wie  sehr 
wir  auch  unsere  Ochen  liebten,  sie  waren  der 
dunkle  Punkt  auf  dem  Gabentisch. 

Aber  natürlich  würden  wir  gleich  daran  gehen, 
ein  Geschenk  für  sie  herzustellen  Wispernd 
überlegten  wir,  bis  wir  einschliefen  Ich  ent¬ 
schied  mich  für  ein  Gestell  aus  Holz,  in  dem 
sie  ihre  Stricknadeln  aufstpllen  konnte  wie  Va- 
ler  die  Jagdgewehre  in  seinem  Gewehrständer. 


Iwan  S.  Turgenjew 

DER  NARR 


Einst  lebte  ein  Narr. 

Er  lebte  lange  herrlich  und  in  Freuden.  All¬ 
mählich  gelangte  jedoch  das  Gerücht  auch  zu 
ihm,  er  gelte  überall  als  fader  Narr. 

Verwirrt  und  traurig  überlegte  er  nun,  was 
dagegen  zu  tun  sei. 

Plötzlich  erhellte  ein  Gedanke  seinen  dunklen 
Verstand ...  Er  verwirklichte  sein  Vorhaben 
sofort. 

Als  er  auf  der  Straße  einem  Bekannten  be¬ 
gegnete  und  dieser  einen  berühmten  Maler  zu 
preisen  begann,  .rief  er  aus:  „Was  reden  Sie 
da?  , . .  Dieser  Maler  Ist  längst  abgetan  . .  Wis¬ 
sen  Sie  es  nicht?  Das  hätte  Ich  nicht  von  Ihnen 
erwartet!  Was  sind  Sie  für  ein  rückständiger 
Menscht* 

Der  erschrockene  Bekannte  stimmte  sofort 
dem  Narren  zu. 

* 

„Was  habe  ich  heute  für  ein  herrliches  Buch 
gelesen!“,  sagte  ein  anderer  Bekannter  dem 
Narren. 

„Aber  ich  bitte  Sie!"  schrie  der  Narr.  „Schä¬ 
men  Sie  sich  nicht?  Dieses  Buch  ist  gar  nichts 
wert!  Niemand  schätzt  es  mehr!  Wissen  Sie  das 
nicht?  Was  sind  Sie  für  ein  rückständiger 
Mensch!" 

Auch  dieser  Bekannte  erschrak  und  war  so¬ 
fort  derselben  Ansicht. 

* 


„Mein  Freund  N.  N.  ist  ein  wunderbarer 
Mann!",  versicherte  dem  Narren  der  dritte  Be¬ 
kannte.  „Ein  wahrhaft  edler  Charakterl“ 

„Himmell“,  rief  der  Narr  aus.  „Wie  jeder 
weiß,  ist  N.  N.  ein  gemeiner  Kerll  Er  hat  doch 
seine  ganze  Verwandtschaf  bestohlen I  Wie 
kommt  es,  daß  Sie  es  nicht  erfahren  haben?  Was 
sind  Sie  für  ein  rückständiger  Menschl“ 

Der  dritte  Bekannte  erschrak  ebenfalls, 
stimmte  ihm  zu  und  sagte  sich  von  seinem 
Freunde  los  . . .  Und  so  kam  es,  daß  der  Narr 
immer  wieder  dasselbe  antwortete,  sobald  etwas 
gelobt  wurde. 

Manchmal  fügte  er  auch  vorwurfsvoll  hinzu: 
„Und  Sie  glauben  auch  noch  an  Autoritäten?" 

„Ein  böser,  gehässiger  Mensch!",  hieß  es  nun 
über  den  Narren.  „Aber  welch  ein  Kopf!" 

„Und  was  für  eine  scharfe  Zunge!",  fügten 
andere  Bekannte  hinzu.  „O  ja,  er  ist  begabt!" 

Schließlich  bot  ihm  der  Herausaeber  einer 
Zeitung  eine  leitende  Stelle  als  Kritiker  an. 

Und  nun  unterzog  der  Narr  alle  und  alles 
einer  bissigen  Kritik,  ohne  seine  Ausdrucks¬ 
weise  qjler  seine  entrüsteten  Ausrufe  zu  ändern. 

Jetzt  war  er  —  der  einst  jede  Autorität 
schmähte  —  selbst  eine  Autorität,  und  die  Ju¬ 
gend  verging  vor  Ehrfurcht  vor  ihm  —  und 
fürchtete  ihn  auch 

Ja,  wie  sollten  diese  unglückseligen  Jüng¬ 
linge  sich  auch  verhalten?  Obwohl  ja  —  unter 
uns  gesagt  —  eine  derartige  Verehrung  nie  an¬ 
gebracht  ist,  blieb  ihnen  nichts  anderes  übrig. 
Wie  sollten  sie  ihm  nicht  Ehrfurcht  bezeigen? 
Liefen  sie  doch  Gefahr,  als  rückständig  zu  gel- 

Ja,  wie  gut  geht  es  den  Narren,  wenn  sie 
unter  Feigen  leben! 

* 


- - -  mau  a.  i  urgenjew  gehören,  eine 

der  bedeutendsten  Vertreter  des  europäischen  Ree 
lismus.  Seme  meisterhaften  Romane  und  Erzählunge 
gehören  langst  zur  großen  Weltliteratur.  Weniger ’bc 
*■«««.  ®ber  n'dit  minder  bedeutend  ist  sein  Alters 
?!?,  kunslvo|len,  von  Schwermut  und  Weis 
heit  erfüllten  „Gedichte  In  Prosa",  aus  denen  dies 
i  rohe  stammt.  Sie  wurde  entnommen  dem  Band  iwa 
S.  Turgenjew.  Erzählungen  1857—1883  /  Gedichte  ii 
„IsSa'ader^!ü.Rahmpn  pincr  dreibändigen  Werkaut 
qabe  des  Dichters  im  Winkler-Verlag  München  er 
semenen  ist. 
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Um  den  von  ihm  zitierten  Otto  zu  finden,  hat 
•  immer  nach  der  Grenzzeitung  —  die  Anklage- 
behörde  alle  Ottos  aus  der  Umgegend,  etwa  18, 
vernommen  und  ihm  gegenübergestellt.  Dabei 
bezeidinete  T.  einmal  den  und  dann  wieder 
einen  anderen  als  .Otto*.  Jetzt  weiß  er  von 
nichts. 

Sechs  Wochen  wurde  T.  auch  zur  Beobachtung 
seines  Geisteszustandes  in  die  Anstalt  Allen¬ 
berg  überwiesen.  Im  Gutachten  des  Sachver¬ 
ständigen  heißt  es:  .In  der  Familie  sind 
Geisteskrankheiten  vorgekommen,  man  findet 
darin  eigenartige  Menschen.  Er  selbst  ist  nicht 
haben,  hat  es  in  dieser  Nacht  nur  morgens  zwi-  geisteskrank,  auch  Geistesschwäche  kommt  nicht 
sehen  drei  und  vier  Uhr  geregnet.  in  Frage,  ebensowenig  Bewußtseinsstörung 

Aus  den  Papierfetzen  auf  dem  Fußweg  und  und  verminderte  Zurechnungsfähigkeit.” 
in  der  Wohnung  am  Fenster  hat  man  festge-  Zur  Sprache  kommt  in  der  Verhandlung  auch, 
stellt,  daß  es  sich  um  Teile  der  .Georgine*  vom  daß  Helene  Poetschat  sich  offensichtlich  bedroht 
28.  September  1934,  Nr.  76,  handelt,  und  zwar  fühlte:  Drei  Wochen  vor  dem  ersten  Getreide- 
uni  einen  Teil  des  zweiten  Blattes.  Diese  Geor-  diebstahl  hatte  man  den  jungen  Hofhund  übel 
gine  wurde  aber  von  den  Eltern  des  T.  als  ein-  zugerlchtet  in  einem  Kleestück  gefunden,  ln  der 
zige  Zeitung  gehalten,  und  diese  Nummer  fehlte  gleichen  Nacht  sah  ein  Zeuge  einen  Mann  mit 
dort.  ieuchtender  Taschenlampe  vom  Hof  gehen. 

Weiter  kommt  eine  Zeugenaussage  zur  Seitdem  hatte  Fräulein  Poetschat  unter  Ihrem 

Kopfkissen  eine  Pistole  liegen. 

Einem  Freund  hat  Tannelun  erklärt:  .So 
leicht  bekommt  mich  die  Polizei  nicht,  idi  bin 
ein  ausgekochter  Jungei”  Aussagen  aus  dem 
Familienkreis  des  Angeklagten  besagen,  daß 


Ein  ostpreuBischer  Kriminalfall 


Der  Trumpf:  Die 


Was  die  „OstpreulJische  Grenzzeitung“  1935  über  den  Mord  von  Dickschen  berichtete 


in  oen  r-oigen  42  bis  48  haben  wir  an  dieser 
Stelle  unter  dem  Titel  .Der  Trumpf:  Die  Geor¬ 
gine”  über  einen  ostpreußischen  Kriminallall 
berichtet,  der  sich  in  den  dreißiger  Jahren  in 
der  Gemeinde  Dickschen  (später  Lindbach)  im 
Kreis  Schloßberg/Plllkallen  zutrug.  Die  Schil¬ 
derung  dieses  Falles  hat  ein  lebhaftes  Echo  ge¬ 
funden.  Es  schrieben  uns  verschiedene  Leser, 
die  sich  des  damaligen  Geschehens  noch  gut 
erinnerten.  Einige  von  ihnen  wußten  auch  den 
wirklichen  Namen  des  Mörders,  den  wir  in  un¬ 
serem  Bericht  aus  naheliegenden  Gründen  ge¬ 
ändert  hatten.  Eine  Leserin  hat  über  Jahrzehnte 

hinaus  sogar  einen  Ausschnitt  aus  der  in  Plll-  ^  ,  .  .  .  . 

kalten  erschienenen  .Ostpreußischen  Grenz-  UM  &ON«  t*  OufffQCtl,  Itt  0(111  Oit  SüUCrin  Pottfrijof  trm0rD(f  tOUrOC 

zeitung”  gerettet,  der  das  Bild  der  ermordeten 
Helene  Poetschat  zeigt,  einer  gutaussehenden 
jüngeren  Frau,  die  im  schwarzen  Reitanzug 
neben  Ihrem  Pferd  steht.  Leider  war  das  Foto 
schon  zu  vergilbt,  als  daß  wir  es  unseren  Lesern 
noch  einmal  hätten  zeigen  können. 

Dafür  erhielten  wir  jedoch  ein  noch  viel  in¬ 
teressanteres  Zeitungsexemplar  zur  Einsicht¬ 
nahme»:  Unser  Landsmann  Gustav  Boettcher,  in 
der  Heimat  Verleger  der  .Ostpreußischen 
Grenzzeitung“,  und  Karteiführer  Friedrich  von 
der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg'Pillkallen 
stellten  uns  ein  Exemplar  der  Grenzzeitung 
vom  28.  September  1935  zur  Verfügung,  in  dem 
über  den  Mordprozeß  gegen  Martin  Tannelun 
berichtet  wird. 

Wenn  in  dieser  Zeitung  auch  nur  ein  Teil  der 
Verhandlung  geschildert  wird,  so  zeigt  sich 
doch,  daß  der  verstorbene  Dickschener  Amts¬ 
vorsteher  Albert  Slenities,  auf  dessen  Erinne¬ 
rungen  unser  Bericht  zurückgeht,  über  ein 
erstaunlich  gutes  Gedächtnis  verfügte.  Lediglich 
bezüglich  des  Wetters  scheint  ein  kleiner  Irrtum 
vorzuliegen.  In  der  Mordnacht  hat  es  dem  Pro- 
zeßbericht  zufolge  nur  stundenweise  geregnet. 

Im  übrigen  aber  hat  es  eher  den  Anschein,  als  sei 
der  alte  Amtsvorsteher  bei  der  Wiedergabe 
seiner  Erinnerungen  iin  Gespräch  mit  Franz 
Maerker  eher  glimpllich  mit  dem  Mörder  um¬ 
gegangen,  dessen  Vater  während  des  Prozesses 
aus  Kummer  über  seinen  Sohn  freiwillig  aus 
dem  Leben  schied.  Wir  entnehmen  dem  Bericht 
der  Grenzzeitung  hier  einige  Stellen. 

Seine  Tätigkeit  am  Abend  der  Mordnacht 
schildert  Tannelun  wie  folgt:  .Nachdem  ich  ab¬ 
gefüttert  und  Abendbrot  gegessen  hatte,  ging 
ich  .nach  dem  Schauer.  Ich  habe  dort  eine  fabrik¬ 
neue  Schrotpatrone  umgeladen.  Ich  schüttete 
die  Hälfte  des  Hasenschrots  heraus  und  tat  vier 
Teschingkugeln  hinein.  Das  ganze  schloß  ich 
mit  einem  Zeitungspfropfen  ab.  Das  Papier 


unter  dem  Lauf  eine  elektrische  Scheinwerfer- 
lampe  angebracht,  in  deren  Lichtkegel  die  Rehe 
stehen  bleiben.  Ich  nahm  auch  das  Geweih  des 
gewilderten  Sechzehnenders  mit.  Otto  kam  von 
Ußballen  her  mit  dem  Fahrrad.  Er  nahm  meine 
Flinte  mit  den  zwei  Patronen  und  fuhr  weiter. 
Nach  etwa  15  Minuten  hörte  ich  einen  Schuß 
in  Richtung  Dickschen  fallen.  Bald  darauf  kam 
Otto.  Er  sagte  mir,  der  Bock  habe  eins  abge¬ 
kriegt.  Er  gab  mir  das  Gewehr  und  fuhr  los.  ich 
versteckte  Flinte  und  Geweih  im  Walde,  Abge- 


In  der  nächsten  Folge  beginnen  wir  mit  dein 
Abdruck  des  Ostpnußenromans 

<£ nkedin 

von  Hans  Lucke 

Der  Autor  ist  unseren  Lesern  bereits  bekannt. 
Aus  seiner  Feder  stammle  die  Erzählung  .Der 
Leuchtturmwärter',  die  wir  im  Jahre  19 65  an 
dieser  Stelle  veröllentlichten.  1892  in  Königs¬ 
berg  geboren,  verbrachte  Hans  Lucke  seine 
Schulzeit  in  Tilsit,  studierte  an  der  Technischen 
Hochschule  Danzig  und  war  dann  als  Regi 
rungsbaulührer  im  nördlichen  Ostpreußen  tätig. 
Mehrere  Jahre  wirkte  er  danach  als  Landwirt, 
bis  ihm  in  der  Nazizeit  das  Gut  Adl.  Grauszen 
bei  Tilsit  genommen  wurde.  Später  arbeitete  er 
beim  Hatenneubauaml  Peyse.  Nach  der  Ver¬ 
treibung  wurde  er  1950  auf  Rügen  verhaltet  und 
von  einem  sowjetischen  Tribunal  zu  52  Jahren 
Zwangsarbeit  verurteilt,  von  denen  er  sechsein¬ 
halb  Jahre  in  Bautzen  verbrachte.  In  jenen 
trostlosen  Tagen  entwarl  er  mehrere  seiner 
Geschichten.  Heule  lebt  Hans  Lucke  in  der 
Bundesrepublik. 


DpetSC' 
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Martin  Tannelun  am  Mordabend  in  Schweiß  ge¬ 
badet  nach  Hause  kam  und  nachts  nicht  schlafen 
konnte.  Es  ergibt  sieh  ferner,  daß  der  verstor¬ 
bene  Vater  des  Angeklagten  ihn  für  den  Mörder 
Helene  Poetschats  hielt,  daß  er  ferner  glaubte, 
sein  Sohn  habe  auf  ihn  selbst  geschossen. 

Das  Ende  des  Falles  haben  wir  in  der  ver¬ 
gangenen  Folge  geschildert.  Es  bleibt  noch  nach¬ 
zutragen,  daß  auch  die  letzte  Stunde  des  Mör¬ 
ders  noch  dramatisch  verlief.  Als  er  zu  seinem 
letzten  Gang  abgeholt  werden  sollte,  kroch 
Tannelun  in  seiner  Zelle  unter  das  Bett  und  biß 
den  Scharfrichtergehilfen  in  die  Hand.  Zwei 
andere  Gehilfen  mußten  erst  das  Bett  zerlegen, 
ehe  sie  Tanneluns  habhaft  wurden.  Erst  mit 
zweistündiger  Verspätung  konnte  das  Urteil 
vollstreckt  werden.  HUS 


Brudv 


Volles  Haar 
verjüngt 


Jftr  Wei/machlfgest/ieHk. 

„HEIMAT-DIAS“ 
liefert  H.  Heinemann 
2116  Hanstedt  Nr.  109 


JLxebet  altes  %öniy$bety 


Prtise  stark  herabgesetzt 
\  für  Schreibmaschinen  aus 
Vorführung  und  Retouren, 
trotzten  Garant»  u.  üoiouich- 
SSjfjnchL  Uetask  Bctta.  fadoa 


Wilhelm  Mafull  lädt  ein  zu  «inem  außergewöhnlichen  Spaziergang 
durdi  die  700  Jahre  alle  Krönungttfodl  Königsberg.  2S1  Seilen,  reich 
illustriert,  Ganzleinen  14,80  DM. 


und  macht  sympath  »ch.  anx  ehend.  schö* 
n er.  Durch  r  chligeHaarnahrpflege.  beson¬ 
ders  be  Schuppen.  Austali  bruchigem  oder 
verdorbenem  Haar  milden  Vitaminen  und 
Wirkstoffen  det  Geireideke  ms  können 
auch  Sie  wieder  Freude  an  .hrem  Hoar  ha¬ 
ben.  Zahlreiche  Dankschreiben  bestätigen 
•mmer  wieder  d'eguieW-rkung  Me.n  , Vit¬ 
amin-Haarwasser  aut  Weuenkeimolbasis 
fette!  nicht.  Fl.  7.20  DM  u.Pio.  Heute  bestel¬ 
len  in  30Tagon  besohlen  *  Postkarte  genügt. 

Otto  Blocherer,  Hausi.  40  HA 
89  Augsburg  2 


*  Routenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909  J 


HÖCHSTE  ZEIT 
mein  HERZ 


D*oticMo«d»  grofii 


NOTHEL 

34  GOTTINGEN/  Postfach  60) 


Rheuma-Kranke  wurden  schmerz¬ 
frei  durch  Anwendung  von  Dr. 
Bonses  Pferde-Fluid-88  (Mlnka- 
rheuman).  Bez.  0.  Apoth.  Frei¬ 
prospekt  d.  B.  B.  Minck.  231 
Rendsburg.  Postfach. 


Viel  Freude 

mit  der  beliebten 

Vogelhaus-Spardose 

(abscMirtlbat)  m  schäear  baatar 
M  et  all  »uö  uhi  u n g  Ein  Vogel  komm!  a at 
dam  Häuschen,  nimmt  das  Geldstück 
mit  d  Schnabel  «.  wirk  es  in  sain  Nest. 
Schönet  u.  basond  tuieher  Geschenk 
(weckt  daa  Spar  an  bai  den  Kleinen) 


„Hicoton“  Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  S,05.  Nur  In  Apotheken 
erhältlich.  Hersteller:  „Mcdika". 
8  München  21. 


BÜTTNER 


LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA? 


Man  raucht  dann  gesund 
und  mit  Genuß.  Fragen 
Sie  Ihren  Tobakhflndler 

Je  DM  14.—.  Bezugs- 


Gelenk-  oder  Nervenschmerzen? 
40  Jahre  Vertrauen  sprechen  für 
G  U  T  E  F  I  N,  auch  in  veralteten, 
schwierigen  Fällen.  Beziehboc 
nur  über  Apotheken.  Verlangon 
Sie  ausführliche  Grotisbroschüre. 
ERICH  ECKMEYER  Abt.  E  1 
8  München  8t,  Mouerkircherstr.  100 


500  Mark  Belohnung 

für  jeden,  der  noch  bis 

31.  Dezember  1968 

Bausparer  wird 


a  Modelle 
quellen  durch  Büttner-Pipe  GmbH 
505  Ponr.- Westhoven  4. 


Kompirll m.SchlusMl  »w  OM  6.30  +  Ptrlo  Huko 
Ab  7  Stark  pertolrei  Bai  NKkigefeMen  Rockgabafacht 
Warnet  Roth.  404  NauB.  Pasttaeh  142.  Abt.  V  65 


UKAWE  Rostfrei  -  mit  einer  Klinge 
10  und  mehr  Rosureni  10  Stüde  3,50  DM, 
25  Stück  7,50  DM  bei  portofr.  Lieferung 
Abt.  II  KOMNEX  Versondh..  2t  Oldenburg  I.  0. 


Ost-  und  Weütprrußen.  Alte  Bü¬ 
cher,  Landkarten  und  Ansichten. 
Liste  gratis.  K.  BREYER.  Anti¬ 
quariat,  61  Darmstadt,  Postfach 
Nr.  212. 


Leistenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

ßöhm-Versand,  6331  Königsberg  71 


(Zern  Stein-Schmuck 

in  großer  Auswahl,  auch  in  Gold  und  Silber  gefaßt. 
Nur  für  Hamburg  und  Lübeck. 

BERNSTEIN-RASCHKE 
Hamburg,  Großer  ßurstah  1 
Lübeck,  Fleischhauerstraße  8 


8  Tag«  xar/ltimitlit 


und  völlig  koslenlo«  mit  Rückporto  senden  wir  Ihnen 
dos  große  Slolfmuslerbudt  -  Alle«  für  die  Aussteuer 

die  beliebte  Federn-Kollakfion-Origmal-Hondschlei»” 

i  Daunen  u.  Federn.  Bequeme  Teilzahlung  10  Wochen 
L  bis  12  Monatsraten.  Gute  Verdienstmöglichkoilen 
B  f.  Sammelbesteller  u.  nebenberufliche  Mitarbeiter 
BK  Bewährtes  Oberbett  mit  25|öhriger  Garantie 
rot,  blau,  fraise,  reseda,  gold  DM 

130  x  200  cm  m.  6  Pfd.  Halbdaunen  88,40 
140  x  200  cm  m.  7  Pfd.  Halbdaunen  100,15 
IöO  *  200  cm  m  8  Pfd.  Hoüidounrn  114,30 
80  x  80  cm  m  ?  Pfd  Hulbdaunen  27.40 


Sichern  Sie  sich  diese  Belohnung  noch  für  1 968 : 
bis  zu  400  Mark  Wohnungsbauprämie  und  für 
Arbeitnehmer-Bausparer  nochmals  rund  100 
Mark  aus  dem  312-Mark-Gesetz.  Darum  werden 
Sie  Bausparer  bis  31.  Dezember.  Am  besten  wen¬ 
den  Sie  sich  an  unseren  örtlichen  Mitarbeiter 
oder  an  das  Wüstenrot-Haus, 714  Ludwigsburg. 

Deutschlands  größte  Bausparkasse  |  i 


Stets  ein  schönes  Geschenk 


Trakehner  Blut 


der  mit  Begeisterung  aufge¬ 
nommene  ostpreußische  Roman 
von  Alfred  Knolle. 

2.  Auf I..  304  S.,  Ganzln.  Farb¬ 
umschlag.  Kotos,  Preis  19,80  DM. 
Edle  Pferde,  prächtige  Men¬ 
schen  mit  ihrem  heimatlichen 
Dialekt,  erschütternde  Schick¬ 
sale  kennzeichnen  diesen  Ro¬ 
man  und  machen  Ihn  spannend 
vom  Anfang  bis  zum  Ende. 

Direkt  vom 

REITERHAUS  VERLAG 

3111  Lopau  üb«r  Uelzan 

I  Wachen  ZahlunRBZlel. 


•  Unsere  Inserenten  warten  auf  Ihre  Zuschrift.  % 
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Deutsch-polnische 
Wirtschafts  Verhandlungen 
Der  Warenverkehr  1969 

In  Warschau  trat  kürzlich  die  deulsch-pol- 
nische  Gemischte  Kommission  für  den  Waren¬ 
verkehr  auf  Grund  einer  bereits  im  April  dieses 
Jahres  getroffenen  Vereinbarung  zusammen. 
Die  deutsche  Delegation  wurde  von  Botschafter 
Dr.  Emmel  geleitet,  die  polnische  Delegation 
stand  unter  der  Leitung  von  Ministerialdirektor 
Strus  vom  Außenhandelsministerium.  Die  Ver¬ 
handlungen  wurden  mit  der  Unterzeichnung  des 
Vierten  Zusatzprotokolls  zum  Abkommen  über 
den  Waren-  und  Zahlungsverkehr  vom  7.  März 
1963  aboeschlossen,  das  den  Warenverkehr  zwi- 

Jahr  1969  re- 


Die  Währungskrise  und  ihre  Ursachen 


Strauß  und  Schiller  haben  ausländischem  Druck  widerstanden 


Als  sich  der  sogenannte  .Zehnerklub“  der  destens  verdoppeln“,  w, 
wirtschaftlich  stärksten  Länder  der  westlichen  liehe  Weiterungen  fü 
Welt  mit  der  Frage  befaßte,  die  man  die  Zahlungsverkehr  mit  sic 
.Weltwährungskrise“  genannt  hat,  galt  es  als  auch  Großbritannien  se 
amsgemacht,  daß  der  deutsche  Exportdruck  den  Vorkriegsstand  hin 
hauptsächlich  zu  jener  Entwicklung  beigetragen  So  war  es  in  der  Tat 
habe,  welche  vornehmlich  die  französische,  aber  obwohl  man  vom  .deu 
auch  die  britische  Währung  betroffen  hat.  Des-  der“  sprach  — ,  daß  die 
halb  wurden  die  deutschen  Verhandlungspart-  tende  Industrie  nicht  i 
ner  unter  zunehmenden  Druck  gesetzt,  um  eine  auch  in  Mitteldeutschlao 
Aufwertung  der  DM  und  damit  eine  Beein-  de.  In  der  Bundesrepub 
trächtigung  des  deutschen  Exports  zu  erreichen,  rlustrielle  Erzeugung  nii 
Daß  die  Bundesminister  Schiller  und  Strauß  zent  der  Gesamtproduk 
diesen  Pressionen  nicht  nachgegeben  haben,  die  Wirtschaftsgemeinschaft 
offensichtlich  auch  ins  Politische  hinüberspiel-  aus 
ten,  muß  ihnen  hoch  angerechnet  werden.  Hier,  kap 
auf  diesem  Gebiete,  hat  sich  die  Große  Koali-  den 
tion  unstrittig  bewährt,  genau  so,  wie  es  nicht  errc 
zuletzt  ihr  Verdienst  ist,  daß  die  Wirtschafts-  Vei 
flaute  hierzulande,  die  zum  Sturze  des  früheren  ncn 
Kabinetts  führte,  behoben  werden  konnte.  Irei 

Da  damit  zu  rechnen  ist,  daß  die  allgemeine  nur 
Währungssituation  —  auch  die  USA  sind  tan¬ 
giert,  weil  der  Vietnamkrieg  ihre  Zahlungs¬ 
bilanz  belastet  —  noch  zu  weiteren  Forderun¬ 
gen  an  Bonn  führen  wird,  erscheint  es  als 
geboten,  daß  einmal  genauer  dargelegt  wird, 
wie  es  denn  dazu  gekommen  ist,  daß  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  ihr  Exportvolumen  un- 
gemein  ausgedehnt  hat.  Hier  spielt  nämlich  die 
Tatsache  eine  erhebliche  Rolle,  daß  im  Jahre 

1945  die  größten  Massenaustreibungen  aller  ren. 

Zeiten  erfolgt  sind,  indem  gleichzeitig  die  agra¬ 
rischen  deutschen  Ostgebiete  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  infolge  der  Unterstellung  unter  pol¬ 
nische  und  sowjetische  Verwaltung  vom  deut¬ 
schen  Wirtschaftskörper  abgetrennt  wurden. 

Daß  dies  eine  gründliche  Umstellung  der  deut¬ 
schen  Wirtschaftsstruktur  mit  sich  bringen  wür¬ 
de.  haben  amerikanische  Wirtschaftsexperten 
schon  frühzeitig  vorausgesagt. 

So  hat  James  P.  Warburg  bereits  im  Jahre 

1946  in  seinem  Buche  .Gennany  —  Bridge  or 
Battleground"  (Deutschland  —  Brücke  oder 
Schlachtfeld)  erklärt,  Deutschland  werde  infolge 
des  Zustroms  der  Millionenmassen  von  Ostver¬ 
triebenen  gezwungen  sein,  eine  umfassende 
Export-Industrie  aufzubauen,  wenn  anders  nicht 
das  deutsche  Volk  .ein  auf  die  Dauer  von 
karitativer  Unterstützung  abhängiger  Patient“ 
bleiben  solle.  Im  Märzheft  1948  der  in  Madison, 

USA.  erscheinenden  Zeitschrift  .The  Progres¬ 
sive“  wurde  die  —  damals  als  kühn  erscheinen¬ 
de  —  Prognose  gestellt,  der  deutsche  Export 
werde  sich  gegenüber  der  Vorkriegszeit  .min- 


audi  für  uns.  Wenn  die  französische  Währung, 
die  vor  kurzem  noch  als  eine  der  stabilsten  in 
der  Welt  galt  —  schließlich  forderte  Paris  sogar 
den  Dollar  heraus  — ,  plötzlich  von  einer  Ab¬ 
wertung  mit  möglichen  ernsten  sozialen  Folgen 
bedroht  wurde,  so  waren  die  politischen  Un¬ 
ruhen  in  Frankreich  im  Frühjahr  d.  J.  eine  der 
hauptsächlichen  Ursachen  hierfür.  Obwohl  es 
der  gaullistischen  Regierung  gelang,  die  öffent¬ 
liche  Ordnung  im  wesentlichen  wiederherzustel-  sehen 
len,  konnte  doch  den  Sekundärfolgen  nicht  vor-  gelt, 
gebeugt  werden,  von  denen  die  Beeinträchtigung  Das 
des  allgemeinen  Vertrauens  auf  eine  fortdauern¬ 
de  wirtschaftliche  Stabilität  die  wichtigste  war. 

Das  aber  bedeutet  einp  wirklich  eindringliche 
Lehre,  die  man  auch  hierzulande  beherzigen 
sollte:  Daß  rechtzeitige  Vorsorge  getroffen 
werden  muß  gegenüber  Erscheinungen  eines 
politischen  Radikalismus,  der  ganz  offen  einen 
allgemeinen  Umsturz  und  die  Einführung  eines 
.Rätesystems“  als  Zielsetzung  verkündet  hat. 

Auch  sollte  man  nicht  außer  Betracht  lassen, 
daß  die  östlichen  Propagandaagenturen  nichts 
unterlassen,  was  dazu  dienen  könnte,  die  Wäh¬ 
rungskrise  in  der  westlichen  Welt  zu  einer 

le,  daß  die  öffentliche  Meinung  bisher  stets  politischen  Auseinandersetzung  zwischen  den  raum 
noch  eine  rasche  Einigung  der  Wirtschaftspart-  Partnern  der  freien  Welt  .umzufunktionieren“, 
ner  in  allen  Lohnstreitigkeiten  erzwungen  hat  indem  Neid  und  Mißgunst  gegenüber  der  Bun- 
Das  westdeutsche  Wirtschaftsgefüge  wurde  desrepublik  geschürt  werden.  Deshalb  ist  es 
nicht  von  umfassenden  Streikwellen  betroffen,  ein  begrüßenswerter  Beweis  eines  ausgeprägten 
wie  sie  in  anderen  Ländern  zu  verzeichnen  wa-  Verantwortungsbewußtseins,  daß  sich  Bonn 

maßgeblich  an  der  Stützungsaktion  für  die  fran- 
Jedoch  bietet  nichtsdestoweniger  die  gegen-  zösische  Währung  beteiligt, 
wärtige  Währungskrise  eine  ernste  Warnung  Dr.  Erich  Janke 


Verkehrs  hat  sich  in  den  vergangenen  Jahren 
ständig  ausgeweitet.  Auf  Grund  dieser  Entwick¬ 
lung  hat  die  polnische  Seite  eine  weitere  Aus¬ 
weitung  des  kontingentierten  Sektor»  für  die 
deutschen  Einfuhren  vorgeschlagen.  Die  deut¬ 
sche  Seite  mußte  jedoch  darauf  hinweisen,  daß 
die  Liberalisierungsmaßnahmen  auf  dem  ge¬ 
werblichen  Sektor  bisher  nicht  zu  der  erwarte¬ 
ten  Steigerung  der  polnischen  Ausfuhren  ge¬ 
führt  haben  und  auch  auf  dem  kontingentierten 
Sektor  die  vertraglich  vereinbarten  Kontingente 
nicht  voll  ausgenutzt  wurden.  In  beiden  Be¬ 
reichen  ist  demnach  noch  ein  erheblicher  Spiel- 
für  die  Ausweitung  der  polnischen  Aus¬ 
fuhren  vorhanden. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Sachlage  wur¬ 
den  von  deutscher  Seite  Kontingentserhöhungen 
für  die  polnischen  Ausfuhren  vorgenommen,  die 
gemeinsam  mit  der  zu  erwartenden  besseren 
Ausnutzung  der  Liefermöglichkeiten  für  die 
liberalisierten  Waren  die  Voraussetzung  für 
eine  normale  Fortentwicklung  des  beiderseiti¬ 
gen  Warenverkehrs  schaffen 

Auf  dem  landwirtschaftlichen  Sektor  machen 
die  polnischen  Agrarausfuhren  unverändert 
einen  hohen  Anteil  aus.  Hier  sind  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  wuchtige  Veränderungen  in 
der  Zusammensetzung  erfolgt  Diese  Entwick¬ 
lung  war  ebenfalls  Gegenstand  der  Besprechun¬ 
gen. 

Die  deutschen  Ausfuhrkontingente  wurden 
entsprechend  der  Handhabung  der  letzten  Jahre 
erhöht.  Hierbei  handelt  es  sich  besonders  um 
chemische  Erzeugnisse.  Maschinenbau,  Erzeug¬ 
nisse  der  Feinmechanik  und  Optik  sowie  Texti- 


In  Bonn  tritt  man  auf  der  Stelle 


Pfandbriefe 

finanzieren  Wohnungen 

In  den  ertsen  neun  Monaten  dieses  Jahres 
wurden  bereits  124  821  Wohnungseinheiten  mit 
Pfandbriefhvpotheken  der  privaten  Hypotheken¬ 
banken  und  der  öffentlich-rechtlichen  Kredit¬ 
anstalten  mitfinanziert  gegenüber  116  122  in  der 
gleichen  Zeit  des  vergangenen  Jahres.  Mit 
67  737  Einheiten  war  mehr  als  die  Hälfte  dieser 
Wohnungen  frei  finanziert  Damit  wurde  das 
Ergebnis  der  entsprechenden  Vorjahresz.eit  um 
2640  Wohnungseinheiten  übertroffen.  Der  Anteil 
der  öffentlich  geförderten  Wohnungen  lag  in 
den  ersten  drei  Quartalen  dieses  Jahres  bei 
57  0R4  Wohnungseinheiten.  Audi  hier  konnte 
wieder  eine  —  sonor  beträchtliche  —  Steigerung 
gegenüber  der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres 
(51  025  Wohnungen)  erreicht  werden. 

Der  durchschnittliche  Hypcllhekenbetrag  pro 
beliehener  Wohnungseinheit  lag  in  den  ersten 
neun  Monaten  dieses  Jahres  im  frei  finanzierten 
Wohnungsbau  bei  24  345  DM.  fast  2000  DM 
höher  als  in  der  gleichen  Zeit  des  Jahres  1967, 
hei  den  mit  öffentlichen  Mitteln  geförderten 
Wohnungen  sank  dagegen  der  durchschnittliche 
Hypothekenbetrag  von  20  239  DM  in  den 
ersten  neun  Monaten  des  Vorjahres  auf  19  657 
DM  im  Berichtszeitraum. 

Die  Pfandbriefinstitute  zahlten  in  den  ersten 
neun  Monaten  dieses  Jahres  erststellige  Woh- 
nungsbauhvnotheken  im  Gesamtwert  von  2,87 
Milliarden  DM  aus.  In  der  gleichen  Vorjahres¬ 
zeit  beliefen  sich  die  Auszahlungen  auf  2,49 
Milliarden  DM.  Die  Hvpotheken-Zusagen  erhöh¬ 
ten  sich  ebenfalls  in  den  ersten  drei  Quartalen 
dieses  Jahres.  Sie  stiegen  von  3,72  Milliarden 
DM  Ende  September  1967  auf  4,07  Milliarden 
DM  Ende  September  1968 


Jedoch  soviel  Wünsche,  soviel  Probleme  sind 
damit  verbunden,  deren  Lösung  von  der  Steuer¬ 
reformkommission  vorbereitet  wird,  die  bald 
ihre  Arbeiten  aufnehmen  kann.  Ihr  Gutachten 
soll,  wie  Minister  Strauß  mitteilte,  im  Sommer 
1970.  also  in  anderthalb  Jahren  vorliegen,  und 
danach  wird  die  Diskussion  erst  richtig  in  Fahrt 
kommen.  Was  bis  dahin  diskutiert  oder  orakelt 
wird,  ist  Kraft-  und  Zeitverschwendung,  allen¬ 
falls  für  den  Wahlkampf  zu  gebrauchen  und 
damit  abgestempelt.  Der  Steuerzahler  sollte  sich 
das  vor  Augen  halten 

Was  soll  man  beispielsweise  von  dem  Begeh¬ 
ren  halten,  diese  nur  noch  bis  zum  Herbst  1969 
amtierende  Bundesregierung  möge  berichten, 
welche  steuerlichen  Maßnahmen  sie  für  die 
nächste  Legislaturperiode  plane.  Gewiß  läßt  sich 
nicht  leugnen,  daß  eine  neue  Regierung  von  der 
einen  oder  der  anderen  großen  Bundestagsfrak¬ 
tion  gebildet  wird,  vielleicht  auch  wieder  von 
beiden:  dabei  könnten  ihre  steuerpolilischen 
Absichten  fortleben.  Doch  ob  die  Parteivorstel¬ 
lungen  von  heute  dann  noch  denen  von  über¬ 
morgen  entsprechen,  darf  man  getrost  mit 
einem  Fragezeichen  versehen.  Es  ist  schon 
richtig,  wenn  von  der  Bundesregierung  zu  die¬ 
sem  Zeitpunkt  mit  steuerlichen  Maßnahmen  auf 
der  Stelle  getreten  wird.  Zudem:  Dieses  Jahr 
zwischen  Rezession  und  Erholung  eignet  sich 
sehr  wenig  zu  grundsätzlichen  steuerpolitischen 
Entscheidungen. 


Gespart  wird  auf  Kosten  der  Arbeiter 

Arbeitsbedingungen  in  Polen  zunehmend  verschlechtert 


Unter  Hinweis  darauf,  daß  fast  alle  Revo-  glaubten,  damit  der  Wirtschaft  zu  dienen,  oder 
lutionen  und  Rebellionen  die  Schaffung  besserer  die  Betriebsleitungen,  die  dieses  Opfer  ohne  mit 
Arbeitsbedingungen  mit  zum  Ziele  gehabt  hät-  der  Wimper  zu  zucken  akzeptierten  und  damit 
ten,  hat  das  Warschauer  Wirtschaftsblatt  „Zycie  letztlich  ihrem  eigenen  Betrieb  schadeten,  abge- 
Gospodarcze"  festgestellt,  daß  in  Polen  in  die-  sehen  davon,  daß  sie  ein  Mehr  an  Produktions- 
ser  Hinsicht  im  Rahmen  der  vorhandenen  Mög-  fläche  auf  Kosten  der  Arbeiterinteressen  heraus- 
lichkeiten  und  Mittel  längst  nicht  alles  getan  gewirtschaftet  hätten. 

worden  sei.  und  daß  im  Vergleich  zu  früheren  Es  habe  sich  überhaupt  die  Praxis  eingebür- 
Jahren  jetzt  sogar  eine  Verschlechterung  der  gert,  heißt  es  in  .Zycie  Gospodarcze“  weiter, 
Arbeitsbedingungen  beobachtet  werden  müsse,  daß,  wenn  eingespart  werden  müsse,  dies  auf 
ln  den  Betrieben  wolle  oder  könne  man  sei-  Kosten  des  Arbeiters  zu  geschehen  habe.  Neue, 
tens  der  Verwaltungen  nicht  begreifen,  daß  moderne  Objekte,  die  weder  Umkleidekabinen 
zwischen  den  Arbeitsbedingungen  der  Beleq-  Dusch  raunte  besäßen,  wären  keine  Selten¬ 

schaft  und  ihren  Möglichkeiten,  den  Plan  zu  er-  1,e,t  Noch  sei  kein  Fall  bekanntgeworden,  daß 
füllen,  ein  enqer  Zusammenhang  bestehe.  Aber  etwa  die  Inbetriebnahme  eines  neuen  Objektes 
auch  die  Arbeiter  selbst  hätten  des  öfteren  verschoben  worden  wäre,  weil  mangelhafte 
schon  in  falsch  verstandenem  Ehrgeiz  Beschlüs-  Arbeitsbedingungen  festgestellt  wurden,  ln 
se  gefaßt,  die  ihren  eiqenen  Interessen  qescha-  (  ,escn  Fallen  pflege  man  die  Arbeitsinspekto- 
det  hätten.  Ein  Beispiel  hierfür  seien  Beschlüsse.  ren  unter  Druck  zu  setzen  und  sie  zu  zwingen, 
auf  eigene  Kantinen  und  Versammlungsräume  “e®"och  '*le  Erlaubnis  zur  Inbetriebnahme  zu 
zu  verzichten,  weil  der  Betrieb  mehr  Produktions-  er  eilen.  Es  fehle  einfach  an  Vorstellungsver- 
raum  benötigte.  Hier  stelle  sich  die  Frage,  wer  mögen  dafür,  daß  es  sich  bei  den  so  gewonnenen 
mehr  zu  verurteilen  sei  -  die  Arbeiter,  die  vermeintlichen  Einsparungen  letztlich  um  sch we- 


Vier  Prozent  weniger 
West-Touristen  in  Polen 

Zunahme  aus  dem  Ostblock 

In  Polen  ist  in  den  ersten  neun  Monaten 
d.  J.  die  Zahl  der  Urlaubsbesucher  aus  west¬ 
lichen  Ländern  gegen  den  Vergleichszeitraum 
des  Vorjahres  um  vier  Prozent  zurückgegangen. 
Von  den  198  000  West-Touristen,  die  Polen  in 
diesem  Jahr  bis  Ende  September  besuchten, 
kamen  fast  40  000  aus  skandinavischen  Ländern 
—  hauptsächlich  über  die  Fährverbindunq  von 
Ystad  in  Süd-Schweden  nach  Swinemünde. 
Aus  Frankreich  und  aus  der  Bundesrepublik 
kamen  31  000  bzw  19  000  Besucher  und  aus 
Österreich  rund  10  000  Touristen. 

Für  die  Skandinavier  soll  im  kommenden 
Jahre  ein  durch  Polen  führender  Transitverkehr 
nach  der  Adria  eingerichtet  werden,  der  von 
der  Ostsee  über  die  Hohe  Tatra  und  Budapest 
führen  wird,  berichtete  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  die  Zeitung  .Zycie  Warszawy“.  Ausländi¬ 
sche  Touristen  sollen  außerdem  in  sechs  noch 
zu  bestimmenden  Kur-  und  Badeorten  bevor¬ 
zugt  Platz  finden. 

Der  gleichen  Quelle  zufolge  haben  Touristen- 
Reisen  aus  »sozialistischen  Ländern“  nach  Polen 
im  genannten  Zeitraum  um  31  Prozent  zuge¬ 
nommen  und  sind  auf  1,4  Millionen  Besucher 
angestiegen.  Mit  447  000  Besuchern  steht  dabei 
die  .DDR“  ar  der  Spitze,  gefolgt  von  der  So¬ 
wjetunion  (393  000)  und  der  Tschechoslowakei 
(383  000).  Aus  Ungarn  kamen  fast  100  000,  aus 
Jugoslawien  33  500,  aus  Bulgarien  28  000  und 
aus  Rumänien  15  000  Touristen. 
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Ich  hoffe,  es  geht  Ihnen  wieder  besser,  meine  Herren.*  Zeichnung  aus  .Rundschau  am  Sonntag' 
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meiner  Kindheit 


sehen  gelesen  würde,  well  es  über  viele  Probleme 
Klarheit  schallt.  Der  Verfasser  legi*  dar,  daß  es  im' 
Grunde  gar  nicht  so  schwierig  ist,  durch  klug  an¬ 
gewandte,  echte  Humanität  ganze  Völker  für  Ver¬ 
ständigung  und  Freundschaft  zu  gewinnen  (hier 
handelt  es  sich  ln  der  Hauptsache  um  einzelne  Völker- 
konlingente  im  sowjetisch  beherrschten  Raum),  daü 
die  Auseinandersetzung  mit  dem  Haß,  der  Borniert¬ 
heit,  dem  Geltungswlllen  und  der  Eingleisigkeit  dik¬ 
tatorische  Regierungen  oder  machthungriger  ein¬ 
zelner  (zur  Orientierung  für  unsere  Leser  sei  hier 
nur  Gauleiter  Koch  genannt)  einem  Kampf  gegen 
Windmühlenfluge!  gleicht. 

Immerhin  ist  es  dem  Verfasser  mit  Hilfe  einsich¬ 
tiger  Freunde  gelungen.  Tausende  hilfloser  Men¬ 
schen  vor  der  Liquidation  zu  bewahren. 

Bei  der  Lektüre  des  Buches  werden  sicher  bei  man¬ 
chem  unserer  Landsleute  Erinnerungen  aus  der  letz¬ 
ten  Zeit  des  Krieges  wach;  manches,  was  damals  im 
dunkeln  lag,  wird  Ins  helle  Licht  gerückt,  darüber 
hinaus  gewinnt  das  Buch  durch  die  politischen  Er¬ 
eignisse  im  Bereich  des  Sowjetblodcs  Aktualität. 


et  ijüt  den  TO  eLlinaehtstiscli 


Dd»  Herder-Lexikon 

Der  neu«  Herder,  Bend  S  und  6,  Herder  Verlag  Frei¬ 
burg,  72H  biw.  748  bellen  mit  je  22  000  Stldrwör- 
lern,  vielen  Abbildungen  und  Karlen.  Subtkrlo- 
llonsprot»  Leinen  64, —  DM.  Halbleder  74.—  DM 
ln  kurzem  Ab.  1  and  erschienen  die  beiden  Bände  6 
und  6  des  neuen  Herder-Lexikons,  deren  Vorgänger 
wir  schon  bei  Irühurer  Gelegenheit  besprechen  konn¬ 
ten.  Band  5  umlabt  dio  Stichworte  von  Orissa  bis 
Selzlatte,  Band  6  geht  von  Setzling  bis  Zz  Das 
Kedakllonsleam  hat  mit  diesem  Lexikon  da»  selbst - 
gesteifte  Ziel  erreicht,  ein  Nachschlagewerk  mit 
neuen  Maßstahen  zu  schaffen.  Es  bediente  »Ich  da¬ 
bei  der  modernsten  technischen  Hilfsmittel  einschließ¬ 
lich  einer  Datenverarbeitungsanlage.  Auffaltig  sind 
neben  der  sinnvollen  Haumvertuilung  die  präzisen 
Formulierungen  auch  der  kleinsten  Artikel.  Eine 
Vielzahl  von  Abbildungen,  Farbtafeln,  graphischen 
Darstellungen  und  geographischen  bzw.  historischen 
Karlen  ergänzen  die  Artikel.  Beim  Band  6  ist  darüber 
hinaus  lestzustellen,  daß  auch  die  Jüngsten  Ereignisse 
trotz  der  Kürze  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit 
noch  verarbeitet  wurden,  so  das  Geschehen  In  der 
Tschechoslowakei,  die  Ermoidung  Kobari  Kennedys 
und  Marlin  Luther  Kings  (Stichwort  Vereinigte  Staa¬ 
ten  von  Amerika)  und  die  Entwicklung  In  Vietnam, 
so  dab  dem  Benutzer  oin  wirklich  brandneues  Lexi¬ 
kon  zur  Verfügung  steht,  dessen  AnschaJfung  sich  In 
jedem  Falle  lohnt.  Hinzu  kommt  ein  umlangroiches 
Literatur  Verzeichnis  lur  die  einzelnen  Wissensgebiete, 
dab  *»  dem  Lexikonbenutzer  ermögllchl,  ihn  be¬ 
sonders  interessierenden  Fragen  weiter  nachzuspu¬ 
ten. 

Von  A  bis  Z  in  sechs  Blinden,  dazu  der  prächtige 
großlormatige  Aliasband;  Damit  wüte  nach  konven¬ 
tionellen  Begriffen  ein  Lexikon  in  sich  abgeschlos¬ 
sen.  Nicht  so  bei  Herder  —  der  Verlag  hat  »ich  ent¬ 
schlossen,  dem  Alphabet-Teil  vier  wettere  Bande  an- 
zuhüngen.  um,  wie  er  unkundigt,  eine  weltcrführendc, 
zusammenhängende  Orientierung  über  die  zentralen 
Themen  unserer  Zeit  zu  bieten.  Diese  Bände  sollen 
in  gleichem«  Umfang  und  gleicher  Ausstattung  er¬ 
scheinen.  Die  Themen.  Band  7  .Die  Natur",  Band  8 
.Das  Leben",  Band  9  .Der  Mensch*  und  Band  10 
.Die  Technik".  Nayh  den  vorzüglichen  Alphabeth- 
Bänden  darf  mau  auf  diese  Zusatzreihe  mit  Recht 
gespannt  sein  HUS 


Eva  Wiesemann.  Das  geheimnisvolle  Block¬ 
haus,  Für  Mädchen  von  7  bis  10  Jahren. 
Schneider-Buch.  3, BO  DM. 

Unsere  Mitarbeiterin  Eva  Sirowalka,  die  hier 
unter  ihrem  Mädchennamen  schreibt,  erzählt  die  Ge¬ 
schichte  von  dem  Mädchen  Katrin,  das  mit  seiner 
Mutier  für  ein  paar  wunderschöne  Ferienwuchcii 
nach  Schweden  fahren  darf.  Die  Verfasserin  weiß 
spannend  und  Interessant  zu  erzählen:  man  merkt, 
dab  sie  selbst  die  Verhältnisse  in  Schweden  kennt. 
Es  geht  in  dieser  Geschichte  vor  allem  um  ein  ge¬ 
heimnisvolles  Blockhaus,  um  die  Frcundschalt  Katrins 
zu  einem  Schwedenjungen  und  um  eine  Lösung  am 
Schluß,  die  für  alle  Beteiligten  glücklich  ist.  Sehr  zu 
empfehlen. 

Von  A  Ms  Z  In  einem  Griff  —  Schneiders 
Lexikon  mit  Plifl,  9.B0  DM. 

Das  war  eine  gute  Idee-  Franz  Schneider,  der 
Inhaber  des  bekannten  Jugendbuchverlcfges,  hat  er¬ 
kannt,  wie  notwendig  gerade  für  die  Heranwach¬ 
senden  oin  eigenes  Lexikon  ist,  das  ihnen  die  Fra¬ 
gen,  die  in  diesem  Aller  aultreten,  in  prägnanter, 
leicht  verständlicher  Form  beantwortet.  Angesichts 
der  Veränderung  unserer  Welt,  der  Technisierung, 
der  Automation,  der  Entwicklung  neuer  Wissens¬ 
gebiete  müssen  auch  die  Kinder  mehr  als  bisher 
über  ihre  Umwelt  und  über  sich  selbst  wissen.  Der 
Verlag  machte  eine  Umfrage  bei  den  Zehn-  und  Vier¬ 
zehnjährigen  und  bekam  ln  mühevoller  Arbeit  her- 


.Im  Kurenkahn“  heißt  dieser  Holzschnitt  von  Eduard  Btschoff  aus  seiner  zweiten  Holz- 
schnittfolge  „Ostpreußen".  Dieses  Motiv  und  neun  weitere  Wiedergaben  im  Postkartenlormat 
wurden  jetzt  ln  einem  Mäppchen  zusammengefaßl,  das  sich  vorzüglich  als  Weihnachtsgeschenk 
eignet.  Einige  der  Holzschnitte  —  wie  der  abgebildete  —  sind  in  Schwarzweiß  gehalten,  an¬ 
dere  in  farbiger  Wiedergabe.  Es  sind  vor  allem  Motive,  die  von  der  geliebten  Malerhelmat, 
der  Kurlschen  Nehrung  kßnden.  Die  Liebe  Bischoffs  zu  seiner  Heimat,  die  Eigenart  ostpreu¬ 
ßischer  Menschen  und  ihres  urwßdislqen  Landes  kommt  gerade  in  diesen  Holzschnitten  immer 
wieder  überzeugend  zum  Ausdruck.  Wem  es  nicht  möglich  ist,  die  großen  Blätter  zu  erwerben, 
der  sollte  immer  wieder  zu  diesen  kleinen  Ansichtskarten  greifen,  um  sich  und  anderen  damit 
eine  Freude  zu  machen.  Leider  ist  es  nicht  möglich,  einzelne  Karten  abzugeben.  Sie  können  die 
Serie  mit  10  Karten  für  den  Preis  von  5, —  DM  beziehen  bet  Prof.  E.  Btschoff,  477  Soest,  An 
Lenlzen  Kämpen  12.  Von  der  ersten  Folge  „Ostpreußen“  sind  noch  einige  wenige  Mäppchen 
zu  haben;  bitte  bestellen  Sie  bald,  wenn  Sie  die  Sammlung  vollständig  haben  wollen. 


TDet  Kfutt/Detlay 

in  unserem  Hause 
schickt  Ihnen  gern 
die  besprochenen  Bücher 
oder  andere  Bücher  Ihrer  Wahl. 

(%itte  bestellen  Sie  sofort 

was  Sie  für  das  Fest  noch 
rechtzeitig  haben  möchten! 
Audi  tefefonisdie  Bestellungen 
(Hamburg  45  25  41  /  42) 
werden  gern  entgegengenommen 
Schriftliche  Bestellungen 
richten  Sie  bitte  an  den 

(%ucfwersuHi> 

Des  %untfVerUujes 
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KNUi'r.rlmmttltihJusen;  Dt*i  abenteuerliche  Simpll- 

dssiniu»,  Reiht*  .Wagnis  und  Abenteuer".  Verlag 
Herder,  Freiburg.  216  Seiten,  Efalin-Einband, 
9.80  DM. 

GrimmeUhauscnh  „Slmplicitsimus"  gehört  zu  den 
ganz  großen  d«  uUrtien  Romanen,  nur  war  seine 
Jahrhunderte  ulte  Sprache  leider  nicht  geeignet,  ihm 
einen  größeren  Leserkreis  zu  gewinnen.  Dieses  Hin¬ 
dernis  ist  nun  beseitigt.  Herbert  Kranz  hat  es  aut 
sich  genommen,  diesen  klassischen  Roman  In  der 
Sprache  von  heute,  (ur  alte  und  |ungo  Leser  neu  zu 
erzählen,  ohne  rite  „Lebensbeschreibung  eines  selt¬ 
samen  Weltjuulers"  dabei  zu  verämiern  oder  zu  ver¬ 
wässern.  Freunde  des  Erlebnisromans  (Jugendliche 
von  14  Jahren  an)  werden  ihre  Freude  daran  haben. 


Fritz  Pawelztk :  Afrikanische  Skizzen.  Stories  und  uns  über  den  äußeren  Eindruck  hinaii>  mit  der  afri- 

Hegcgmuigen,  100  Seilen,  10  Seiten  Fotos  aus  Af-  kumsdion  Mentalität  vertraut  zu  machen.  Aus  seinen 

nka,  Aussaat  Verlag  Wuppertal,  geh.  9,80  DM.  Erzählungen  und  Erlebnissen  entsteht  ein  Bild,  das 

Der  Autor  ist  bereits  durch  die  von  ihm  vorge-  den  dunklen  Erdteil  verständlicher  muchi. 

legten  Sammlungen  afrikanischer  Gebete  und  oi- 
nen  afrikanischen  Roman  bekannt.  In  seinem  neuen 
Buch  skizziert  er  ein  Afrika  der  Gegenwart,  über 
dem  die  erste  große  Freiheitswelle  noch  nicht  ver¬ 
ebbt  ist.  Seit  Jahren  als  YMCA-Sekretär  in  Ghana, 
berichtet  er  aus  erster  Hand  und  hat  Gelegenheit, 


R.  Teiinissen:  Werkgehelmnisse  des  Lehens.  Das 

Leben  von  Pliunze,  Tier  und  Mensch  ln  Bildern. 
Deutsch  von  Theodor  und  Jutta  Knust.  Großformat, 
240  Seiten  mit  vielen  ein-  und  vierfarbigen  Ab¬ 
bildungen,  Verlag  Herder,  Freiburg,  Ln.  32, —  DM. 
Wo  liegt  die  Grenze  zwischen  tierischem  und  pflanz¬ 
lichem  Loben?  Wie  entwickeln  sich  die  höheren 
Ar^pn  4iO(t  w^rnr^  gönnen  manche  Vogel  nicht  mehr 
lliogen?  wie  weit  ist  der  "Mensch  ftofh  'ontkricio- 
lungsfahig?  Eine  Vielzahl  von  Fragen,  auf  dio  der 
namhafte  holländische  Biologe  un<l  Publizist  Richard 
Teunissen  in  diesem  Buch  Antwort  gibt.  Es  wird  den 
Laien,  der  sich  bisher  mit  biologischen  Trugen  nicht 
viel  beschäftigte,  ebenso  fesseln  wie  den  Natur¬ 
freund.  Höchst  anschaulich  werden  die  wissenschaft¬ 
lichen  Erkenntnisse  dargclegt,  die  Zusammenhänge 
leicht  verständlich  beschrieben  und  durch  das  beim 
Text  stehende  Bildmaterial  (das  eigens  für  dieses 
Werk  geschaffen  wurde)  sinnvoll  ergänzt.  Hinzu 
kommt  ein  umfangreiches  Register,  das  das  schnelle 
Finden  einzelner  Begriffe  ermöglicht.  In  einer  moder¬ 
nen  Bücherei  sollte  dieses  Werk  nicht  fehlen. 


um  ^chmuntcbn  un 3  tum  j2.ach.cn 


Die  schönsten  Bildergeschichten  von  Wilhelm  zu  vergleichen,  wobei  der  aufmerksame  Leser  oft 
Busch,  dem  Klassiker  dos  deutschen  Humors»  hat  auf  überraschende  Ähnlichkeiten  stößt. 

Fe|er  Grüger  zusomiuengestellt.  Die  preiswerte  Aus-  (Siegbert  Mohn  Verlag,  DM  19,80). 
gäbe  mit  1300  Abbildungen  bringt  eine  Fülle  von 
Humor,  Ironie*,  Lebensweisheit,  darunter  die  be¬ 
rühmten  Bubengoschichten,  dio  Knopp-Trilogie, 

Balduin  Bahlamm  und  vieles  andere  mehr.  Woran 
wir  uns  schon  als  Kinder  freuten,  das  sehen  wir 
als  Erwachsene  mit  anderen  Augen;  hinter  dem 
vordergründigen  Geschehen  steht  Menschenkenntnis 
und  Selbsterkenntnis,  steht  die  nachdenkliche  Le¬ 
bensbetrachtung  eines  begabten  Humoristen,  der  cs 
sich  niemals  leicht  gemacht  hat. 

(Verlag  Herder.  DM  19,80). 


Peter  Orthcfer,  Als  wars  ein  Stück  von  ihm.  Ein 

köstliches  Buch  für  den  aufmerksamen  Leser  von 
heute,  der  seine  Zeitungen  und  Zeitschriften,  die 
Autoren  der  Gegenwart  und  der  Vergangenheit 
kennt.  Petor  Orthofer  hat  siet«  so  in  jeden  einzelnen 
von  ihnen  bineingeducht,  daß  es  ihm  gelungen  ist, 
eine  Reihe  von  Zeitgenossen  und  von  Klassikern 
unter  die  parodistische  Lupe  zu  nehmen,  wobei  der 
Leser  ein  wenig  aufs  Glatteis  geführt  wird;  denn 
diese  Beiträge  mit  ihrem  hintergründigen  Humor 
sind  natürlich  nicht,  wie  der  Titel  verheißt,  aus 
prominenten  Papierkörben  aufgespießt  worden,  son¬ 
dern  stammen  aus  der  Feder  des  Autors.  Ein  köst¬ 
licher  Schmöker  für  den  literarischen  Feinschmecker. 
(Buch-  und  Schallträger-Verlag  Karl  Schwarzer, 
DM  9,80). 


Herbert  Kranz:  Alle  Mann  an  Deck.  Die  Schicksals- 
fahrt  um  das  Kap  Horn  frei  erzählt  nach  Hermann 
Melville.  190  Seiten.  Verlag  Herder,  Freiburg. 
Efalin-Einbund,  8,80  DM. 

Im  Jahre  1850  veröffentlichte»  Melville  seinen  Ro¬ 
man  .Weißjacke",  die  Geschichte  der  Fahrt  des 
(imerikanischen  Kriegsschiffes  .Neversink“  um  Kap 
Horn,  geschrieben  aus  der  Perspektive  eines  ein¬ 
fachen  Matrosen.  Hier  liegt  die  freie  Nacherzählung 
in  zeitgemäßer,  packender  Form  vor,  die  eindrucks¬ 
voll  Lehen  und  Zustände  auf  einem  Schiff  um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  und  die  Bewährung 
des  einzelnen  itn  Kampf  mit  der  See  schildert.  In 
einem  Nachwort  gibt  Kranz  eine  Würdigung  Melvil- 
les  und  seiner  Werke.  Das  Buch  beschließt  die  Reihe 
„Wagnis  und  Abenteuer",  in  der  klassische  Romane 
frei  nacherzahlt  werden.  Es  ist  für  Leser  vom  13. 
Lebensjahr  an  geeignet.  HUS 


aus,  daß  etwa  20  OCX)  Frdgcn  von  diesen  jungen  Le¬ 
sern  gestellt  werden.  Prof.  Dr.  Kadelbach  übernahm 
dio  wissenschaftliche  Leitung  der  Redaktion.  Was  bei 
dieser  Arbeit  herausgekominen  ist,  liegt  nun  als 
handlicher  Band  vor  uns.  Er  vermittelt  einen  Wis¬ 
sensstoff,  der  in  diesem  Alter  so  unverlierbar  auf- 
genontmen  wird,  daß  später  auch  der  Erwachsen« 
bis  ins  hohe  Alter  davon  profitieren  kann.  Eine  Fülle 
von  farbigen  und  Schwarzwniß-Fotos,  Zeichnungen 
und  schematischen  Darstellungen  ergänzt  den  Text. 
Eine  erstaunliche  Leistung  zu  einem  erstaunlichen 
Preis!  Diesem  Band  ist  zu  wünschen,  daß  er  Eingang 
in  möglichst  viele  Familien  findet,  in  denen  Kinder 
im  Alter  von  10  bis  14  Jahren  leben.  Er  sollte  im¬ 
mer  griffbereit  auf  dem  Pult  liegen,  wenn  Schul¬ 
arbeiten  gemacht  werden. 

Mein  Bilderbuch-Kalender  1969.  Großformat 

31,5x33,5  cm,  mit  12  vielfarbigen  Monats- 

blattem,  5,80  DM. 

Dieser  schöne,  farbige  Kalender  für  das  Kinder- 
zimmer  erscheint  nun  schon  un  fünften  Jahr.  Er  be¬ 
gleitet  die  Kinder  das  Jahr  über  und  vermittelt  ihnen 
künstlerisch  und  pädagogisch  wertvolle  Bilder  au» 
Publikationen  von  sechs  bekannten  Verlagen,  er¬ 
gänzt  durch  Verse  und  ansprechende  Texte.  Wir 
sind  sicher,  daß  dieser  hervorragend  gestaltete  Ka¬ 
lender  auch  im  kommenden  Jahr  seinen  Weg  machen 
wird.  RMW 


S.  Fischer-Fabian,  Deutschland  kann  lachen.  Diese 

fröhliche  Rundreise  des  bekannten  Publizisten  er¬ 
schien  zuerst  in  einer  großen  Wochenzeitung.  Erfreu¬ 
lich  für  un*.  daß  der  Verfasser  nicht  an  einer  der 
willkürlichen  Grenzlinien  unserer  Tage  stehenge- 
blioben  ist,  sondern  das  ganze  Deutschland  ln  seinen 
Spaßen  und  Döntjes,  seinen  Vertellkes  und  Witzen 
durgestellt  hat.  .Die  Ostpreußen  oder  Erbarrmung" 
ist  das  Kapitel  uberschrieben,  das  uns  natürlich 
besonders  interessiert.  Wenn  auch  manches  vielleicht 
ein  wenig  überzeichnet  erscheint,  so  hat  der  Autor 
doch  das  Wesen  des  ostpreußischen  Humors  recht 
gut  erlaßt.  Eine  kleine  Skala  ostpreußischer  Aus¬ 
drücke  wird  am  Schluß  dieses  Kapitels  erläutert. 
Eine  vergnügliche  Lektüre. 

(Stieglitz  Verlag,  DM  15,80). 


Dietrich  Mendt,  Ahgekanzelt.  Satiren  und  Parodien. 
Für  einen  Mann  d«»r  Kanzel  recht  ungewöhnliche 
Satiren;  aber  in  der  Erkenntnis  geschrieben,  daß 
man  den  Menschen  mit  Humor  und  Witz  näher 
kommt,  als  mit  dramatischen  Formulierungen  und 
daß  auch  ein  Mann  der  Kanzel  sich  dieses  Mittels 
bedienen  sollte,  wenn  er  richtig  verstanden  werden 
will. 

(Aussaat  Verlag,  DM  7,80). 


Dr.  Otto  Bräutigam,  So  hat  es  sich  zugetragen. 

Holzner-Verlag  Wurtburg.  726  Seiten.  Ganz¬ 
leinen,  38  DM. 

Als  der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  aus 
dem  Ersten  Weltkrieg  zurückkehrte,  keimte  in  ihm 
der  Wunsch,  fortan  für  die  Völkerverständigung  zu 
arbeiten.  Sein  weiterer  Lebensweg  und  seine  Stel¬ 
lung  im  Auswärtigen  Amt  sollten  ihm  dazu  reich¬ 
lich  Gelegenheiten  geben.  Das  Ergebnis  hat  er  in 
seinem  soeben  erschienenen  Buch  niedergelegt. 

Was  sein  Anliegen  betrifft,  so  ist  es  im  Negati¬ 
ven  versandet.  Dennoch  —  oder  gerade  darum  — 
wäre  es  nützlich,  wenn  das  Buch  von  vielen  Men¬ 


Karl  Spengler,  Münchner  Historien  und  Histörchen. 

Kein  humoristisches  Buch,  aber  ein  Stück  lebendiger 
Geschichte  einer  Stadt  und  ihrer  Menschen,  ist  dieser 
reich  illustrierte  Bond,  der  einein  die  Mentalität 
und  die  Entwicklung  der  lebensfrohen  Isarstadt  in 
einer  Fülle  historischer  Ereignisse,  auch  solcher  am 
Rande,  deutlich  macht. 

(Bruckmann  Verlag,  DM  22, — ). 


Lustig  gelebt.  Ein  kleines  Gegenstück  zu  dem  eben 
besprochenen  Band  ist  dieses  Bändchen,  in  dem  Jorg 
Petermann  und  Karl  Rauch  Anekdoten  aus  mittel¬ 
deutschen  Landen  zus.inunengetragen  haben. 

(Bechtle  Verlag.  DM  4,80). 


Als  wir  noch  Lausbuben  waren.  Dieser  Band,  vor 
zwei  Jahren  erschienen,  aber  heute  noch  erfolgreich 
und  sehr  zu  empfehlen*  130  führende  Persönlich¬ 
keiten  aus  Politik.  Kunst  und  Wissenschaft  erzählen 
hier  aus  ihrer  Jugend;  sic  verzichteten  auf  Ihr 
Honorar,  der  Verleger  auf  seinen  Gewinn,  um  den 
Erlös  körperbehinderten  Kindern  zukommen  zu 
lassen,  ln  den  amüsanten,  nachdenklichen  und  hei¬ 
teren  Geschichten  kommen  unter  anderen  Altbundes¬ 
kanzler  Korund  Adenauer,  der  gebürtige  Wesfpreuße 
Wernher  Freiherr  von  Braun,  der  Humorist  Werner 
Finck,  der  Schriftsteller  Hugo  Hartung,  der  Journa¬ 
list  Werner  Höfer  zu  Wort.  Sehr  lesenswert. 

(Franz  Schneider  Verlag,  DM  22,—). 


Karin  Welponer,  Schwabinger  Panoptikum.  Als 

kleine  Ergänzung  dazu  ein  Büchlein  ohne  Worte, 
als  Leporello  gefaltet;  Zeichnungen  von  verkannten 
Genies,  Philosophen  und  Dichtern,  Gammlern,  Kin¬ 
dern  und  Tieren  in  dem  vie( berühmten  Münchener 
Stadtteil  Schwabing,  in  dem  auch  viele  ostpreußische 
Künstler  .ihr  Milieu"  gefunden  haben. 

(Heimeran  Verlag,  DM  9,80). 

Hanns  Braun,  Hier  irrt  Goethe.  Der  Autor  hat 
mit  viel  Humor,  Fleiß  und  Akribie  eine  Blutenlese 
von  Anachronismen  von  Homers  Zeit  bis  in  unsere 
Gegenwart  in  diesem  kleinen  Bändchen  zusammen¬ 
getragen.  Auch  Dichter  von  Rang  haben,  wie  er 
überzeugend  nachweist,  manche  Schnitzer  gemacht 
oder  sind  großzügig  über  historische  Daten  und 
Fakten  hinweggegangen.  Eine  vergnügliche  Lektüre 
für  joden  literarisch  Interessierten. 

(dtv-Tascbenbuch  396,  DM  2,80). 


ösipzeußisehe-MeituaiSücTiez 


Du  Land  meiner  Kindheit  -  Ostpreußen 

Dichter  aus  Ost-  und  Westpreußen  erzählen  aus  ihrer  Kinderzeit. 
Hrgg.  von  Rudolf  Naujok. 

Ein  Buch,  erfüllt  vom  Zauber  der  Heimat,  in  dem  die  namhaftesten 
Dichter  des  Landes  mit  Erinnerungen  an  ihre  Kindheit  im  Rahmen 
einer  unversehrten,  noch  heilen  Welt  vertreten  sind,  u.  a.  Agnes 
Micgel,  Emst  Wiechrrt,  Hermann  Sudermann,  Max  Halbe,  Paul 
Fechter  und  viele  andere.  Der  ganze  Zauber  der  eigenen  Kindheit 
wird  beim  Lesen  dieses  Buches  lebendig.  —  208  Seiten»  illustriert, 
Hausbuchformat,  Leinen  DM  14,80 


Eine  Sprache  —  viele  Zungen.  Autoren  der  Gegen¬ 
wart  schreiben  in  deutschen  Mundarten.  Eine  unge¬ 
wöhnliche  Zusammenstellung,  die  dem  Leser  die 
Hoflnung  gibt,  daß  auch  unsere  heimatliche  Sprache 
in  der  Gegenwart  nicht  untergeht.  Solange  os 
Schriftsteller  gibt,  in  Niederdeutsch  oder  Ober¬ 
bayerisch  schreiben,  wird  auch  unser  ostpreußlsches 
PIdtt  nicht  untergehen.  Das  Buch  mochte  die  Mund¬ 
arten  ohne  Romantik  an  die  rechte  Stelle  rücken. 
In  den  Beiträgen  dieses  Bandes  —  das  ostpreußische 
Kapitel  hat  Siegfried  Lenz  geschrieben  —  erweißt 
•*idi  wieder  einmal,  wie  farbig,  anschaulich  und 
genau  die  Mundarten  den  Kern  einer  Sache  zu 


E.J.  Laube :  Tanlriien  Augustdien  Schneiderei! 

Ein  fröhlicher  Roman  aus  einem  kleinen  Landstädtchen  in  Ostpreußen  - 

um  die  Jahrhundertwende,  das  ein  Stück  ostpreußischen  Lebens  der  1 
Vergessenheit  entreißt.  —  112  Seiten,  bunter  Glanzeinband  DM  6,80  ^ 

Diese  und  alle  anderen  Ostpreußen-Bücher  liefert  die 
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Wohl  dir,  Preußenland 

Die  Ordenschronik  des  Nikolaus  von  Jeroschin  /  Von  Dr.  Gerlach 


Ehrwürdiger  Zeuge  der  Ordenszelt:  Die  Marienburg,  bis  1457  Silz  des  Hochmeisters  des  Deut¬ 
schen  Ordens 


Die  Tatsache,  daß  der  Hochmeister  Werner 
von  Orseln  100  Jahre  nach  dem  Beginn 
der  Inbesitznahme  des  Preußenlandes 
durch  den  Deutschen  Orden  den  Ordenspriester 
Peter  von  Dusburg  beauftragt  hat,  die  Ge¬ 
schichte  des  Ordens  niederzuschreiben  —  1326 
hat  Dusburg  sein  Werk  zur  Prüfung  vorgelegt, 
dessen  bis  zu  des  Hochmeisters  Tod  (1330) 
reichende  Fortsetzung  auch  noch  von  Dusburg 
stammen  dürfte  — ,  ist  wohl  als  ein  Beleg  dafür 
anzusehen,  daß  die  führenden  Männer  des  Or¬ 
dens  sich  der  Besonderheit  des  neuen  Staals- 
gebildes  bewußt  waren.  Sonst  hätte  auch  nicht 
wenige  Jahre  später  der  von  1331 — 1335  am¬ 
tierende  Hochmeister  Luder  von  Braunschweig, 
der  sich  audi  selber  dichterisch  betätigt  hat, 
den  Ordenskaplan  Nikolaus  von  Jeroschin  ver¬ 
anlaßt,  dem  nüchternen  lateinischen  Text  Dus- 
burgs  ein  ansprechendes  deutsches  Gewand  zu 
O'  l'en  Aul  Grund  einer  Anspielung  auf  die 
Instandsetzung  und  Neuweihung  der  Marien¬ 
burger  Schloßkapelle,  die  am  1.  5.  1344  statt- 
fand,  ist  anzunehmen,  daß  Jeroschin  um  diese 
Zeit  noch  gelebt  hat. 

Kein  Erbauungsbuch 

Es  dürfte  nidrt  angehen,  Jeroschins  Chronik 
mit  Toeppen  und  Strehlke,  die  beide  Chro¬ 
niken  vor  100  Jahren  in  den  Scriptores  rerum 
Prussicarum  neu  herausgegeben  haben,  ein  Er¬ 
bauungsbuch  zu  nennen.  Abgesehen  davon,  daß 
der  Buchdruck  noch  nicht  erfunden  war,  haben 
die  beiden  Gelehrten  den  musischen  Charakter 
der  mittelalterlichen  Zeitläufte  nicht  bedacht, 
auf  den  es  zurückzuführen  ist,  daß  Jeroschin 
sich  die  Mühe  geinadit  hat,  die  lateinische 
Prosa  des  Historikers  in  deutsche  Reimpaare 
umzusetzen. 

Wenn  auch  Jeroschin  einleitend  selber  sagt, 
er  wolle  mit  seiner  Dichtung  allen  deutschen 
Leuten  die  Wunder  und  Zeichen  Gottes,  die 
nach  Gottes  Gebot  im  Preußenlande  geschehen 
seien,  bekannt  machen,  so  werden  die  Hoch¬ 
meister  —  nach  Luders  1335  erfolgtem  Tod  hat 
der  nächste  Hochmeister  Dietrich  von  Altenburg 
Jeroschin  erneut  mit  der  dichterischen  Ver¬ 
deutschung  betraut,  da  Jeroschins  erste  Fas¬ 
sung  aus  unbekannten  Gründen  verlorenge¬ 
gangen  war  —  zu  ihrem  Auftrag  auch  bewogen 
worden  sein,  weil  aus  der  Chronik  bei  der  täg- 


Nach  der  Schilderung  des  Vergeltungszuges 
gegen  die  Pogesanier,  auf  dem  auch  die  Heils¬ 
berger  Burg  erobert  wurde,  gibt  Jeroschin  eine 
Zusammenfassung  der  Not  und  des  Ungemachs, 
das  die  Ritter  während  des  15jährigen  Krieges 
auszustehen  hatten.  Ähnlidi  wie  es  die  Schrift 
von  den  Juden  sagt,  hätten  sie  in  dieser  Zeit 
sich  in  zwei  Scharen  teilen  müssen;  die  eine 
habe  die  Arbeit  wahrgenommen,  die  andere  sei 
mit  der  Watfe  bereit  gestanden  vom  Aufgehn 
des  Morgenrots  bis  zum  Erscheinen  der  Sterne. 
Nach  der  Feststellung,  daß  Gottes  Volk  zu 
Preußen  in  mancher  Bitternis  unaussprechliche 
Schmerzen  erlitten  und  doch  wunderbare  Ge¬ 
duld  im  Innern  geübt  habe,  fährt  er  fort:  .Ob 
auch  die  Not  in  allen  Stunden  /  Sie  guälte, 
waren  sie  voll  Mut.  /  Sie  waren  krank  und  doch 
gesund,  /  In  Glut  und  unverzehrt,  /  In  Mühe 
und  doch  in  Freude:  Fallend  sie  schwebten,  / 
Sterbend  sie  lebten,  /  In  Zwang  —  ohne  Be¬ 
drohung,  /  traurig  und  doch  stets  froh,  /  In  Ge¬ 
fahr  und  ohne  Furcht.  /  Dies  Wunder  an  ihnen 
wirkte  /  Die  milde  Güte  Gottes." 

Ist  es  ein  Zufall,  daß  die  Gesinnung,  die  hier 
in  einer  mittelalterlichen  Dichtung  Ordenspreu¬ 
ßens  laut  wird,  in  einer  ein  halbes  Jahrtausend 
jüngeren  preußischen  Dichtung  erneut  be¬ 
schworen  wird,  nämlich  in  Kleists  Homburg- 
Drama?  Daß  Homburg  nach  seiner  Läuterung 
dem  Kurfürsten  erklärt,  dieser  habe  ihm  mit 
dem  Todcsspruth  erst  das  Leben  geschenkt,  ist 
nur  als  Ausfluß  des  gleichen  rigorosen  Ethos  zu 
verstehen,  das  nach  Jeroschins  Worten  die 
Ordensritter  beseelt  hat. 

Daß  nun  entsprechend  der  Mentalität  des 
mittelalterlichen  Menschen  überhaupt  auch  den 
Ordensrittern  nicht  gegeben  war,  der  Eigenart 
ihrer  Feinde  gerecht  zu  werden,  braucht  nicht 
besonders  betont  zu  werden.  Im  übrigen  steht 
fest,  daß  entgegen  dem  Eindruck,  den  man  ge¬ 
legentlich  aus  Dusburgs  und  Jeroschins  Darstel¬ 
lung  gewinnen  kann,  und  auf  den  auch  das 
Märchen  von  der  Ausrottung  der  Preußen  zu¬ 
rückzuführen  ist,  der  Orden  durchaus  nicht 
rauher  mit  seinen  Feinden  verfahren  ist  als 
diese  selbst. 

Da  der  Häuptling  der  Natanger,  Heinrich 
oder  Herkus  Monte,  ein  besonders  hartgesot¬ 
tener  Gegenspieler  des  Ordens  gewesen  ist, 
dürfte  es  interessieren,  was  unser  Ordens¬ 
chronist  von  ihm  zu  berichten  hat.  Es  wird  nicht 
übertrieben  sein,  ihm  einen  hinterhältigen 
Charakter  zuzuschreiben.  Dafür  ist  ein  Beleg, 
daß  er  eine  besonders  gemeine  List  gegenüber 
den  Deutschen  anzuwenden  pflegte.  Wenn  sich 
das  christliche  Volk  beim  Anrücken  der  Na¬ 
tanger  nicht  mehr  rechtzeitig  in  eine  Burg 
flüchten  konnte  und  sich  in  Gesträuchen,  Wäl¬ 
dern  und  Sümpfen  verbarg,  rief  der  bösartige 
Monte  in  deutscher  Sprache:  jeder,  der  hier  ver¬ 
steckt  sei,  solle  ohne  Furcht  hervorkommen,  da 
das  heidnische  Heer  schon  fort  sei.  Auf  die  so 
irregeführten  Christen  stürzte  er  sich  dann  mit 
den  Seinen,  indem  er  sie  gefangennahm  oder 


liehen  Tafel  vorgelesen  werden  sollte,  weil  ihr 
eine  liturgische  Funktion  zugedacht  war.  Ebenso 
wie  die  Liturgie  nicht  den  Verstund,  sondern 
die  Seele  anspricht,  werden  die  Auftraggeber 
Jeroschins  an  die  seelenstärkende  Kruft  gedacht 
haben,  die  von  der  täglichen  Lesung  von  Ver¬ 
sen  ausgehen  würde,  die  die  Mission  des  Or¬ 
dens  im  heidnischen  Preußenland  verherr¬ 
lichten. 

Doch  wollen  wir  nun  Jeroschin  mit  seinen 
eignen  Worten  belegen  lassen,  wie  der  Orden 
selber  die  Sendung  des  „Miles  Christi",  der  zu¬ 
gleich  Mönch  und  Ritter  war,  aufgefaßt  wissen 
wollte,  weil  wir  nur  dann  dem  Vorgehen  des 
Ordens  gerecht  werden  können,  an  das  wir  ja 
nicht  die  Maßstäbe  unserer  heutigen  Zeit  legen 
dürfen. 

Führen  wir  zunächst  aus  der  Einleitung  der 
Chronik  die  Charakteristik  der  Ordensritter 
überhaupt  an:  .Ritter  sind  sie  gewesen  /  Und 
erwählte  Streiter,  /  Die  sich  in  des  Todes  Not  / 
Wagen  mit  Gottes  Gebot,  /  Und  füT  das  Va¬ 
terland  (um  des  vatir  land)  /  sieht  man  sie  mit 
starker  Hand  /  Die  Feinde  des  Glaubens  /  Ver¬ 
tilgen  und  vernichten." 

Des  weiteren  wollen  wir  die  Worte  zitieren, 
mit  denen  Jeroschin  das  geistliche  Leben  der 
Ordensritter  von  Christburg  beschreibt.  Vorher 
hat  Jeroschin  geschildert,  wie  Christburg  von 
den  Preußen  mit  Hilfe  des  Herzogs  Swantopolk 
von  Pommerellen,  der  dem  Orden  trotz  seines 
christlichen  Glaubens  ein  gefährlicher  Wider¬ 
sacher  war,  zerstört  und  vom  Orden  wieder- 
aufgebaut  worden  ist. 

Die  Wesensart  der  Christburger  Ritter  kenn¬ 
zeichnet  Jeroschin  dann  folgendermaßen:  .Sie 
hielten  fest  /  Durch  Gott  die  Regeln  und  des 
Ordens  Joch  /  und  waren  dabei  doch  /  Ritter 
kühn  zu  aller  Zeit  /  Und  sannen  sehr  auf  Streit, 
/  Daß  man  zu  ihrem  Preise  gar  /  Könnt  wahr¬ 
lich  sagen  immerdar:  /  Sie  sind  im  Kloster 
Mönche  gut  /  Und  haben  im  Felde  Ritters  Mut.“ 

Einen  Höhepunkt  schein  nun  Jeroschins  Preis 
der  geistlichen  Haltung  der  Ordensritter  zu  er¬ 
reichen,  als  er  einen  Rückblick  auf  den  längsten 
der  Kriege  gibt,  den  der  Orden  mit  den  Preu¬ 
ßen  geführt  hat.  Gemeint  ist  der  Aufstand  von 
1260  bis  1274.  Da  der  Widerstand  der  Poge- 


tötete.  Bei  einem  Überfall  Montes  auf  das  Kul- 
merland  und  auf  Löbau  im  Jahre  1263  fanden 
Landmeister  llelmerich,  40  Ritter  und  weitere 
Christen  den  Tod. 

Eine  besonders  empfindliche  Niederlage  halte 
das  Ordensherr  1261  bei  Pokarwen  erlitten.  Aus 
Jeroschins  Beschreibung  dieser  Schlacht  erfah¬ 
ren  wir  auch,  daß  Monte  in  seiner  Jugend  in 
Magdeburg  gewesen  ist  und  also  eine  deutsche 
Erziehung  erfahren  hat.  Trotzdem  ist  er  seinem 
heidnischen  Glauben  treu  geblieben  oder  wie¬ 
der  zu  ihm  zurückgekehrt.  In  der  Schlachtbe- 
schreibung  wird  weiter  berichtet,  daß  die  Na¬ 
tanger  über  die  gefangenen  Christen,  die  sie 
ihren  Göttern  zum  Opler  bringen  wollten,  das 
Los  geworfen  hätten.  Als  das  Los  auf  einen 
reichen  und  edlen  Bürger  aus  Magdeburg  na¬ 
mens  Hirsehhals  gefallen  sei,  habe  dieser  Monte 
gebeten,  ihn  im  Gedenken  an  ihre  Freundschaft 
zu  verschonen.  Zweimal  habe  ihn  Monte  vorm 
Feuertod  gerettet,  aber  das  drittemal  habe  das 
Los  dasselbe  Haupt  getroffen.  Nun  fährt  Jero¬ 
schin  fort:  „Da  schien  es  ihm  nidit  mehr  er¬ 
laubt,  /  Vor  dem  Tod  zu  retten  sich,  /  Sondern 
er  bracht  williglidi  /  Sidi  selber  für  die  ganze 
Schar  /  Christo,  dem  wahren  Gotte  dar  t  Zum 
Opfer;  ja  das  ist  gewiß:  /  In  tapferem  Bekennt¬ 
nis  /  Des  Glaubens  er  sich  so  bewährt.  /  Da 
banden  sie  ihn  auf  sein  Pferd  /  Und  verbrann¬ 
ten  ihn  darauf,  /  Wie  das  ihres  Opfers  Brauch." 

Auch  hier  wird  von  einem  dann  folgenden 
Wunder  erzählt,  denn  Monte  und  andre  Preu¬ 
ßen  hätten  eine  Taube,  weiß  wie  Schnee  aus 
des  Bürgers  Munde  fliegen  sehen,  da  er  in  des 
Feuers  Graus  seinen  Geist  ausgehaudit  habe. 

Auch  von  einem  mißglückten  Angriff  Montes 
auf  Königsberg  weiß  Jeroschin  zu  berichten.  Als 
man  gegen  Ende  des  15jährigen  Ringens 
schließlich  Montes  habhaft  wurde,  ließ  der  Kom¬ 
tur  von  Christburg  ihn  an  einem  Baum  auf¬ 
hängen  und  mit  dem  Schwert  durchbohren.  Ein 
ähnliches  Ende  nahm  es  mit  dem  Häuptling 
Glappe  der  Ermländer.  Nachdem  der  Komtur 
von  Königsberg  die  Ermländer,  die  eine  am 
samiändischen  Haffstrand  bei  Brandenburg  ge¬ 
legene  Burg  belagerten,  geschlagen  hatte, 
führte  er  den  Häuptling  gefangen  mit  sich  nach 
Königsberg  und  ließ  ihn  auf  dem  Berg  auf¬ 
hängen,  der  nach  diesem  Glappenberg  genannt 
wurde  und  später  Rollberg  hieß. 

Daß  der  Orden  seinem  Gegner  nur  mit 
gleicher  Münze  heimgezahlt  hat,  dürfte  auch  die 
Geschichte  vom  Brand  der  Lenzenburg  be¬ 
legen,  die  gleichfalls  am  Frischen  Haff  bei  Bran¬ 
denburg  gelegen  haben  muß.  Als  Volrad  Wun¬ 
derlich,  der  in  Ermland  und  Natangen  Vogt 
(nach  Dusburg:  advocatusl)  gewesen  ist,  die 
Edlen  dieser  beiden  Stämme  auf  diese  Burg 
zum  Gastmahl  geladen  hatte,  löschte  ein  Gast 
plötzlich  das  Licht  aus  und  fiel  über  den  Vogt 
her.  Da  dieser  unter  seiner  Kleidung  einen 
Panzer  trug,  blieb  er  aber  am  Leben.  Als  da¬ 
nach  auf  derselben  Burg  wieder  ein  „Abend¬ 


sanier  am  längsten  währte,  befaßt  sich  Jero¬ 
schin  mit  diesem  Stamm  zuletzt.  Insbesondere 
haben  die  Bürger  von  Elbing  bei  der  Eroberung 
einer  befestigten  Mühle  bei  Elbing  durch  die 
Heiden  so  schwere  Verluste  erlitten,  daß  das 
Mühlenfließ  eine  blutrote  Farbe  annahm.  Wei¬ 
ter  berichtet  Jeroschin  wie  auch  sdron  Dusburg 
vor  ihm,  daß  Bürger  auf  den  Elbinger  Mauern 
gestanden  hätten,  die  gesehen  hätten,  wie 
Engel  die  Seelen  der  gefallenen  Christen  in 
Empfang  genommen  hätten  und  mit  ihnen  in 
den  offenen  Himmel  gefahren  seien. 


trank“  gehalten  wurde,  wurde  der  Vogt  ge¬ 
wahr,  daß  die  trunkenen  Gäste  abermals  einen 
Anschlag  auf  ihn  im  Schilde  führten.  Darauf 
ließ  er  die  Türen  zusperren  und  Feuer  an  die 
Burg  legen,  so  daß  alle  preußischen  Gäste  ver¬ 
brannten. 

Wenn  auch  nach  Beendigung  des  großen  Krie¬ 
ges  gegen  die  Preußen  1274  noch  einzelne  wei¬ 
tere  Aufstände  zu  verzeichnen  sind,  so  waren 
die  Ordensritter  seit  1283  doch  vor  allem  mit 
der  Bekämpfung  der  Litauer  beschäftigt,  und  es 
ist  auch  ein  Zeichen  der  wachsenden  Verwelt¬ 
lichung  des  Ordens,  daß  gegenüber  dem  rein 
militärischen  Interesse  die  missionarische  Auf¬ 
gabe  immer  mehr  in  den  Hintergrund  trat. 

Zu  dieser  Wandlung  des  Ordens  mag  nicht 
zuletzt  die  häufige  Teilnahme  deutscher  Fürst¬ 
lichkeiten  an  den  Kämpfen  beigetragen  haben. 
Abgesehen  von  den  zwei  Kreuzfahrten  König 
Ottokars  von  Böhmen  seien  nur  die  Kriegs¬ 
züge  Markgraf  Dietrichs  von  Meißen,  der  1272 
die  damals  erneut  aufständischen  Natanger  be¬ 
siegte  und  Herzog  Ottos  von  Braunschweig  er¬ 
wähnt.  Interessant  ist,  daß  Jeroschin  auch  die 
Jagdlust  Ottos,  der  1240  über  See  der  schwer 
bedrängten  Burg  Balga  zu  Hilfe  eilte,  nicht 
verschweigt.  Das  beweist,  daß  selbst  Jeroschin 
schon  etwas  weltlicher  als  Dusburg  gesinnt  war, 
dem  wohl  Ottos  Jagdleidenschaft  mit  dem  Ernst 
des  Kreuzzugs  nicht  vereinbar  schien. 

Was  nun  die  Kämpfe  mit  den  Litauern  an¬ 
geht,  so  soll  wenigstens  auf  die  siegreiche 
Schlacht  bei  Woplauken  —  bei  Rastenburg  — 
näher  eingegangen  werden,  weil  hier  Jeroschin 
weit  ausführlicher  als  Dusburg  wird,  indem  er 
ein  auch  das  übrige  Versmaß  sprengendes  Ver¬ 
folgungslied  einfügt. 

Ehe  wir  Jeroschins  Siegeslied  über  die 
Schlacht  von  Woplauken  (131t),  in  der  das  Or¬ 
densheer  unter  Führung  des  Marschalls  und 
Komturs  Heinrich  von  Plock  stand,  zitieren, 
muß  zu  seinem  Verständnis  vorausqeschickt 
werden,  daß  der  litauische  König  Withen  zu¬ 
nächst  erfolgreich  gewesen  war  und  auch  1300 
Frauen  und  Kinder  gefangengenommen  hatte. 
Gegenüber  diesen  hatte  er  die  Machtlosigkeit 
des  Christengottes  verspottet,  indem  er  vor 
ihren  Augen  Christi  Leib  mit  Füßen  getreten 
halte.  Um  so  mehr  Grund  hat  Jeroschin  dann, 
den  Sieg  des  Ordensheeres  zu  feiern,  nicht 
ohne  zu  bedauern,  daß  der  litauische  König  sel¬ 
ber  entkommen  sei.  Nachdem  er  den  siegenden 
Rittern  zugerufen  hat,  der  unreinen  Rotte  nach¬ 
zujagen,  die  mit  dem  Chrislengott  so  schänd¬ 
liches  Spiel  getrieben  habe,  fährt  er  fort:  „Er¬ 
barmen  /  laß  euern  Mut  /  der  Kirche  Herr  /  ihre 
Zierde  schön,  /  die  zerstört  liegt  /  und  verstum¬ 
men  macht  /  des  Lobes  Ton.  /  Rächet  um  des 
Himmels  Lohn  /  des  Jammers  Fallstrick:  /  des 
Lasters  Blick  /  auf  die  reinen  Frauen,  /  Jung¬ 
frauen  /  sei  euch  ein  Ansporn  zu  der  Rache  Ge¬ 
genschlag!  /  O  ihr  werten  Ritter,  /  laßt  bitter  / 
euch  sein  die  Not.  /  die  sich  von  den  Leiden,  / 


den  Heiden  /  den  Euern  bol!  /  O  web  der  Not,  / 
sie  liegen  tot,  /  besudelt  in  ihrem  Blute  rotl  / 
Dawider  schlagt  /  mit  kühner  Tat  /  und  schont 
ihrer  keinenl"  Offenbar  zum  Dank  für  die  Er¬ 
rettung  der  Christenfrauen  aus  litauischer  Ge¬ 
fangenschaft  wird  vom  Orden  in  Thorn  ein 
Frauenkloster  gestiftet,  wie  Jeroschin  zum 
Schluß  des  Kapitels  berichtet. 

Zum  Beschluß  soll  nun  eines  nichtkriege¬ 
rischen  Ereignisses  gedacht  werden,  weil  von 
ihm  ein  Schluß  auf  die  fromme  Haltung  der 
deutschen  Ansiedler  gezogen  werden  kann: 
wir  meinen  die  Prozession,  die  die  Bürger  von 
Kulm  anläßlich  der  Einbringung  der  Reliquien 
der  heiligen  Barbara  in  ihre  Mauern  1242  ver¬ 
anstalteten.  Nachdem  eine  Anzahl  Ritter  unter 
Führung  des  Marsdialls  Dietrich  von  Bernheim 
sich  nächtlicherweile  in  die  nahe  bei  Schwetz 
—  also  im  Gebiet  des  pommerellischen  Herzogs 
Swantopolk  —  gelegene  Burg  Sartowitz  Ein¬ 
gang  verschafft  und  die  pommerellische  Besat¬ 
zung  überwältigt  hat,  gibt  eine  der  von  den 
Rittern  gefangengenommenen  Frauen  dazu  die 
Veranlassung,  daß  die  auf  der  Burg  entdeckten 
Reliquien  Barbaras  nach  der  Stadt  Kulm  über¬ 
geführt  werden.  Die  Frau  berichtet  den  Rittern, 
daß  ihr  die  Heilige  mehrmals  im  Traum  erschie¬ 
nen  sei,  woraus  sie  schließt,  daß  die  Ritter  Bar¬ 
bara  ihren  Sieg  verdanken. 

Nachdem  Jeroschin  bemerkt  hat,  daß  die  Rit¬ 
ter  sich  mit  dem  „teuren  Gewinn"  Kulm  nähern, 
fährt  er  fort:  „Und  da  sie  in  die  Nähe  /  kamen 
hin  zu  der  Stadt,  /  wohl  geordnet  ihnen  ent¬ 
gegentrat  /  die  löbliche  Priesterschaft  /  mit  Or¬ 
naten  angelegt  /  und  gezieret  schön  /  in  Pro¬ 
zession  /  mit  Heiligtum  und  Fahnen.  /  Audi 
folgte  auf  dem  Wege  /  mit  reiner  Andacht  viel 
/  all  das  gemeine  Volk  /  aus  der  Stadt.  Weib 
und  Mann.  /  Barfuß  sah  man  diese  gehn,  /  auf 
Wolle  gingen  jene.  /  Auch  sah  man  manchen 
gehn  /  mit  entbrannten  Kerzen.  /  Also  mit  lau¬ 
tern  Herzen  /  und  mit  großer  Zucht  /  ging  die 
Christenschar  /  dem  Heiligtum  entgegen.  /  Da¬ 
nach  in  süßem  Ton  /  erhob  die  Priesterschaft 
einen  Sang  /  und  richtete  ihren  Gang  /  wieder 
zu  der  Stadt  Warte  /  mit  dem  hehren  Heiligtum. 
/  Darum  ward  ein  groß  Gedränge  /  und  ein  won¬ 
niglicher  Klang.  /  Die  Pfaffen  süß  sangen,  /  die 
Glocken  laut  erklangen,  /  die  Laien  ihre  Leise  / 
sangen  auf  der  Reise,  /  und  daß  Ich  auch  dem 
gebe  eine  Statt,  /  da  ward  Freude  groß  qehört  / 
von  der  Christenschar,  /  in  die  sich  doch  so  man¬ 
che  Zähre  /  mischte  in  der  Zeit  dazwisdien.  als 
sie  die  Innigkeit  bezwang,  /  und  da  mit  solcher 
Andacht  /  ward  bis  zur  Kirche  gebracht  /  das 
heilige  Haupt  vorgenannt,  die  Messe  hob  man 
an  sogleich  /  mit  großer  Ehrbarkeit  /  von  Santa 
Barbara  der  Maid.“ 

Kein  passenderer  Abschluß  über  das  hein  ,v,e 
älteste  Zeugnis  deutscher  Geistigkeit  im  Or- 
densland  läßt  sich  wohl  denken  als  der  den 
Schluß  des  Kapitels  bildende  Freudenruf  Jero- 
schins  über  den  Segen,  der  nach  seinem  Glau¬ 
ben  auf  dem  Tun  des  Ordens  ruhte:  „O  wohl 
dir,  wohl  dir,  Preußenland  /  freu  dich,  freu  dich 
immer  mehr,  /  daß  das  Präsent  so  hehr  /  ruhen 
will  in  deinem  Schoß  /  und  sein  dein  Genoß!  / 
Auch  freue  dich,  freue  dich,  /  du  deutscher  Or¬ 
den  sonderlich,  /  daß  du  begnadet  bist!" 

Wenn  man  sich  diese  Verse  laut  zu  Gehör 
bringt,  wird  man  sich  vielleicht  auch  der  emo¬ 
tionellen  menschlichen  Qualitäten  bewußt  wer¬ 
den,  die  einst  das  deutsche  Volk  bei  der  Chri¬ 
stianisierung  Altpreußens  investiert  hat.  Frei¬ 
lich  gehen  in  der  neuhochdeutschen  Übertra¬ 
gung  manche  Gefühl  und  Seele  ansprechende 
Obertöne  verloren,  die  für  das  Ohr  des  mittel¬ 
alterlichen  Deutschen  in  Jeroschins  dichte¬ 
rischem  Text  auch  enthalten  gewesen  sein  mö¬ 
gen  und  die  bei  der  täglichen  Lesung  im  Saal 
der  Ordensburg  nicht  ohne  Wirkung  geblieben 
sein  werden. 


Kampf  gegen  Herkus  Monte  und  Glappe 
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Zwischen  Neukuhren  und  Heiligenkreutz 


nördlichen  und  War  man  nebenbei  mit  der  Landesgeschichte, 
ichen  Samland-  vielleicht  gar  mit  den  Legenden  und  Sagen 
ren  und  Palm-  vertraut,  konnte  es  nichts  Erhebenderes  ge- 
den  Sommer-  ben. 

Wer  kannte  noch,  um  von  letzterem  gleich  ein 
enormer  Höhe  Beispiel  zu  geben,  den  Borsten-  oder  Lüqenstein 
spült  von  den  unweit  Neukuhren?  Es  war  ein  mächtiger  Fel- 
ldromantischen  sen  unten  im  Tal,  den  wahrscheinlidt  der  Frost 
dsblöcken,  den  in  zwei  Hälften  gespalten  hatte  und  an  den 
men  an  ihren  sich  Geschichten  von  Liebe  und  Treue  knüpften 
che,  die  über  Eine  Version  lautete  so:  ein  Mädchen,  dessen 
ifachen  Formen  Liebster  von  weiter  Reise  heimgekehrt  war. 
sdiön  geforin-  versicherte  ihm  im  Anblick  des  Steines  in  sei- 
entfaltete  sich  nen  Armen,  wie  der  Stein,  so  fest  und  hart, 
Landsdiaftsbil-  habe  es  ihm  stets  die  Treue  bewahrt. 

Da  barst  der  Felsen  krachend  entzwei. 


Wolfssdilucht  und  Katzengründe 

Vor  dem  einstmaligen  Richtersdien  Hotel  in 
Neukuhren  stand  ein  alter  Birnbaum.  Nur  die 
ältere  Generation  unter  uns  wird  sich  noch  sei¬ 
ner  erinnern.  Um  ihn  herum  wurde  allabend- 
llch.  unter  den  Klängen  der  Kurkapelle,  ein 
fröhlicher  Tanz  aufgeführt.  Man  schrieb  ihm  die 
Eigenschaft  zu,  liebende  Herzen  zusammenzu- 
fiihren.  Manches  Paar  hat  hier  den  Bund  fürs 
Leben  geschlossen.  Man  versuchte  mit  allen 
Mitteln,  ihn  so  lange  wie  möglich  am  Leben  zu 
erhalten i  schließlich  hat  er  doch  einem  jungen 
Stamm  Platz  machen  müssen.  Leider  ist  mir 
nicht  bekannt,  ob  die  Zauberkraft  seines  Vor¬ 
gängers  auf  den  neuen  Baum  übergegangen  ist. 

Der  alte  Birnbaum  wurde  stückchenweise  ver¬ 
steigert  und  hat  dabei  namhafte  Beträge  einge- 
bradit. 

Was  für  den  Sommer  galt,  darauf  brauchte 
man  in  der  rauhen,  spätherbstlichen  Zeit  nicht 
unbedingt  zu  verzichten;  fast  möchte  ich  sagen: 
im  Gegen  tei  II 

Zwar  wird  die  Menge  der  Kurgäste  daran  kei¬ 
nen  Anteil  gehabt  haben,  es  waren  andere  we¬ 
nige,  die  sich  in  solchen  Tagen  hinauswagten. 

Wer  gut  zu  Fuß  und  wetterfest  war  und  nur 
um  des  Wanderns  willen  die  Stadt  verließ  oder 
gar  von  weit  her  kam.  der  konnte  Erfahrungen 
machen,  die  das  Erlebnis  einer  ganzen  Bade¬ 
saison  aufzuzeigen  vermochten. 

Es  ist  allerdings  schlechthin  unvorstellbar,  daß 
einer  von  den  Unentwegten  sich  dem  gran¬ 
diosen  Anblick  der  veränderten  Landschaft  ent¬ 
ziehen  konnte,  wenn  ein  starker  Nordwestslurm 
die  See  peitschte  und  die  schäumenden  Wogen 
über  den  Strand  rollten  und  gegen  die  Steil¬ 
wand  gischteten,  daß  man  glaubte,  den  Boden 
unter  den  Füßen  erzittern  zu  fühlen,  das  Rau¬ 
schen  der  See  und  das  Orgeln  des  Windes  im 
Qhri  besonders  bei  der  vom  Wogenprall  ohne¬ 
hin  mitgenommenen  Sassauer  Spitze  und  später 
bei  Brüsterort.  wo  einst  Jahre  hindurch,  zwi¬ 
schen  dem  Leuchtturm  und  der  Küste  von  KI- 
Kuhren,  ein  Schitfswrack  von  der  Gewalt  der 
herbstlich-winterlichen  See  in  der  Brandung 
Zeugnis  ablegte:  eine  Fregatte,  die  mit  Fracht 
von  Riga  nach  Lübeck  segelte,  war  dort  in  fin¬ 
sterer  Nacht,  bei  Nebel  und  Regenböen,  mit 
Mann  und  Maus  aufgelaufen  und  gesunken. 

Nicht  nur  Schiffe  zahlten  den  aufgebrachten 
Seen  Tribut  vor  der  Küste,  in  jahrelangem  An¬ 
sturm  veränderten  sie  auch  das  Landschaftsbild, 
wuschen  Felsbrocken  aus  der  Steilwand  heraus 
und  holten  sie  herab  auf  den  Strand.  Was  die 
anstürmende  See  begann,  vollendeten  schäu¬ 
mende  Frühjahrsbäche,  die  Schluchten  und 
Klüfte  schufen 


Durch  Einsturz  ist  einst  bei  Georgenswalde 
der  Wolfskessel  entstanden,  ein  tiefer,  an  einer 
Seite  bewaldeter  Einschnitt  mit  wildromanti¬ 
schen  Formen,  der  westlich  von  der  Gausupp- 
schluchl  eingriff.  Noch  weiter  westlich  zog  sich 
die  eigenartig  gestaltete  Detroitschlucht  ins 
Land  hinein:  sie  erhielt  ihren  Namen  nach  einem 
Pfarrer  namens  Detroit,  der  sie  auf  seinen  Wan¬ 
derungen  entdeckte  Wie  einsam  muß  damals, 
vor  der  Jahrhundertwende,  die  Landschaft  ge¬ 
wesen  sein. 

Immer  neue  Einschnitte  in  den  mannigfaltig¬ 
sten  Formen  kamen  zutage,  wie  etwa  die  Blaue 
Rinne  und  der  Götterblick  neben  dem  gewalti¬ 
gen,  unten  von  dichten  Laubmassen  erfüllten 
Kessel,  die  im  Herbst  ein  Bild  mannigfaltigster 
Farben  entfalteten,  und  vor  Warnicken  die 
Wolfsschlucht.  Von  den  Felsblöcken  davor  auf 
dem  gelben  Strand  führte  einer  den  Namen 
„Verlobungsstein":  es  war  seltsam  und  unbe¬ 
stimmbar,  woher  solche  Bezeichnungen  kamen 
und  wer  sie  erfand:  für  jugendliche  Gäste  im 
Sommer  bildeten  sie  einen  pikanten  Reiz.  Die 
Emplänglichen  unter  den  solcherart  Angespro¬ 
chenen  sahen  sich  dadurch  legitimiert,  sich  unbe¬ 
sorgt  einem  unverbindlichen  Flirt  zu  widmen, 
und  manchmal  wurde  etwas  Ernsthaftes  daraus, 
wie  das  Beispiel  vom  Birnbaum  in  Neukuhren 
zeigt. 

Eine  kurze  Strecke  östlich  von  der  Wolfs¬ 
schlucht  war  die  Küste  von  der  Höhlung  der 
Fuchsschlucht  zerrissen,  in  der  ein  bequemer 
Weg  zur  Höhe  hinaufführte. 

Schön  und  einladend  zu  dieser  herbstlichen 
Zeit  war  auch  eine  Wanderung  durch  die  Kat¬ 
zengründe.  Man  kam  auf  kürzestem  Wege  dort¬ 
hin,  wenn  man  in  Rauschen  der  See  de.n  Rücken 
kehrte  und  sich  landeinwärts  begab.  Der  fewolf 
Hektar  umfassende  Rauschener  Mühlenteich 
wurde  vom  Katzabach  durchflossen. 

Flüsse  hatte  das  Samland  nicht  aufzuweisen: 
von  den  Bächen,  die  sich  hier  und  dort  vorfan¬ 
den,  schien  mir  der  Katzabach  der  bedeutendste 
zu  sein,  der  sich  in  einer  Talsenkung  sein  Bett 
ausgewaschen  hatte.  Es  bildete  zwischen  Schön¬ 
walde  und  Craam  mit  den  Buchen-  und  Eichen¬ 
wäldern  eine  wild-verworrene,  labyrinthisch 
anmutende  Partie  von  eigenartiger  Schönheit 
und  man  mußte  bedacht  sein,  sich  in  dem  Hin 
und  Her,  dem  Kreuz  und  Quer  von  Tälern  und 
bewaldeten  Höhen  nicht  zu  verwirren.  Die  we¬ 
nigen  Wege,  die  man  fand,  führten  zwar  irgend¬ 
wohin,  nur  nicht  'in  die  Richtung,  in  der  man 
sein  Ziel  suchte.  Wer  aber  nichts  anderes  wollte. 


Herbststurm  an  der  Samlandküste 


Damals  wußte  ich  das  alles  noch  nicht,  als 
ich  den  Boden  betrat;  man  brauchte  es  mir  auch 
nicht  zu  sagen,  es  lag  in  der  Luft. 

In  ähnlicher  Weise  wie  mit  Craam  ist  es 
mir  mit  Gennau  ergangen,  als  ich  es  zum  ersten 
Male  betrat,  wie  es  uns  zuweilen  bei  Begeg¬ 
nungen  mit  Menschen  ergeht:  sie  kommen  einem 
beim  bloßen  Anblick  vertraut  vor.  So  werde  ich 
es  nie  vergessen,  obwohl  fast  ein  halbes  Men¬ 
schenleben  darüber  vergangen  ist,  daß  ich  den 
Weg  von  Palmnicken  hinaufgewandert  bin,  den 
breiten  Weg  unter  schattigen  alten  Bäumen,  an 
Feldern  und  Wiesen  vorbei,  ein  Weilchen  am 
Berg,  dem  Großen  Hausen,  verweilend. 

Nach  etwa  dreistündiger,  sehr  gemächlicher 
Wanderung  hatte  ich  den  Ort  vor  mir  und  be¬ 
trachtete,  stehenbleibend,  das  schöne  Bild,  von 
den  vielen  Baumkronen  durchweht,  vor  allem 
die  mächtige  Kirche,  schwer  ruhend  auf  tragen¬ 
dem  Grund,  wie  von  Ewigkeit  her:  davor  —  und 
seitwärts  ausschwärmend  die  Häuser,  die  Höfe, 
einige  noch  mit  Stroh  gedeckt,  weiß  getüncht 
die  Mauern,  hier  und  dort  Dächer  in  gleißendem 
Rot. 

So  sind  die  Germauer  zu  ihrer  schönen,  gro¬ 
ßen  Kirche  gekommen:  sie  wurde  aus  dem  Süd¬ 
flügel  der  Burg  errichtet,  als  diese  zur  Vertei¬ 
digung  weder  benötigt  noch  tauglich  war.  Um 
das  Jahr  1596  stand  die  Kirche  so  da,  wie  wir 
sie  in  Erinnerung  haben,  ein  langer,  stattlicher 
Bau;  vom  Turm  heißt  es,  daß  er  1565  umgebaut 
wurde,  dreißig  Jahre  später  Schaden  durch 
Blitzschlag  erlitt  und  danach  keine  Veränderung 
mehr  erfuhr.  Die  Wetterfahne  trug  die  Jahres¬ 
zahl  1760;  wahrscheinlich  wurde  die  Kirche  da¬ 
mals  renoviert  Die  Orgel  wurde  1767  von  Adam 
Casparini  erbaut. 

Auch  der  Wald,  ein  altpreußischer  Hochwald, 
vorwiegned  mit  Eidien  bestanden,  war  durdi 
jahrhundertelange  Nutzung  zum  ausgehauenen 
Busdiwald  herabgesunken  Um  1650.  heißt  es, 
gab  es  rund  um  Germau  noch  sehr  starkes  Kad- 
digholz,  das  vorwiegend  zu  Drechslerarbeiten 
Verwendung  fand,  doch  schon  1783  war  das  alles 
verschwunden. 

Audi  die  Kuppe  des  Großen  Hausen  soll  frü¬ 
her  von  großen  Waldungen  beschattet  gewesen 
sein,  die  aber  im  Laufe  der  Zeit  abgeholzt  wur¬ 
den,  um  Ackerland  zu  gewinnen:  erst  kurz  vor 
der  Jahrhundertwende  wurde  die  Berqspitze 
wieder  aufgeforstet  So  gewährte  der  Berg  — 
man  nannte  mir  eine  Höhe  von  neunzig  Metern 
—  einen  herrlichen  Ausblick  über  das  Samland, 
sofern  die  Sidit  klar  war  Es  war  ein  Bild  von 
wunderbarer  Schönheit. 

Von  den  sagenhaften  Goldschätzen,  die  sich 
im  Innern  der  Berge  befinden  sollten,  von  einer 
schwarzen  Schlange  bewacht,  hat  man  nie  eine 
Spur  gefunden. 

Aber  vorgesdiichtliche  Funde  gab  es  in  Fülle, 
besonders  im  Germauer  Kirchspiel,  dem  alt- 
preußischen  Gau  Girmowe,  die  von  der  großen 
Vergangenheit  dieser  Landschaft  berichteten. 

Als  ein  Kleinod  dei  Landschaft  ist  mir,  trotz 
hrer  Schlichtheit,  die  Kirche  von  Heiliqencreutz 
in  Erinnerung  geblieben,  1353  unter  dem  Bi¬ 
schof  Jacobus  von  Samland  erbaut:  aus  der 
ältesten  Zeit  stammten  das  schöne  Sternge- 
völbe  im  Chor  und  die  granitene  Taufschale 
vor  der  Kirche  Durch  die  lebendig  wirkende 
Sage  vom  wandernden  Kreuz  erhielt  das  ein¬ 
same  Gotteshaus  einen  eigenen  Reiz.  p.b. 


als  die  Urheimat  tiefster  Einsamkeit  errei¬ 
chen,  der  fand  sich  nach  kurzer  Wanderung 
mitten  darin. 

Wen  mochte  es  wundern,  daß  diese  scheinbar 
welleutlegenen  Gründe  der  Ursprung  mancher 
Sagen,  mancher  Gtuselgeschichten  waren,  die 
besonders  Votfi  Pilberg,  der  auch  „Hexenberg“ 
hieß  und  früher  angeblich  eine  heidnische  Kult¬ 
stätte  war,  ausgingen. 

Wer  die  letzten  Ausläufer  der  Katzenqrunde 
in  Richtung  auf  Klycken  erreicht  hatte  und  sich 
rechtzeitig  links  hielt,  gelangte  unfehlbar  nach 
Craam.  Dieser  recht  bedeutende,  anmutig  wir¬ 
kende  Ort  lud  zum  Verweilen  ein,  woher  man 
auch  kam,  ermüdet  oder  begierig,  sich  an  neuen 
Erlebnissen  zu  bereichern  Die  unvergleichliche 
Atmosphäre  in  dem  kleinen  Gasthaus  gegenüber 
der  stattlichen  Reihe  uralter  Linden  konnte 
rundum  schwerlich  ein  Gegenstück  finden. 

Das  Dorf  Craam  wurde  erstmalig  urkundlich 
1463  erwähnt.  Die  prachtvollen  Linden  wurden 
in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ge¬ 
pflanzt. 


Foto:  Erich  Fischer 
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2lus  Öen  oftpceu^iftften  ffcimotfmfen . . . 

OIE  KARTEI  DES  HEIM ATKRK1SES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
ll«*l  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  letzte  Helmal&tadl  angeben. 


Allenstein-Stadt 

Meine  lieben  Aliensteiner,  Leben  und  Tod  stehen 
manchmal  dicht  nebeneinander.  Vor  vier  Wochen 
übermittelte  ich  Euch  die  ..freudige"  Nachricht  vom 
80.  Geburtstag  von  Studlenprofessor  Hugo  Groß. 
Heute  muß  ich  die  traurige  Nachricht  folgen  lassen, 
daß  er  seinen  Geburtstag  leider  nicht  mehr  erleote. 
Acht  Tage  vor  seinem  Geburtstag  verließ  er  uns 
für  immer. 

Zur  Schule  ging  Hugo  Groß  In  Tilsit,  in  Königs¬ 
berg  studierte  er  Naturwissenschaften,  1919  kam  er 
als  Sludlenrat  nach  Allenstein.  Zugleich  war  er  bis 
zur  Vertreibung  ln  Königsberg  wissenschaftlich  tä¬ 
tig.  Sein  Fluchtweg  führte  Ihn  nach  Bayern.  Ob¬ 
wohl  er  als  der  beste  Moorspe/.ialist  galt,  mußte 
er  aus  gesundheitlichen  Gründen  in  den  Schuldienst 
/.urückkehren.  Am  Kalser-Heimich-Gymnnsium  in 
Bamberg  unterrichtete  er  von  1946  bis  1954.  Nach 
seiner  Pensionierung  widmete  er  sich  dann  ganz 
wissenschaftlichen  Studien.  In  der  Botanik,  PHan- 
zengeographie  und  -Systematik,  der  Forstbotanik, 
der  Quartärforsehung  (Moorgeologie.  Pollenanalyse), 
Vegetationsgeschichte  des  Eiszeitalters  erwarb  er 
besondere  Verdienste. 

Er  war  Mitglied  der  Königsberger  Gelehrtengesell¬ 
schaft  und  des  Forschungskreises  der  Universität 
Königsberg.  Schon  1942  erhielt  er  In  Königsberg  den 
Forschungspreis  für  freischaffende  Forchung.  Hugo 
Groß  war  Mitglied  der  Deutschen  Akademie  der 
Naturforscher  Leopoldlana  (Halle  a.  d.  Saale)  und 
der  Heidelberger  Akademie  der  Wissenschaften.  195« 
wurde  er  von  der  Bonner  Universität  zum  Ehren* 
doktor  ernannt.  1958  erhielt  er  von  der  Bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaften  die  „Medaille  bene- 
inerenti“.  kurz  danach  von  der  Universität  Güttin¬ 
gen  die  Gauß-Weber-Medaille  und  wurde  Ehren¬ 
mitglied  der  Medizinisch-Physikalischen  Sozietät  Er¬ 
langen. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  gedachte  seiner 
am  Grabe  und  legte  einen  Kranz  nieder.  Als  lang¬ 
jähriger  Allensteincr  Studienrat  wollen  wir  ihn 
im  Gedächtnis  behalten. 

Euer  Erster  Stadtvertreter 

Georg  Hermanowski 

532  Bad  Godesberg,  Zeppelinstr.  5? 

PS.  Hat  jemand  aus  Versehen  am  5.  Oktober  im 
Hans- Sachs- Haus  einen  Sammelhefter  mit  Bildern 
vom  Allensteincr  Schwimmsport  an  sich  genom¬ 
men?  Es  handelt  sich  um  Fotos  aus  den  Jahren 
1919—1944.  die  unser  Schwimmwart  Otto  Sachs  in 
den  unteren  Räumen  des  Hans-Sachs-Hauses  den 
Schwimmkameraden  zeigen  wollte.  Bitte  um  Mit¬ 
teilungen  an  die  Geschäftsstelle. 

Alfons  Marquardt  60  Jahre  alt 

Alfons  Marquardt.  435  Recklinghausen,  Bodel- 
schwlnghstraße  18,  Ruf  2  47  89.  begeht  am  8.  Dezem¬ 
ber  seinen  60.  Geburtstag.  Hierzu  gratulieren  wir 
Ihm  herzlich  Im  Namen  der  Stadt  AUensteln  und 
aller  sie  vertretenden  Stadtorgane. 

Es  sind  bald  14  Jahre  her,  daß  Marquardt  zu¬ 
sammen  mit  elf  anderen  Bürgern  unserer  Stadt 
die  heute  bestehende  Rechtsform  unserer  Stadt¬ 
kreis-Gemeinschaft  schuf,  nachdem  bereits  lange 
vorher  ein  Zusammenschluß  der  Allenstelner  Bür¬ 
ger  in  loserer  Form  bestanden  hatte.  Seitdem  ge¬ 
hört  unser  Geburtstagskind  unserer  Stadtverordne¬ 
lenversammlung  an.  die  ihm  zwischenzeitlich  das 
Amt  eines  Dritten  Stadtvertreters  übertrug.  Jetzt 
hat  Marquardt  das  Amt  eines  stellvertretenden 
Stadtverordnetenvorstehers  inne. 

Wenn  auch  die  Verhältnisse  es  dem  vielbeschäf¬ 
tigten  Rechtsanwalt  und  Notar  nicht  erlauben,  sich 
aktiv  für  die  Allenstelner  Belange  zu  betätigen, 
so  wissen  wir  doch  um  seine  enge  Verbundenheit 
mit  seiner  Heimatstadt  und  Ostpreußen.  Wir  schät¬ 
zen  seinen  guten  Rat  und  die  einsichtige  maßvolle 
Haltung,  die  ihn  beschwichtigend  und  vermittelnd 
ein  wirken  läßt,  wenn  es  einmal  zu  heiß  hergebt. 

Audi  ihm  und  seiner  Familie  rufen  wir  als 
Glückwunsch  unseren  Alt-Allensteiner  Segensspruch 
zu: 

Quod  fellx.  fortunatum  faustumque  sit. 

Georg  Mogk.  Stadthaupt  Vertreter 

Heinz-Jörn  Zülch.  Stadt verordneten Vorsteher 

Angerburg 

Iler  Angerburger  Literalurprcis.  gestiftet  vom  Pa¬ 
tenkreis  Rotenburg,  wird  1969  wiederum  vergeben. 
Dieser  Preis,  der  alle  zwei  Jahre  verliehen  wird.  Ist 
für  literarische  Werke  Angerburger  Schriftsteller 
oder  den  Kreis  Angerburg  beteffende  literarische 
Werke  deutschsprachiger  Schriftsteller  ausgesetzt 
worden.  Alle  Interessenten  werden  aufgerufen,  sich 
an  dieser  Ausschreibung  zu  beteiligen.  Die  Einsen¬ 
dung  der  Arbeiten  wird  bis  spätestens  31.  März  1969 
an  den  Landkreis  Rotenburg.  2130  Rotenburg  (Hann) 
Kreishaus,  unter  dem  Kennwort  ..Angerburger  Li- 
leraturprels“  erbeten. 

Neue  Anschrift 

Auf  Grund  meiner  Berufung  zum  Leiter  der  Bun¬ 
desgeschäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Hamburg,  erbitte  Ich  ab  sofort  alle  Zuschrfi- 
ten  an  diese  Adresse. 

Friedrich-Karl  Milthaler 

2  Hamburg  13.  Parkallee  Ml.  Postfach  8047 

Fischhausen 

Seestadt  Pillau 

Wer  hilft  Frau  Lina  Pahlke,  Hagen  (Westf),  Düp- 
pclstraße  6,  bei  Grimm,  früher  Pillau,  Wasserstraße 
Nr.  5,  und  kann  Auskunft  geben  über  den  Hafen- 
schlf fahrtsbetrieb  Karl  Pahlke?  Anschriften  erbe¬ 
ten  an  Fritz  Goll.  233  Eckernförde.  Diestelkamp  17. 

E.  F.  Kaffke 

2057  Reinbek,  Kampstraße  45 

Heilsberg 

Evangelisches  Kirchspiel  Guttstadt 

Frau  Oberstudienrötin  Irma  GrUnke.  3578  Treysa. 
Stettiner  Straße  ll,  früher  an  der  Höheren  Schule 
Ul  Guttstadt  tätig,  bearbeitet  eine  Schrift  ..Das 
evangelische  Kirchspiel  Guttstadt  im  Ermland",  die 
in  der  Reihe  ..Ostdeutsche  Landgemeinden  und 
Kirchspiele"  erscheinen  soll.  Der  Druck  war  be- 
reits  Ende  19«7  geplant,  mußte  aber  verschoben 
werden,  da  neues  Material  aufgefunden  wurde.  Die 
Schrift  soll  nun  in  absehbarer  Zeit  herausgegeben 
werden.  Um  die  Liste  der  evangelischen  Kirchen¬ 
gemeinde  ln  Guttstadt  vervollständigen  zu  können, 
werden  alle  ehemaligen  Mitglieder  dieser  Gemeinde 
gebeten,  ihre  Anschrift  Frau  Grünke  mttzutellen. 
soweit  ihre  Anschrift  dort  nicht  bekannt  Ist  bzw. 
die  Mitglieder  zwischenzeitlich  verzogen  sind. 

Dr.  Erich  Gross.  Krclsvertreter 

506  Bensberg.  Schloßstraße  10 

Insterburg-Stadl  und  -Land 

Aufruf  zur  Wahl  der  Ratsmitglledcr  der 
Krrisgemcinschafl  Sladt  Insterburg  e.  V. 

Die  Wahlzelt  der  Ratsmltglieder  Pro(.  Dr. 
Schmidt,  W.  Bermig,  G.  Ulrich,  A.  Zobel.  Dr.  Gaede. 
E.  Bangert.  A.  Zewuhn,  H.  Stoepel.  K.  Kichert, 
L.  Hinz,  O.  Hagen.  K.  Barth,  W.  Haack.  Dr.  Gru- 
nert.  Dr.  Quassowski.  F.  Sperber  läuft  am  31.  De¬ 
zember  1968  ab 

Als  gewählter  Wahlleiter  (Jahreshauptversamm¬ 
lung  am  28.  September  1968  In  Krefeld)  rufe  ich 
hiermit  alle  Stadt-Insterburger  zur  Neuwahl  auf. 

Nach  5  6  der  Satzung  der  Kreisgemeinschaft  Stadt 
Insterburg  e.  V.  hat  die  Wahl  der  Ratsmltglieder 
grundsätzlich  ln  den  Zusammenkünften  der  Hei- 
matgruppen  zu  erfolgen.  Stadt-Insterburger,  die  an 
der  Wahl  Innerhalb  einer  Heimatgruppe  nicht  letl- 
nehmen  können  oder  nicht  teilnehmen  konnten, 
üben  Ihr  Wahlrecht  dadurch  aus.  daß  sie  mit  Schrei¬ 
ben  an  den  Wahlleiter  20  Stadt-Insterburger  benen¬ 
nen  und  dadurch  In  Vorschlag  bringen. 

Wahlberechtigt  sind  alle  Stadt-Insterburger  nach 


Vollendung  des  21.  Lebensjahres  und  deren  Kinder, 
die  schon  lm  Westen  geboren  sind  und  das  21.  Le¬ 
bensjahr  vollendet  haben. 

Der  Wahlschein  Ist  bei  den  Helmatgruppen,  dem 
innerhalb  der  Gruppe  gewählten  Wahlleiter,  ab¬ 
zugeben.  Er  kann  aber  auch  direkt  an  den  Wahl¬ 
ausschuß  bei  der  Geschäftsstelle  415  Krefeld,  Kölner 
Straße  517,  Rathaus  Fischeln,  geschickt  werden. 

Die  Wahlscheine  müssen  bis  spätestens  1.  März 
1969  dem  Wahlausschuß  ln  Krefeld  vorliegen. 

Wahlscheine  können  angefordert  werden! 

Willy  Bermig 

Geschäftsführer  und  Wahlleiter 

der  Kreisgemeinschaften  Insterburg  Stadl 

und  Land  e.  V. 

415  Krefeld.  Kölner  Straße  517.  Rathaus 
Fischeln 

Johannisburg 

Wiederholung:  Krelsgemein.schaft  Johannisburg  ruft 
Junge  Menschen 

1969  sollen  sich  junge  Menschen  unseres  Heimat- 
kreises  sammeln,  um  den  Jugendkreis  Johannisburg 
in  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  aufzubauen. 

Wir  planen  einige  interessante  Veranstaltungen 
um  das  Rüstzeug  für  die  kommenden  Auseinander¬ 
setzungen  gemeinsam  zu  erarbeiten.  Die  Kontakte 
mit  der  Jugend  des  Patenkreises  Flensburg  sollen 
vertieft  und  ausgebaut  werden.  Dabei  denken  wir 
an  gemeinsame  Seminare.  Lager  und  Freizeiten. 

Die  Heimat  verbindet  uns  alle,  sie  Ist  unsere  Auf¬ 
gabe  und  wird  immer  im  Mittelpunkt  unserer  Ju¬ 
gendveranstaltungen  stehen.  Wir  bitten  alle  Mäd¬ 
chen  und  Jungen  im  Alter  von  16  bis  25  Jahren  zur 
Mitarbeit  lm  Jugendkreis  Johannisburg  in  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen. 

Am  Wodienende.  11.  und  12.  Januar  1969.  treffen 
sich  Mädchen  und  Jungen  im  genannten  Alter  lm 
Haus  für  alle  Im  Durchgangswohnheim  Unna- Mas¬ 
sen  zu  ihrer  ersten  Begegnung.  Ein  zünftiges  Ju¬ 
gendprogramm  wird  die  ersten  Kontakte  schnell 
knüpfen  helfen. 

Mädchen  und  Jungen,  bitte  meldet  Euch  bei  der 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen.  Bundesgeschüfts- 
stelle.  2  Hamburg  13,  Parkollee  86.  Von  dort  wer¬ 
den  Eudi  alle  Einzelheiten  mitgeteilt. 

Fr.-W.  Kautz,  Kreis  Vertreter 
3001  Altwarmbüchen 

Königsberg-Stadt 

Löben  ich  tsches  Realgymnasium 

Am  Freitag,  6.  Dezember,  wird  Oberschulrat  Gos¬ 
selaar  als  Träger  der  Patenschaft  für  das  Löbe- 
nlchtsche  Realgymnasium  lm  Ostpreußenzimmer  des 
Hauses  des  deutschen  Ostens.  Düsseldorf,  Bismarck¬ 
straße  90.  ab  20  Uhr  verabschiedet. 

Die  Ausstattung  unseres  Traditionszimmers  im 
Duisburger  Stelnbart-G.vmnasium  soll  noch  durch 
die  Bilder  unserer  Lehrer  vervollständigt  werden. 
Es  konnten  hierfür  bereits  dreißig  Brustbilder,  9  mal 
12  cm.  chamois,  matt,  gesammelt  werden.  Doch 
fehlen  noch  die  Bilder  der  Professoren  Emil  Doerst- 
llng.  Benno  Hecht.  Paul  Flrchow,  des  Obcrstudien- 
direktors  Posteimann,  der  Oberstudienräte  Dr.  Wal¬ 
ler  Franz,  Dr.  Georg  Schwarz,  der  Studienräte  Dr. 
Kurt  Allert,  Dr.  Siegfried  Bauck.  Dr.  Henry  Car¬ 
stens,  Walter  Finck,  Dr.  Bruno  Kuhnke,  Dr.  Bern¬ 
hard  Schwarz.  Dr.  Georg  Wegner  und  schließlich 
der  Oberschullehrer  Herbert  Eckert  und  Ernst  Fi- 
litz.  Audi  benötigen  wir  noch  ein  Foto  des  Künst¬ 
lers  und  Schriftstellers  Robert  Budzlnskt  und  des 
ehemals  klg.  Musikdirektors  Lichey.  Gern  würden 
wir  das  Zimmer  auch  mit  einem  Großfoto  des  Gre- 
gorlus-Szepters  der  Löbenlchtschen  Lateinschule  aus 
dem  17.  Jahrhundert  ausstatten.  Wer  kann  dies 
zur  Verfügung  stellen? 

Ulrich  Albinus 

53  Bonn-Duisdorf.  Johanna-Kirchner-Straflc  12 

100  Jahre  llindenburgschule 

Die  Hundertjahrfeier  der  Hindenburgschule  in 
der  Aula  des  Duisburg-Hamborner  Leibnlz-Gymna- 
siums.  unserer  Patenschule,  gestaltete  sieh  überaus 
eindrucksvoll.  Grußworte  sprachen  Oberstudien¬ 
direktor  Raffauf  als  Hausherr,  unser  Vors.  Günter 
Boretius  und  als  Vertreter  Duisburgs,  der  Paten¬ 
stadt  Königsbergs,  Bürgermeister  Dr.  Leo  Storm, 
der  ausführlich  die  Bedeutung  der  Feier  würdigte. 

Die  Festvorträge  wurden  von  den  Schulkamera¬ 
den.  Regicrungsdirektor  Eric*  Putzke,  Berlin,  über 
„100  Jahre  Hindenburgschule**  und  Oberstudienrat 
Dr.  Herbert  Kirrinnis.  Essen,  über  „Immanuel 
Kants  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Erde“  gehalten. 
Putzke  gab  einen  mit  vielen  eigenen  Erinnerungen 
an  die  Schulzeit  gewürzten  Überblick  über  die 
wechselvolle  Geschichte  unserer  Schule  von  ihrer 
Gründung  am  12.  Oktober  1868  bis  zum  bitteren 
F.nde;  Kirrinnis  zeigte  uns  ln  temperamentvollen 
und  inhaltsreichen  Ausführungen  den  großen  Kö¬ 
nigsbeiger  Philosophen  von  einer  wenig  bekannten 
Seite:  in  seinem  Wirken  als  Geograph. 

Schulkamerad  Dr.  Ernst  Rottluff,  Bremen,  trug 
eindrucksvoll  zwei  Gedichte  von  Agnes  Miegel  über 
Königsberg  vor.  Wir  hörten  lm  alten  Satz  die 
heimatlichen  Lieder  „Der  Mensch  hat  nichts  so 
eigen“  von  Simon  Dach  und  „Ännchen  von  Tharau** 
von  Heinrich  Albert,  gesungen  von  dem  prächtigen 
Schülerchor  des  L.eibniz-Gymnasiums  unter  der  Lei¬ 
tung  von  Oberstudienrat  Schricker  (an  der  Orgel 
Studienassessor  Härtling)  und  das  Duisburger  RÖh- 
rig-Quartett  spielte  mit  gewohnter  Meisterschaft. 

Sowohl  zur  Feierstunde  am  Vormittag  als  auch 
zum  Jahrestreffen  am  Nachmittag  und  Abend  wa¬ 
ren  die  Ehemaligen  aus  allen  Gegenden  Deutsch¬ 
lands  in  großer  Zahl  herbeigekommen,  viele  mit 
ihren  Ehefrauen  und  Familien.  Besonders  genannt 
seien  die  bei  der  Feier  anwesenden  „Ältesten"  aus 
unseren  Reihen:  Oberstudiendirektor  i.  R.  Dr. 
Rutau  (82).  Hans  Neubauer  (81).  Otto  Kirschnick 
(79),  Hans  Eckert  (78)  mit  Familie,  Hermann  Grodde 
(78). Dr.  Ernst  Hundsdörfer  (77)  mit  Familie,  Hell¬ 
muth  Bieske  (74).  Max  Leber  (72)  und  Kurt  Gcm- 
balla  (70).  Von  den  ältesten  Abiturienten  waren 
Dr.  Alfred  Thimm  (Abitur  1919)  und  Dr.  Walter 
Rusch  (Abitur  1920)  erschienen.  Vom  Lehrerkolle¬ 
gium  weilte  außer  Dr.  Rutau  Oberstudienrat  Denda 
mit  seiner  Gattin  in  unserer  Mitte. 

Am  Nachmittag  begrüßte  Günter  Boretius  die 
zum  Jahrestreffen  versammelten  Ehemaligen.  Von 
der  Patenschule  nahmen  Direktor  Raffauf  und 
Oberstudienrat  Steege  mit  seiner  Gattin  teil.  Wir 
wählten  zum  neuen  Ehrenvorsitzenden  Prof.  Dr. 
Curt  Reicke.  den  letzten  Direktor  der  Hindenburg¬ 
schule,  zu  Ehrenmitgliedern  Oberstudienrat  1.  R. 
Kostka.  Oberstudiendlrektor  i.  R.  Dr.  Rutau  und 
Schulkamerad  Dr.  Bruno  Lange.  Dr.  Rutau  sprach 
Dankesworte  und  gedachte  unserer  Toten.  Den  Ju- 
bilaren  unter  den  Ehemaligen  wurde  wie  immer 
ein  „Ehrenalbertus“  überreicht,  diesmal  den  Ein¬ 
jährigen"  von  1908  Otto  Kirschnick  und  von  1913 
Dr.  Ernst  Hundsdörfer  und  Max  Leber,  den  Abi¬ 
turienten  von  1928  Arnold  Fanelsa,  Egon  Fouquct, 
Dr.  Herbert  Kirrinnis  und  Karl-Otto  Schulz-Kleyen- 
stüber  sowie  von  1943  Dr.  Manfred  Budnowskl  und 
Erhard  Springer. 

Ein  Lichtbildervortrag  von  Boretius  mit  schönen 
Farbdias  unserer  geliebten  Heimatstadt  weckte 
stolze  und  wehmütige  Erinnerungen.  Kurt  Glauss 
und  Franz  Gutzeit  trugen  heitere  Gedichte  ln  hei¬ 
matlicher  Mundart  vor.  Eine  große  Zahl  Ehemaliger 
blieb  noch  bis  ln  die  späten  Abendstunden  beisam¬ 
men.  und  am  Sonntag  nahmen  wir  auch  an  der 
Einweihung  des  von  der  Patenstadt  als  Erinnerungs¬ 
stätte  zur  Verfügung  gestellten  „Hauses  Königs¬ 
berg"  teil. 

Die  anläßlich  der  Hundertjahrfeier  herausgege- 
bene  Festschrift  (mit  der  Geschichte  der  Hinden¬ 
burgschule  von  Erich  Putzke  und  135  Bildern)  kann 
gegen  Überweisung  von  6,80  DM  auf  das  Postscheck¬ 
konto  Karlsruhe  1223  53  der  „Vereinigung  Hinden¬ 
burgschule  Königsberg  Pr.".  75  Karlsruhe  21.  be¬ 
zogen  werden. 

Artur  Adam 

829  Frankfurt  (Main)  »u.  Rehstraße  17 


Lötzen 

87  Jahre  alt 

wird  am  10.  Dezember  der  frühere  Kreisbui odlrck- 
tor  Paul  Wegner  aus  Lötzen,  Wilhelmstraue  9.  Er 
hatte  viele  Freunde  und  Bekannte,  die  sich  gerne 
seines  Geburtstages  erinnern  werden.  Die  Krets- 
gemeinschaft  Lötzen  e.  V.  gratuliert  auch  herzlich 
und  wünscht  ihm  noch  viele  Jahre  ln  Gesundheit. 
Der  Jubilar  wohnt  heute  ln  4483  Gütersloh.  Kah- 
lertstraße  16.  In  Gütersloh  wohnt  aut*  seine  ein¬ 
zige  Tochter,  die  dort  mit  einem  Buchhändler  ver¬ 
heiratet  ist. 

Curt  Diestng,  Geschäftsführer 

235  Neumünster.  Königsberger  Straße  72 

Lydt 

Ein  wertvolles  Weihnachtsgeschenk 

Das  von  unserem  Archivwart  Bruno  Kaleschke 
herausgegebene  Buch  „Sudauen"  hat  in  sehr  vielen 
Lycker  Familien  Eingang  gefunden  und  Ihm  zahl¬ 
reiche  Dankbriefe  eingebracht.  Diese  Folge  4  der 
„Blätter  zur  Heimatgeschichte  des  Kreises  Lyck" 
enthält  auf  275  Selten  eine  außerordentlich  umfang¬ 
reiche  und  übersichtlich  geordnete  Sammlung  von 
älteren  und  neueren  Berichten  über  Ereignisse 
und  Persönlichkeiten  unserer  Stadt  und  des  Kreises 
von  der  Ordenszeit  bis  in  unsere  Tage  sowie  88  Ab¬ 
bildungen.  Die  Familienforscher  unter  uns  werden 
das  Buch  als  Fundgrube  zur  Familien-  und  Kulturge¬ 
schichte  werten  können.  Der  Herausgeber  hat,  wie 
bereits  berichtet,  *n  Hannover  eine  Ausstellung  des 
Lycker  Helmatarchivs  veranstaltet.  Ein  Teil  der 
Unterlagen  ist  ln  dem  vorliegenden  Werk  veröffent¬ 
licht.  Als  Erinnerung  an  Jugend  und  Heimat  Ist  das 
Buch  ein  wertvolles  Weihnachtsgeschenk  für  jeden 
Lycker,  Preis  17,—  DM.  einschließlich  Porto. 

Bestellungen  bitte  an  Bruno  Kaleschke.  3003  Ron¬ 
nenberg,  Deisterstraßc  i4.  richten. 

Otto  Skibowski.  Krelsvertrcter 
3570  Klrchhaln 

Neidenburg 

Gemeind«*  Baberau 

Für  den  bisherigen  Gemeindevei  t  rauensmann 
Eugen  Prank.  3339  Jerxheim  über  Schöningen,  Hein- 
rtch-Jasper-Straße.  ist  Fräulein  Erika  Prank.  2060 
Bad  Oldesloe.  RÜmpeler  Weg  82,  kom.  berufen 
worden. 

Die  Wahlausschrclbung  erfolgt,  wenn  die  Vor¬ 
arbeiten  für  die  Neuwahl  eines  stellvertretenden 
Bezirksvertrauensmannes  für  Saberau  abgeschlos¬ 
sen  sind. 

HerufssLlnriige  Organisation  — 1  Landwirtschaft  — 
innerhalb  der  Kreisgemcinsrhaft  Neld«*nburg 

Durch  die  Wahl  des  bisherigen  Vorsitzenden  der 
Organisation.  Landsmann  Adolf  Wargalla,  zum 
Kreisältesten,  ist  dieser  aus  der  Organisation  aus- 
geschieden.  Den  Vorsitz  für  die  laufende  Wahl¬ 
periode  führt  sein  Stellvertreter,  Landsmann  Bern¬ 
hard  Franckensteln.  Garbsen  bei  Hannover,  Spann¬ 
weg  19. 

I>cr  Vertrauensmann  von  Malgaofen, 

Landsmann  Jagarzewski,  ist  verstorben.  Die  ehe¬ 
maligen  Bürger  des  Dorfes  Malga  werden  nufge- 
fordert,  Vorschläge  für  eine  Neuwahl  bis  zum  15.  12. 
an  den  Unterzeichneten  einzureichen.  Bis  zu  einer 
Neuwahl  führt  sein  Sohn  Wilhelm  Jagarzewski,  2211 
Schlotfeld  bei  Itzehoe,  die  Geschäfte.  W.  Jagarzew¬ 
ski  war  bisher  stellvertretender  Gemein, de  ver- 
traucnsmann. 

Paul  Wagner,  Kreisvertreter 
83  Landshut.  Postfach  502 

Ortelsburg 

Max  Kopkow,  Groß-Bluinenau,  70  Jahr«* 

Unser  Kreistagsmitglied  Max  Kopkow.  Lehrer 
1.  R..  aus  Gr.-Blumenau,  vollendet  am  17.  Dezem¬ 
ber  ln  1  Berlin  12,  Wllmersdorfer  Straße  135,  sein 
70.  Lebensjahr. 

Max  Kopkow  wurde  als  Sohn  des  Gastwirts 
Ruprecht  Kopkow  und  dessen  Ehefrau  Wilhelmine, 
geb.  Klimmek,  in  Neuhof,  Kreis  Neidenburg,  ge¬ 
boren.  Im  Anschluß  an  den  Schulbesuch  lm  Heimat¬ 
ort  begann  im  Herbst  1912  seine  Vorbereitung  für 
den  Lehrerberuf  an  der  Präparandenanstalt  ln  Jo¬ 
hannisburg.  Infolge  Kriegseinwirkung  erfolgte  Im 
Herbst  1914  seine  Überweisung  an  die  Präparanden¬ 
anstalt  in  Eriedland.  Anschließend  besuchte  er  die 
Lehrerseminare  ln  Pr.-Eylau  und  Angerburg  und 
bestand  nach  vorangegangenem  Wehrdienst  im  De¬ 
zember  1919  die  erste  und  lm  Juli  1922  die  zweite 
Lehrerprüfung. 

Ab  1.  Januar  1920  war  Max  Kopkow  als  zweiter 
Lehrer  ln  Höhenwerder  und  Wappendorf  und  vom 
1.  Dezember  1929  an  als  erster  Lehrer  an  der  zwei- 
klassigen  Schule  in  Groß-Blumennu  tätig.  Neben 
seiner  beruflichen  Arbeit  widmete  er  sich  besonders 
der  Jugendpflege  durch  Sport,  Spiel.  Laienspiel  und 
Chorgesang.  Als  Besitzer  eines  größeren  Bienen¬ 
standes  leitete  er  auch  den  Imkerverctn  Friedrichs¬ 
hof  (Friedrichshof  und  Farienen). 

Am  10.  Oktober  1924  heiratete  Lm.  Kopkow  die 
Lehrerin  Martha  Zlelasko,  Tochter  des  ersten  Leh¬ 
rers  In  Wappendorf.  Der  Ehe  sind  zwei  Töchter 
entsprossen,  beide  wurden  Lehrerin  und  sind  heute 
glücklich  verheiratet.  Am  Zweiten  Weltkrieg  nahm 
Kopkow  mit  Unterbrechungen  teil  und  wurde  tn 
in  den  letzten  Kämpfen  am  Elbübergang  verwun¬ 
det.  Nach  1945  lebte  er  zunächst  fünf  Jahre  mit  sei¬ 
ner  Familie  ln  Thüringen,  wo  er  an  verschiedenen 
Schulen  unterrichtete.  Ab  Dezember  1950  bis  zu 
seiner  Pensionierung  war  er  dann  noch  mehrere 
Jahre  in  West-Berlin  im  Lehrberuf  tätig. 

Einen  großen  Teil  seiner  Freizeit  verbringt  Kop¬ 
kow  Jetzt  wieder,  wie  schon  tn  der  Heimat,  mit 
der  liebevollen  Betreuung  seiner  Bienenvölker. 
Darüber  hinaus  betätigt  er  sich  besonders  auf  dem 
Gebiet  der  Heimatpoütik,  ist  oft  Teilnehmer  an 
den  heimatpolltischen  Seminaren  im  Osthelm  In 
Bad  Pyrmont  und  wirkt  als  stellvertretender  Kreis¬ 
betreuer  der  Ortelsburger  in  Berlin  und  als  Mit¬ 
arbeiter  am  Ortelsburger  Heimatboten  für  den  Zu¬ 
sammenhalt  unserer  Landsleute.  Auch  ln  anderen 
Organisationen  und  Vereinen  hat  er  noch  verschie¬ 
dene  Aufgaben  übernommen. 

Kreisausschuß  und  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg 
gratulieren  Max  Kopkow  sehr  herzlich  zum  70.  Ge¬ 
burtstag.  verbinden  hiermit  aufrichtigen  Dank  für 
seine  treue  Mitarbeit  und  wünschen  Ihm  weiterhin 
ungebrochene  Kraft  und  gute  Gesundheit. 

Frau  Manila  Lorkowskl 

aus  Ortelsburg,  Luisenstraüe  20,  die  Jetzt  im 
Durchgangslager  48  Bielefeld.  Tekherhelde  23  a 
Zimmer  25.  zu  erreichen  ist,  gehört  zu  mehreren 
Spataussiedlern,  die  erst  im  Laufe  dieses  Jahres 
aus  unserem  Helmatkreis  In  die  Bundesrepublik 
ausgesiedelt  wurden.  Jm  Namen  des  Krelsausschus- 
ses  möchte  Ich  auch  auf  diesem  Wege  Frau  Lor¬ 
kowskl  und  alle  Spätaussiedler  der  letzten  Zelt 
herzlich  begrüßen  und  ln  unserer  Kreisgemeinschart 
Ortelsburg  willkommen  heißen. 

Frau  Lorkowskl  hat  sich  ln  Ortelsburg  um  unsere 
dort  noch  wohnenden  Landsleute  — insbesondere  um 
die  Kranken  —  bemüht  und  ihnen  mit  Rat  und  Tat 
zur  Seite  gestanden.  Sie  betätigte  sich  u.  a.  auch  In 
der  kirchlichen  Arbeit,  war  hier  Rechnungsführerin, 
beaufsichtigte  den  Kindergarten  und  versah  den 
Kindergottesdienst.  Frau  Lorkowskl  und  allen  unse¬ 
ren  Spätaussiedlern,  die  sich  den  Mitmenschen  in 
der  Heimat  während  der  schweren  Zeit  hilfreich 
gezeigt  haben,  sei  hiermit  herzlich  Dank  gesagt. 

Frau  Martha  Lorkowskl  senden  wir  bei  dieser 
Gelegenheit  zu  Ihrem  73.  Geburtstag  am  7.  Dezem¬ 
ber  herzlichste  Glückwünsche  und  Grüße. 


weise  einige  Bände  „Die  Landgemeinden  des  Kreises 
ortelsburg  -  zu  Geschenkzwecken  mit  elncm  g1  ünen 
Leinenelnbmid  ausstatten  lassen.  »« 

ungemein  gewinnt.  So  hergerichtet,  gehört  cs  auat 
äußerlich  sichtbar  zum  ersten  Band,  dem  "Wl  W 
tere  Bände  folgen  sollen,  nämlich  „Die  stacnc  im 
Kielst*  Ortelsburg"  und  der  zweite  Band  „Dl«.  Land¬ 
gemeinden". 

Unsere  eingehenden  Verhandlungen  haben i  erje- 
b,*n  daß  bei  einer  genügenden  Anzahl  von  Bestei- 
hmgen  der  Preis  für  diesen  Neuelnband  dos  Buches 
175  DM  zuzüglich  Porto  für  die  RUdcrendung  be¬ 
tragen  würde.  Dieses  Angebot  Ist  •llll-|dlngs  be¬ 
fristet.  Wer  sein  Buch  -Die  Landgemeinden  mit 
einem  grünen  l.elncnelnband  versehen  lassen  möch¬ 
te.  müßte  dieses  also  unverzüglich  und  gut  vor¬ 
nackt  an  die  Druckerei  Gerhard  Rautenberg,  295 
1  eer  Postfach  909.  senden.  Den  Absender  bitte  gut 
leserlich  und  vollständig  auf  dem  Päckchen  inge¬ 
ben.  Letzter  Termin  für  den  Eingang  ,  Bücher 
bei  der  Druckerei  ist  der  10.  Dezember  1968 
Max  Brenk.  Kreisvertreter 


Osterode 

Otto  Moede  (Huehwalde)  t 

Wiederum  Ist  unsere  Kreisgemeinschalt  von  einem 
schweren  Verlust  betroffen  worden.  Otto  Moede, 
Buchwalde,  zuletzt  wohnhaft  in  Kiel.  Bothwell- 
straße  20.  ist  im  82.  Lebensjahre  ln  die  ewige  Hei¬ 
mat  abgerufen  worden.  Schon  zu  Hause  war  der 
Verstorbene  in  seinem  Beruf  als  Kaufmann  ln  Huch¬ 
walde  hochgeachtet  und  erfreute  sich  großer  Be¬ 
liebtheit.  Nach  der  Vertreibung  stellte  er  sich  In 
den  Dienst  der  Helmatnrbelt  und  hat  als  Gemeinde- 
beauftragter  der  großen  Ortschaft  Bucbwalde,  die 
schon  einen  Vorort  von  Osterode  bildete,  vielen 
seiner  Landsleute  belgcstanden  und  geholfen.  Durch 
seine  große  Heimattreue  gab  der  Verstorbene  ein 
leuchtendes  Beispiel  allen  Landsleuten  und  ver¬ 
anlaßt  sie,  am  Heimatgedanken  festzuhalten.  Wir 
werden  dem  Heimgegangenen  immer  ein  sehr  dank- 


Wer  hilft  mit? 

Eine  Witwe  mit  fünf  Kindern  aus  Osterode  Ist 
noch  Mitteldeutschland  ausgesiedelt  worden.  Sie  be¬ 
findet  sich  In  rechter  Not.  Um  den  ersten  schweren 
Anfang  nach  dem  Umzug  durchstehen  zu  können, 
bittet  sie  für  sich  und  ihre  Kinder  (Söhne  18  u. 
15  J..  Töchter  17.  12  u.  11  J.)  um  Bekleidungsstücke, 
vor  allem  auch  Schuhe.  Wer  hilft  mit,  die  Not  zu 
lindern  und  ein  Welhnaehtspaket  zu  senden?  Mel¬ 
dungen  erbeten,  damit  Ich  die  Anschrift  umgehend 
mltteilen  kann. 

v.  Negenborn-Klonau,  Kreisvertreter 
24  Lübeck,  Gocrdclerstraße  12 


Schloßberg  (Pillkallen, 

Wahl  des  Bezirksvertrauensmannes  Maliweit 
Auf  unsere  Bekanntmachung  im  Ostpreußenblatt, 
Folge  43  vom  26.  Oktober,  sind  gültige  Gegenvor¬ 
schläge  nicht  elngegangen.  Als  Wahlkandidat  für 
den  Bezirk  Mallwcn  Mallwlschken  ist  daher  allein 
Lm.  Gustav  Burat  anzusehen.  Ich  fordere  nunmehr 
alle  Landsleute  aus  dem  Bezirk  Mallwen,  die  wahl¬ 
berechtigt  sind.  d.  h.  die  sich  bei  der  Kreiskartei 
angemeldet  haben,  auf.  Ihre  Stimme  mittels  Post¬ 
karte  bis  spätestens  20.  Dezember  1968  an  mich.  Bür¬ 
germeister  und  Stadtdirektor  I.  R.  Franz  Mietzner, 
452  Mel W1.  Engelgarten  46,  gemäß  §  6  der 
ordnung  abzugeben.  Auf  der  Postkarte  müssen  der 
Name  des  Wählenden  und  der  des  Gewählten  mit 
allen  persönlichen  Angaben  aufgeführt  sein. 

F.  Mietzner,  Kreisältester 

mit  Durchführung  der  Wahl  gemäß  $  6  der 

Wahlordnung  beauftragt 


*46  sofort  tieferöar 


eCustige  Späßchen  aus  Ostpreußen 

Mit  3*  Zeichnungen  von  Erleb  Behrendt.  Format 
12.5  x  18,8  cm.  farbiger  Umschlag,  128  Selten  Umfang. 
Pappband  9,80  DM. 

Den  urwüchsigen  ostpreußischen  Humor,  so  wie  er 
ln  der  Heimat  gewachsen  war,  haben  die  Ostpreu- 
i?b.*r  dlf  Jahrr  der  Vertreibung  hinweg 
behalten.  Keine  plumpen  Witzeleien  enthält  dieses 
in^hJV?hl  abcr„  ,,u!"or-  *»«•  dem  oft  schon  die 
“.!,d,.  d,F  Ausdrücke  heimatliche 
'«X  h  7 .  Schaf,?n-  Der  Srha‘*  ostpreußischer 
.‘?,Lso  'lan  dN-ses  neue  Werk  mit 

wird"  ktt8,"chen  Uluitratlonrn  viel  Freude  berellen 

Und  bitte  nicht  vergessen  zu  bestellen: 

Haus,  und  Jahrbuch  für  1969 

„Der  redlirfie  Ostpreuße" 

128  beiten,  reich  illustriert,  Vlerfarbblld,  4,40  DM 
Bildposlkarten- Kalender  für  1089 
„Ostpreußen  im  Bild” 

Format  14,8  x2t  rm,  alles  Kunstdruck,  4,40  DM 

Gerhard  Rautenberg,  295  Leer 

Bestellschein 

Hiermit  bestelle  ich  von  GERHARD  KAUTENBERG, 
-95  Leer,  Postfach  909,  gegen  Rechnung  Nachnahme 

- l'aB  die  Marjellens  kicken  ....  9,M  DM 


-Die  Landgemeinden  des  Kreises  Ortelsburg“ 

Der  von  Oberstudiendirektor  □.  D.  Dr.  Max  Mey- 
höfer  erarbeitete  und  vom  Göttinger  Arbeitskreis 
herausgcbrachte  Bond  „Die  Landgemeinden  des 
Kreises  Ortelsburg“  ist  aus  Ersparnisgründen  nur 
mit  einem  kartonierten  Einband  geliefert  worden, 
was  Jedoch  nicht  vorgesehen  war. 

Eine  große  Zahl  der  Bezieher  dieses  Buches  hat 
nun  den  dringenden  Wunsch  geäußert,  diesen  Band 
entsprechend  dem  ersten  Band  —  „Der  Kreis  Or- 
telsburß--  —  nachträglich  gleichfalls  mit  einem  Lel- 
nenelnband  zu  versehen.  Wir  haben  bereits  probe- 


- Der  redliche  Ostpreuße . 4,40  DM 

. —Ostpreußen  Im  Bild  für  1909  ....  4,4t  dm 


Postleitzahl . “"''Wohnort'"' 

Datum  Straße 


Jahrgang  19  Folge  49 
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Unsere  -^Leibgerichte  im  Farbfoto 

Wir  kochten  ostpreufysch  in  einem  Hamburger  Studio 


RMW.  Haben  Sie  schon  einmal  unseren  Bclenbartsch  in  einem  Farbfoto  gesehen,  die  Sauerampfersuppc,  den  Anhalter¬ 
kuchen,  die  Königsberger  Klopse  oder  den  Schmandschinken?  Jede  Frauenzeitschrift,  die  auf  sich  hält  —  die  Modezeitschriften 
nicht  ausgenommen  —  fast  jede  Illustrierte  bringt  heute  Farbfotos  von  Berichten  aus  aller  Welt.  Die  Kochbücher,  die  in  un¬ 
übersehbarer  Anzahl  auf  dem  Markt  sind,  wetteifern  mit  bunten  Bildern,  die  der  Hausfrau  von  heute  manchen  Kummer 
machen.  Wenn  sie  nämlich  versucht,  die  Rezepte  nachzukochen,  dann  muß  sie  feststellen,  daß  ihre  Kochkünste  offenbar  nicht 
ausreichen  —  denn  das  fertige  Gericht  sieht  niemals  so  bunt  und  hübsch  aus  wie  auf  dem  Foto.  Auch  die  Werbung  der  großen 
Firmen  ist  heute  vor  allem  auf  Farbe  abgestcllt,  und  auch  hier  ist  das  Nachkochen  schwer;  das  Rot  und  Grün  der  Paprika¬ 
schoten  etwa  verblaßt  beim  Kochen,  und  nur  die  gute  alte  Petersilie  oder  der  Tomatenketchup  halten,  was  die  Aufnahme  ver¬ 
sprechen  —  den  Genuß  fürs  Auge  ebenso  wie  für  den  Gaumen. 

So  wird  eine  kritische  Hausfrau  den  Verdacht  nicht  los,  all  diese  verführerisch  bunten  Rezepte  könnten  „auf  Schau"  an¬ 
gelegt  sein,  das  heißt,  sie  richten  sich  nicht  so  sehr  nach  dem  Geschmack  als  nach  der  hübschen  bunten  Aufmachung.  Daß  man 
es  auch  anders  machen  kann,  das  haben  wir  in  den  vergangenen  Wochen  erfahren. 

Um  noch  einmal  auf  die  bunten  Fotos  in  Illustrierten  und  Kochbüchern  zurückzukommen  —  Sie  finden  darin  Rezepte  aus 
dem  Fernen  Osten  wie  aus  Südamerika,  aus  Jugoslawien  oder  Finnland,  Sie  lernen  die  Geheimnisse  der  französischen  oder 
der  italienischen  Küche  kennen.  Sic  erfahren,  was  man  mit  holländischem  Käse  anstellen  kann  oder  mit  amerikanischem  Ge¬ 
flügel,  mit  Gewürzen  aus  dem  Fernen  Osten,  mit  Artischocken  oder  Chicoree.  Ganz  sicher  gibt  es  in  diesen  Rezepten  eine  Fülle 
von  Anregungen  für  unsere  Küche  —  aber  wo  bleiben  die  Spezialitäten,  die  seit  Generationen  unsere  eigenen  Leibgerichte 
sind,  die  niemand  vergißt,  weil  sie  zu  Mutters  Küche  gehörten? 

Wer  einmal  die  ostpreußische  Gastfreundschaft  erlebt  hat,  schwärmt  ein  Leben  lang  davon.  Wer  einmal  unsere  Leibgerichle 
gekostet  hat,  sei  es  in  Mutters  Küche  oder  bei  einem  Besuch  in  unserer  Heimat,  der  vergißt  sic  nie,  auch  wenn  (ahrzehnlc 
darüber  hinweggegangen  sind  und  Tausende  von  Kilometern  ihn  von  unserer  Heimat  trennen.  Wo  immer  Ostpreußen 
wohnen,  sei  es  verstreut  in  der  Bundesrepublik  oder  in  allen  Erdteilen,  da  werden  ostpreußische  Gerichte  auf  den  Tisch  ge¬ 
bracht.  Unzählige  Briefe  an  das  Ostpreußenblatt  mit  Bitten  um  heimatliche  Rezepte  geben  Zeugnis  davon.  Selbst  wenn  der 
Ehepartner  aus  einem  anderen  Land  stammt  wie  jene  Südafrikanerin,  die  uns  um  genaue  Anweisungen  bat,  damit  sie  Ihrem 
Mann  ein  Gericht  aus  Mutters  Küche  vorsetzen  könne  und  die  uns  begeistert  schrieb,  auch  ihre  einheimische  Köchin  habe  nun 
gelernt,  auf  ostpreußische  Art  zu  kochen.  .  .  . 


Der  Fotograf  (links  als 
Schattenriß  vor  der  gro¬ 
ßen  Kamera)  gibt  letzte 
Anweisungen,  wie  die 
Gerichte  unter  den  Schein¬ 
werfern  anzuordnen  sind 


Wie  schön  wäre  es.  könnte  man  dem  an¬ 
spruchsvollen  Leser  einmal  Farbfotos 
von  heimatlichen  Gerichten  bieten,  und 
die  Originalrezeple  dazul  Dieser  Wunsch,  der  so 
manchmal  bei  uns  auftauchte,  wurde  uns  jetzt 
erfüllt:  Helga  Ganzow,  Ressortleiterin  für 
Kochen  und  1  leuswirtschaft  bei  der  größten 
deutschen  Frauenzeitschrift  Fl'IR  SIE,  schrieb  uns 
vor  einigen  Wodien  von  ihrem  Plan,  in  eine 
Serie  DAS  BUNTE  BUCH  DER  LEIBGERICHTE, 
die  zum  Sammeln  bestimmt  ist,  audi  die  deut¬ 
schen  Landschaften  im  Osten  mit  ihren  typischen 
Rezepten  mit  einzubeziehen.  Ob  wir  bereit 
seien,  ihr  bei  diesem  Vorhaben  zu  helfen?  Na¬ 
türlich  waren  wir  bereit.  Allein  der  Gedanke, 
den  westdeutschen  Hausfrauen  etwas  über 
unsere  oslpreußische  Küche  zu  erzählen,  ihnen 
in  Farbfotos  die  besten  Rezepte  unserer  Heimat 
nahezubringen,  schien  uns  jede  Mühe  wert. 

.Wir  traten  uns  zu  einem  Vorges|h-ürh.  Es 
stelMiid»  heraus,  daß  Frau  Ganzow  selbst  aus 
Pommern  stammt  und  viele  eigene  Erfahrungen 
über  die  Küche  des  deutschen  Ostens  mitbringt. 
Wir  verstanden  uns  auf  Anhieb.  Und  wir 
einigten  uns  darüber,  daß  nicht  nur  Ostpreußen, 
sondern  audi  West preußen  und  Danzig,  ebenso 
wie  das  Baltikum,  in  dieser  Serie  zu  Wort  kom¬ 
men  sollten. 

Dann  ging  es  an  die  Arbeit.  Wir  setzten  uns 
mit  unseren  westpreußisdien  Kollegen  in  Ver¬ 
bindung.  befragten  eine  versierte  Danziger 
Hausfrau,  ließen  uns  von  einem  allen  Rigaer 
Kochbuch  inspirieren.  Für  die  großformatigen 
Fotos  mußten  wir  Gerichte  aussuchen,  die  sich 
für  eine  Wiedergabe  in  Farbe  eignen.  Natürlich 
haben  wir  zu  Hause  schon  so  gekocht  und  ange¬ 
richtet,  daß  audi  das  Auge  mitessen  konnte. 
Aber  wer  von  uns  hätte  gedacht,  wie  gut  sich 
etwa  unser  heimatlicher  Betenbartsch  oder  eine 
Saueiampfersuppe  mit  verlorenen  Eiern  im 
Farbfoto  ausnehmen  würden! 

Die  Rezepte  halten  wir  der  Versudisküche 
der  Zeitschrift  vorher  übermittelt,  natürlich  mit 
genauen  Angaben  über  Zutaten  und  Verarbei¬ 
tung.  Und  doch  kloplte  uns  ein  wenig  das  Herz, 
als  wir  zur  verabredeten  Stunde  in  das  Studio 
kamen,  in  dem  die  Aufnahmen  gemacht  werden 
sollten. 

Heimatliche  Diilte  wehten  uns  entgegen,  als 
wir  in  die  kleine,  aber  komplett  eingerichtete 


Versuchsküdie  kamen.  In  einem  Topf  kodite 
das  Rindfleisch  für  den  Betenbartsdi.  in  dem 
anderen  zogen  die  Königsberger  Klopse  in  appe¬ 
titlicher  Brühe  ihrer  Vollendung  entgegen.  Ne¬ 
ben  der  Küche  das  Atelier  des  Fotografen: 
Lange  Regale  mit  Utensilien  aller  Art,  eine  rie¬ 
sige  Kamera,  Kabel,  Sdieinwerfer,  Backsteine, 
Tischplatten,  Rollen  mit  Stoffen  aller  Art,  und 
nicht  zuletzt  Peter  Frisch,  Journalist  und  Foto¬ 
graf  mit  seiner  Frau,  die  unter  Hunderten  von 
Schüsseln,  Sdialen  und  Tellern,  Vasen,  Bestek- 
ken,  Gewurzdosen  und  vielem  anderem  mehr 
mit  traumhalter  Sicherheit  das  Richtige  heraus¬ 
zufinden  weiß. 

Helga  Ganzow,  gab  ein  paar  kurze  Anweisun¬ 
gen.  Ihre  Assistentin,  Gudrun  Mergner,  hatte 
sdion  Stunden  vorher  eingekauft,  gekocht  und 
vorbereitet.  Wir  stellten,  erfreut  fest,  mit  welch 
liebevoller  Sorgfalt  sie  unsere  heimatlichen 
Gerichte  zubereilet.  Wir  schmeckten  ab.  Groß¬ 
artig!  Hier  war  wirklich  der  Versuch  gemadit 
wurden,  unsere  Rezepte  nicht  nur  im  Hinblick 
auf  die  Farbfotos  zuzubereiten,  sondern  so,  daß 
sie  nach  zu  Hause  schmeckten. 

Dann  wurde  aulgebaut.  Der  Hintergrund  — 
einmal  ein  Paartopf  mit  den  letzten  Sonnenblu¬ 
men  dieses  Herbstes,  dann  eine  alte  Ofenplatte 
oder  eine  Kutsehenlampe  —  wurde  ausgesucht, 
ebenso  das  Leinen  für  den  Tisch,  die  Teller  und 
Schüsseln,  das  Zubehör.  Probefolos  wurden  ge¬ 
macht,  danach  wurde  geändert,  dies  mehr  ins 
Bild  gerückt,  jenes  in  den  Hintergrund,  —  bis 
alle  Einzelheiten  stimmten.  Alle  hielten  den 
Atem  an,  als  Peter  Frisch,  die  Uhr  in  der  Hand, 
die  Farbfotos  machte. 

Natürlich  war  vorher  schon  ein  wenig  pro¬ 
biert  worden.  Aber  erst  wenn  die  Aufnahmen 
im  Kasten  waren,  kamen  die  Experten  dazu, 
ihr  Urteil  abzugeben.  Dann  saß  etwa  Helga  Gan¬ 
zow  auf  der  Trittleiter,  mit  einem  Teller  Bet¬ 
tenbartsch  auf  den  Knien  und  stöhnte:  .Das 
schmeckt  ja  zum  Sitzenbleiben..." 

.Tont  huckebliewe",  so  hieße  das  aul  gut  ost¬ 
preußisch,  wurde  sie  belehrt.  Peter  Friscti, 
Brandenburger  von  Geburt  und  als  Mitglied  des 
Clubs  Kochender  Männer  selbst  begeisterter 
Hobby-Koch,  fotografiert  Tag  für  Tag  die  be¬ 
sten  Gerichte  aus  der  internationalen  Küche,  lür 
Presse  und  Werbung.  Auch  er  probierte  und 
faßte  seine  Meinung  in  der  lapidaren  Feststel¬ 
lung  zusammen:  „Aul  ein  Land,  in  dem  so  groß¬ 


Geordnete  Unordnung  herrscht  ständig  im  Atelier.  Auf  den  Regalen  Im  Hintergrund  Gewürzdosen  und  Gläser,  Töpfe  und  Pfannen,  Bestecke 
uJd  vieler  el  UtensUleS  die  ständig  für  die  Aufnahmen  gebraucht  werden.  Peter  Frisch,  mit  der  unvermeidlichen  Piep  Im  Mund,  bespricht 
mit  seiner  Frau,  die  zugleich  Assistentin  ist.  die  nächste  Einstellung. 


Fotos  Wagner 


Bleib  noch  zu  vermerken  daß  in  der  3.  Folge 
nadi  den  bereits  erschienenen  Heften,  in  der 
Weihnachtsnummer  der  Zeitschrift  FÜR  S! 
noch  einige  ganz  besondere  Spezialitäten  un¬ 
serer  Küche  —  und  auch  einige  der  entsprechen¬ 
den  Getränke  —  vorgestelll  werden  Wir  vei- 
raten  noch  nicht,  um  welche  Rezepte  es  sich 
dabei  handelt.  Aber  wir  freuen  uns  darüber 
daß  in  vielen  westdeutschen  Haushalten,  in 
denen  kaum  jemals  sonst  von  Ostpreußen  und 
Westpreußen,  dem  Baltikum  und  von  Dan¬ 
zig  gesprochen  wird,  gerade  in  der  Weihnachts¬ 
zeit  die  Namen  unserer  heimatlichen  Leibge¬ 
richte  und  ihrer  „flüssigen  Begleiter"  auftauchen 
und  hoffentlich  so  manche  Hausfrau  anregen 
werden,  das  eine  oder  andere  davon  auf  den 
Tisch  zu  bringen. 

Vielleicht  beginnt  dann  einer  am  Tisch 
zu  erzählen:  „Ja,  damals,  als  ich  in  Ostpreußen 
war  . .  .*  und  berichtet  von  dem  Land  im  Osten, 
in  dem  die  Sommer  so  heiß  waren  unter  dem 
hohen  Himmel  und  der  Winter  so  kalt  und  klar. 
Und  vielleicht  wird  er  erzählen  von  der  Gast¬ 
freundschaft.  die  er  noch  in  der  kleinsten  Kate 
finden  konnte,  von  jener  ursprünglichen  Herz¬ 
lichkeit,  die  heute  so  selten  geworden  Ist  und 
die  den  Menschen  des  deutschen  Ostens  seit 
Menschengedenken  zu  eigen  war. 


Die  nette  junge  Redaktions-Assistentin,  Gudrun  Mergner,  wurde  in  Schlesien  geboren  ist 
aber  im  Westen  aufgewachsen.  Hier  ordnet  sie  gerade  die  Platten  mit  der  Molthainer  Torte,  dem 
Königsberger  Marzipan  und  einer  Tasse  Kaffee  lür  die  Auinahme  Im  Hintergrund  eine  alte 
Ostpreußenkarte. 


artig  gekocht  wurde,  kann  man  doch  nicht  ein¬ 
fad»  verziditen  ..." 

Viel  Verwandtes, 
aber  keine  Einheitsküche 

Viele  Stunden  haben  wir  so  in  bester  Har¬ 
monie  miteinander  gekocht,  aufgebaut  und  foto¬ 
grafiert.  Wir  stellten  fest  —  was  wir  bis  dahin 
noch  nicht  wußten  —  daß  die  Küche  der  Danziger 
und  der  Westpreußen,  der  Ostpreußen  und  der 
Ballen  so  viele  verwandte  Eigenheiten  hat,  daß 
es  kaum  möglich  ist.  sie  gegeneinander  abzu¬ 
grenzen.  Allen  gemeinsam  ist  die  reichliche  Ver¬ 
wendung  von  Sdimand  und  Speck,  sind  die  ge¬ 
haltvollen  süß-sauren  Soßen,  sind  die  Gewürze. 
Aber  auch  bei  uns  in  Ostpreußen  gab  cs  keine 
Einheitsküche,  jede  Landschaft  hatte  ihre  Eigen¬ 
heiten,  die  zum  Teil  dadurch  bedingt  waren, 
daß  einst  Siedler  aus  den  verschiedensten 
Stämmen  sich  in  geschlossenen  Gebieten  zusam¬ 


mengefunden  hatten  und  daß  sich  die  mitge- 
bradilen  Eßgewohnheiten  über  Jahrzehnte  und 
Jahrhunderte  lebendig  hielten,  so  wie  wir  es 
heute  noch  bei  den  Ostpreußen  in  aller  Welt 
feststellen  können. 

Wie  schade,  daß  wir  Ihnen  das  Resultat  un¬ 
serer  gemeinsamen  Mühe  nicht  im  Ostpreußen- 
blatl  zeigen  können!  Wir  müssen  Sie  schon  auf 
die  Frauenzeitschrift  FÜR  SIE  verweisen,  die 
in  ihren  Nummern  24.  25  und  2G  in  diesen  Wo¬ 
chen  Rezepte  unserer  Heimat  in  hervorragenden 
Farbaufnahmen  bringt. 

Ob  es  sich  um  die  echten  Fleilsberger  Keddien 
handelt,  um  Kürbissuppe,  Wildpfeffer  und 
Wildpastete,  um  Dämplkarbonade  oder  Pfef¬ 
ferklops,  um  Apfelklöße,  Wellfleisd»  oder 
Schmandwaffeln,  um  einen  würzigen  Wild¬ 
schweinbraten  mit  Preiselbeeren,  um  Schuster¬ 
pastete,  Äpfel  im  Sdilafrock,  Schweinenacken  in 
Biersoße  oder  Zwiebel-Klops  und  Arme  Ritter  — 
alle  diese  Rezepte,  deren  Namen  schon  so  hei- 
mallidi  anmuten,  wurden  in  der  Versudisküche 
bis  auf  das  f-Tüpfeldien  nadigekocht  und  an- 
gerichtet.  Und  nach  getaner  Arbeit  setzten  sich 
alle  Milwirkenden  um  den  gemiillidien  KciChen- 
tisch,  probierten  und  kritisierten,  nein  lobten 
die  Speisen  und  das  Gebäck,  all  die  guten  Sa¬ 
chen,  die  zuvor  soviel  Mühe  gemacht  hatten  . . . 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr  Matthee 
1  Berlin  SW  61.  Strese  mannst  r.  90 — 102  (Kuropa¬ 
haus).  Telefon  18  07  11. 

7.  Dezember.  15  Uhr.  Heimatkreis  Insterburg: 
Kreistreffen  und  Adventsfeier  Im  Haus  der  ost¬ 
deutschen  Heimat,  1  Bin.  61,  Stresemannstraße 
Nr.  90,  Raum  208. 

15  Uhr,  Heimatkreis  Osterode:  Advents-  und 
Weihnachtsfeier  ei nsch I.  Kinderbescherung  Im 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  1  Bin.  61.  Strese¬ 
mannstraße  90.  Raum  203. 

8  Dezember.  15.30  Uhr,  Heimatkreis  RastenUurg: 
Weihnachtsfeier  Im  Schultheiß  am  Fehrbelllner 
Platz  5  (U-Bahn  Fehrbelllner  Platz.  Busse  1.  4, 
21.  50.  74,  86  und  89). 

15  Uhr.  Heimatkreis  Gerduuen:  Kreistreffen  im 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  1  Bin.  61,  Strese¬ 
mannstraUe  90,  Raum  128  2». 

15  Uhr.  Helmatkreis  Orteisburg:  Adventsfeier  Im 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  1  Bin.  61.  Strese- 
mannstraßc  90,  Raum  203. 

16  Uhr.  Helmatkreis  Köflel:  Weihnachtliche 
Sankt-Nlkolaus-Feier  im  Norden-Nord west-Ca- 
sino,  1  Bin.  65.  Jülicher  Straße  14  (U-Bahn  Ge¬ 
sundbrunnen.  Busse  99.  71,  14.  64). 

1* — 21  Uhr,  Ostdeutscher  Welhuachtshasar  im 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  1  Bin.  61,  Strese- 
mannstraße  90.  zugunsten  der  kinder-  und  ju- 
gendpMegerischen  Arbeit.  Ostdeutsche  Speziali¬ 
täten.  handgearbeiteter  Christbaumschmuck  und 
kleine  Geschenke  für  die  ganze  Familie.  Ver¬ 
anstaltet  von  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens 
ln  Berlin. 

15  Uhr.  Heimatkreis  Pr.-Ilolland:  Weihnachts¬ 
feier  im  I.okal  Charlottenburger  Festsäle,  1  Ber¬ 
lin  19.  Köntgin-Ellsabeth-Straße  41 — 45. 

14.  Dezember.  18  Uhr,  Großveranstaltung  der  Lan¬ 
desgruppe  in  der  Fcsthalle  am  Funkturm,  1  Ber¬ 
lin  19.  Hammerskjöldplatz  1 — 7.  an  der  Masuren¬ 
allee.  18—19  Uhr  Konzert  der  Zollkapelle  Berlin 
(42  Musiker);  19 — 20.30  Uhr  großes  kulturelles 
Programm,  anschließend  Tanz.  Es  spielen  zwei 
Kapellen  für  Jung  und  alt.  Eintrittskarten  im 
Vorverkauf  2  DM,  an  der  Abendkasse  4  DM. 
Eintrittskarten  Im  Vorverkauf  erhältlich  bei  den 
Kieisbetreuern  und  im  Haus  der  ostdeutschen 
Heimat.  1  Bin.  61,  Stresemannstraße  80. 

15  Dezember.  15  Uhr.  Heimatkreis  Königsberg: 
Weihnachtsfeier  im  Lokal  Schultheiß  am  Fehr- 
belllner  Platz  5.  1  Bin.  31.  Fehrbelllner  Platz  5 
(U-Bahn  Fehrbelllner  Platz.  Busse  1,  4.  21,  50, 
74.  86.  89). 

16  Uhr.  Heimat  kreis  Lyck:  Weihnachtsfeier  im 
Zoo-Pavillon.  Eingang  Budapester  Straße  26, 
rieben  dem  Aquarium  (U-Bahn  Zoologischer 
Garten  und  Wittenbergplatz;  Busse  2,  19.  25.  29. 
60.  73.  81.  86.  94). 

15.  Dezember,  15  Uhr,  Helmatkreis  Pillkallen:  Ad¬ 
vents-  und  Weihnachtsfeier  in  Anwesenheit  des 
Kreisvertreters  Fritz  Schmidt-Lüchow  und  des 
Bürgermeisters  Franz  Mietzner,  Melle,  im  Haus 
der  ostdeutschen  Heimat,  Saal  121,  1  Bin,  61, 
Stresemannstraße  90—102. 

15  Uhr.  Heimatkreis  Goldap:  Kreistreffen  und 
Weihnachtsfeier  im  Gesellschaftshaus  Heumann, 
1  Bin.  65,  Nordufer  15  (Bus  16,  U-Bahn  Amrumer 
Straße). 

15  Uhr.  Heimatkreis  Sensburg:  Weihnachtsfeier 
im  Rixdorfer  Krug.  1  Bin.  44.  Riohardstraßc  31 
bis  32  (U-Bahu  Karl-Marx-Straße.  Busse  4.  65.  77). 
15.  Dezember,  16  Uhr,  Heimatkreis  Mehrungen: 
Weihnachtsfeier  im  Gesellschaftshaus  Neukölln, 

1  Bin.  44.  Karl-Marx-Straße  131  (U-Bahn  und 
Bus  A  4  bis  Karl-Marx-Straße). 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgrahen 
Nr  14.  Telefon  5  20  77  67  Gesrhäf  tsslellc :  Ham¬ 
burg  13,  Parkallee  86.  Telefon  45  25  42.  Potschcck- 
konto  96  05 

Hczirksgruppen 

\ Ilona  Sonnabend,  14  Dezember.  19.30  Uhr.  Im 
Hotel  Stadt  Pinneberg,  Hamburg  50.  Königstraße 
Nr.  2i»o.  Weihnachtsfeier.  Die  Weihnachlsanducht 
halt  Heimatpfarrer  Kollhoff.  Gestaltung  von  den 
Landsleuten  Ralfel.  Me.vke.  den  Geschwistern  Ilona 
und  Susanne  Kassa hn  sowie  Bärbel  und  Renate 
Striewski.  Julkiapp-Päckchen.  die  den  Wert  von 
3,—  DM  nicht  übersteigen  sollten,  bitte  nicht  ver¬ 
gessen. 

Bcrgedorf  —  Sonntag.  15.  Dezember,  15.30  Uhr,  im 
Holsteinischen  Hof,  Weihnachtsfeier.  Festrede  Lm. 
Pastor  Welgelt. 

Billstedt  —  Sonnabend.  15.  Dezember.  Weihnachts¬ 
feier  m  der  Gaststätte  Mtdding,  öjendorfer  Weg  39. 
Beginn  18  Uhr  mit  gemeinsamer  Kaffeetafel. 

Farmsen  und  Walddörfer  —  Freitag,  13.  Dezember, 
19.30  Uhr.  im  Luisenhof,  U-Bahnhof  Farmsen.  Vor- 
weihnaehtsfeicr  mit  Gästen.  Die  Frauengruppe  über¬ 
nimmt  die  Aus-  lind  Programmgestaltung  mit  mu¬ 
sikalischen  und  anderen  Vorträgen,  spendet  den 
Kuchen  für  die  Kaffeetafel  und  richtet  einen  Weih¬ 
nachtsbasar  aus. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  16.  Dezember,  19.30  Uhr,  im 
Bürgerhaus.  Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn 
Langenhorn-Mitte),  Weihnachtsfeier  mit  Julklapp. 

Harburg-Wilhelmsburg  —  Sonnabend,  14.  Dezem¬ 
ber,  17  Uhr,  Adventsfeier  ln  der  Fernsicht. 

Lokstedt-Niendorf-Schnelscn  —  Sonnabend.  7.  De¬ 
zember.  17.30  Uhr,  im  Lokal  Zur  Doppeleiche,  Gar- 
Ntedter  Weg  2.  Vorweihnachtsfeier.  Wer  sich  am 
Julklapp  beteiligen  will,  bringe  ein  Päckchen  im 
Werte  von  3.—  DM  mit.  Gebäck  wird  gereicht.  Teil¬ 
nehmende  Kinder  bitte  rechtzeitig  unter  58  74  47  an¬ 
melden. 

Ilehnatkreisgruppen 

Gumbinnen  —  Sonntag.  22.  Dezember.  16  Uhi.  tni 
Feldeck.  Feldstraße  60.  Aüventsfeier.  Zur  gemein¬ 
samen  Kaffeetafel  bitte  Kuchen  mitbringen.  Für 
die  Verlosung  wird  um  Gegenstände  des  täglichen 
Bedarfs  gebeten. 

Ileiligenbeil  —  Sonntag.  22.  Dezember.  Vorweih- 
naehtsfeier  lm  Restaurant  Feldeck,  Feldstraße  60, 
mit  Kaffeetafel.  Ansprache  Lm.  Pfarrer  Walter 
Vonthein,  Kinderbescherung  durch  den  Weihnachts¬ 
mann  und  mit  dem  Weihnachtskasper  der  Polizei 
Hamburg.  Wegen  dieser  Veranstaltung  muß  der 
Beginn  bereits  auf  14  Uhr  gelegt  werden.  Bitte  ein 
Austausch päckchen  und  Lichter  mitbringen. 

Lyck  —  Sonnabend.  14.  Dezember.  19  Uhr.  im  Re¬ 
staurant  Feldeck.  Feldstraße  60.  Weihnachtsfeier  mit 
Vorlesung,  Weihnachtsgedicht  und  Verlosung.  Ge¬ 
öffnet  ab  18  Uhr. 

Sensburg  —  Donnerstag.  19.  Dezember,  16  Uhr, 
Vorweihnachtsfeier  mit  Grabbelsack,  wie  immer. 
Kleine  Päckchen  etwa  lm  Werte  von  2,—  DM  bitte 
mitbringen. 

Osterode  —  Sonnabend.  14.  Dezember,  19.30  Uhr,  lm 
Hotel  Stadt  Pinneberg.  Hamburg  50.  Königstraße 
Nr.  260.  Weihnachtsfeier.  Näheres  siehe  unter  Be¬ 
zirksgruppe  Altona. 

Frauengruppen 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Dienstag.  3.  Dezem¬ 
ber,  19  Uhr,  im  Holsteinischen  Hof.  Bastelabend, 
an  dem  tüchtig  gearbeitet  werden  soll.  Die  kleinen 
Werke  sind  als  Tischschmuck  für  die  Weihnachts¬ 
feier  gedacht. 

Hamm-Horn  —  Montag.  9.  Dezember.  15.30  Uhr.  in 
der  Rosenburg,  Rleßerstraße,  Adventsfeier. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

t  .ixender  der  Landesgruppe  Schleswig  Hol.»  .i. 

Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Nlebuhrstraße  26. 

Geschäftsstelle:  Klei.  Wilhelmlnenstraße  47/49. 

Telefon  4  02  II 

Ahrensbök  —  Auf  der  Frauentogung  stand  der 
Martinstag  und  ein  umfassender  Bericht  über  die 
Festveranstaltung  ln  Göttingen  im  Mittelpunkt.  An¬ 
läßlich  der  Gedenk-  und  Trauertage  lm  November 
sprach  die  Leiterin,  Frau  Diester,  besinnliche  Worte 
und  berichtete  Uber  die  Landestagung  der  Frauen¬ 
gruppenleiterinnen  in  Kiel.  Zum  Martinstag  er¬ 
klärte  sie.  daß  dieser  Tag  früher  auf  dem  Lande 
wichtig  wai.  weil  dann  der  Lohn  für  das  ganze 
Jahr  ausgezahlt  wurde.  Auch  das  Gesinde  wechselte 
seinen  Dienst,  die  Martinsgans  wurde  gebraten 
und  Martinshörner  gebacken.  Als  Überraschung  er¬ 
hielten  die  Teilnehmerinnen  des  Nachmittags  Mar¬ 
tinshörnchen  zum  Kaffee  spendiert. 

Glückstadt  —  Mittwoch.  18.  Dezember,  18  Uhr.  im 
l\«uM .ei  hai  t-Hau.v  Königsberger  Straße.  Weih¬ 
nachtsfeier.  —  Am  Totensonntag  trafen  sieh  die 
Ost-  und  Westpreußen  gemeinsam  mit  vielen  Schick¬ 
salsgefährten  aus  anderen  Vertreibungsgebieten  und 
mit  Einheimischen  vor  dem  Kreuz  des  Ostens,  um 
der  Toten  zu  gedenken.  Anwesend  waren  ebenfalls 
Bürgermeister  Dr.  Bruhn  und  Bürgervorsteher  Mar- 
sian.  Pastor  Täuscher,  der  die  Gedenkrede  hielt,  er¬ 
innerte  an  die  Bedeutung  des  Tages  und  meinte, 
daß  das  Kreuz  des  Ostens  in  Glücksladt  stellvertre¬ 
tend  für  die  unzähligen  Kreuze  auf  den  Friedhöfen 
und  Gedenkstätten  der  ln  den  ostdeutschen  Landen 
begrabenen  Toten  errichtet  worden  sei.  „Laßt  uns 
Heimat  suchen,  aber  auch  Heimat  sein“,  rief  er  den 
Versammelten  zu.  „Ich  meine,  wir  tun  gut  daran, 
wenn  wir  die  Toten  ln  einer  sinnvollen  Bezogen- 
helt  zu  uns  sehen.  Die  ostdeutschen  Lande  sind  das 
Fundament  unserer  Seele.  Die  Herzen,  die  das  Bild 
der  Heimat  bis  zum  letzten  Atemzuge  in  sich  getra¬ 
gen  haben,  verpflichten  uns  zur  Treue.  Bekennen 
wir  uns  zu  den  Toten,  indem  wir  ihrer  ln  Achtung 
und  Würde  gedenken“,  sagte  Vors.  Horst  Krüger. 
Die  Vertreter  der  einzelnen  Landsmannschaften  so¬ 
wie  der  evangelischen  Kirchengemeinde  und  des 
Verbandes  der  Heimkehrer  legten  Kränze  nieder. 

Iletligenhafen  —  Sonntag,  8.  Dezember,  17  Uhr, 
Adventsfeier  mit  Gästen  im  Saal  des  Hotels  Deut¬ 
sches  Haus  mit  musikalischen  Darbietungen  bei  ge¬ 
meinsamer  Kaffeetafel.  —  Auf  der  Vorstandssit¬ 
zung  wurde  ein  Rückblick  auf  die  bisherige  Tätig¬ 
keit  gegeben  und  ein  umfangreiches  Programm  für 
die  kommende  Zeit  beraten. 

Kiel  —  Nicht  nur  die  Ostpreußen  waren  sehr  zahl¬ 
reich  zum  20.  Jubilüumsfest  erschienen,  sondern  auch 
die  Vertreter  der  Landesregierung,  der  Stadt,  von 
Vereinen  und  Verbänden  und  Abordnungen  der 
anderen  Landsmannschaften  sowie  die  Vorsitzenden 
und  Frauengruppenleiteriunen  der  Kreisgruppe  in 
Schleswig-Holstein.  Sozialminister  Otto  Eisenmann, 
der  in  Begleitung  von  Ministerialdirigent  Dr.  Bau¬ 
senhart  erschienen  war,  dankte  den  Ostpreußen  der 
Landeshauptstadt  für  ihre  entscheidende  Mitarbeit 
am  Wiederaufbau  des  Landes.  Die  Tatsache,  daß  in 
führenden  Stellungen  lm  Lande  so  viele  Lands¬ 
leute  vertreten  seien,  sei  ein  eindeutiger  Beweis 
für  den  Fleiß  und  das  Können  der  ostpreußlschen 
Menschen.  Das  Recht  auf  Heimat  und  Selbstbestim¬ 
mung,  betonte  der  Minister  weiter,  sei  ein  ein¬ 
deutiges  Völkerrecht.  Radikale  Methoden  zur  Lö¬ 
sung  der  Vertriebenenfrage  lehnte  er  jedoch  ent¬ 
schieden  ab.  Der  1.  Vors.,  Günter  Petersdorf,  be¬ 
grüßte  die  Ehrengäste  und  erinnerte  an  die  Grün¬ 
dung  im  Eiderkrug  und  die  ersten  Anfänge  der 
Landsmannschaft.  Die  F.hrung  verdienter  Mitarbeiter 
war  sinnbildlich  der  Höhepunkt  des  Festes.  Bis  zum 
letzten  Platz  war  die  Mensa  gefüllt.  De»*  vom 
Reichssender  Königsberg  und  NDR  den  Landsleu¬ 
ten  bekannten  Regisseur  S.  O.  Wagner  und  die 
Schauspielerin  Maria  Paudler  trucen  mit  Ihrem  Pro¬ 
gramm  zur  Fröhlichkeit  und  dem  Gelingen  des 
Abends  bei.  Unter  Leitung  von  Dr.  Neumann  sang 
der  VdH-Chor.  Der  Prolog,  gesprochen  von  der 
Schauspielerin  Verena  Hempfing,  sagte  aus.  daß  man 
nicht  ln  Trauer  verharren  solle,  sondern  das  Bild 
der  Heimat  in  glücklicher  Erinnerung  behalte.  Die 
Kindertanzgruppe.  Leitung  Gerda  Jens,  wurde  mit 
Begeisterung  aufgenommen.  Ein  Gesangsduo  mit 
Chansons  von  Marlies  Hensel  und  Horst  Biermann 
war  ausgezeichnet. 

Lübeck  —  Donnerstag.  19.  Dezember.  '»5  Uhr.  Ad¬ 
ventsfeier  für  alle  über  70  Jahre  alten  Landsleute. 
Wer  an  dieser  Feier  teilnehmen  möchte,  wird  gebe¬ 
ten.  sich  bis  spätestens  10.  Dezember  auf  der  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Kreisgruppe  zu  melden.  —  Donners¬ 
tag.  19.  Dezember.  15  Uhr.  Weihnachtsfeier  für  die 
Kinder  lm  Alter  von  5  bis  10  Jahren.  Die  Eltern 
werden  gebeten,  ihre  Kinder  bis  snätestens  10.  De¬ 
zember  anzumelden.  —  Freitag.  20.  Dezember.  19 
Uhr,  Weihnachtsfeier  für  alle  Mitglieder  der  Kreis¬ 
gruppe  mit  Ihren  Angehörigen.  Gäste  sind  wie  im¬ 
mer  herzlich  willkommen.  —  Sämtliche  Feiern  finden 
im  Haus  Deutscher  Osten,  Hüxtertorallec  2,  statt. 

Schleswig  —  Donnerstag,  5.  Dezember.  19.30  Uhr, 
20-Jah r- Feier  der  Kreisgruppe  im  Deutschen  Hof. 
Donniegelhof  14.  —  Ost-  und  Westpreußen  ln  unse¬ 
ren  Tagen  —  ein  Reisebericht  aus  dem  Jahre  1965. 
So  lautete  das  Thema  eines  Llchtbildervortrages 
beim  letzten  Heimatabend.  Einer  gebürtigen  Kö- 
nigsbergerln  war  ein  Wiedersehen  mit  der  Heimat 
gelungen.  Sie  brachte  deprimierende  Bilder  mit, 
die  so  viele  Jahre  nach  dem  Ende  des  Krieges 
schockierten.  Man  entdeckt  nur  hier  und  dort  zag¬ 
hafte  Ansätze  zum  Aufbau.  Besonders  tragisch 
empfanden  es  die  zahlreichen  Teilnehmer  der  Ver¬ 
anstaltung.  daß  für  die  meisten  der  heute  noch  ln 
Masuren  lebenden  Deutschen  keine  Möglichkeit  be¬ 
steht.  in  die  Bundesrepublik  zu  gelangen,  weil  sie 
hier  keine  Verwandten  haben. 


NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Nledersachsen  e.  V 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz,  318  Wolfs¬ 
burg,  Am  Ktemmelteicli  24.  Telefon  40  45;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolftburg.  Am  Stemmeltelch  24. 
Konto  Nr.  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  Haupt- 
zweigstelle  Gifhorn. 

Gruppe  Süd:  —  .  „  . 

Gruppe  West:  Fredl  Jost.  457  Quakenbrück,  »lase- 
straße  60.  Telefon  5 17;  Geschäftsstelle;  457  Qua¬ 
kenbrück.  Hasestraße  60  Bankkonto  Landesspar- 
kassc  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  80  •  12  62  04 

Aurlch  —  Sonntag,  15.  Dezember,  15  Uhr,  Advents¬ 
feier  im  kleinen  Saal  von  Brems  Garten. 

Rramschc  —  Sonntag,  8.  Dezember.  15.30  Uhr.  Ad¬ 
ventsfeier  im  Saal  der  Gaststätte  Wiederhall.  — 
Mit  etwa  400  Besuchern  war  der  Saal  des  Hotels 
Schulte  überfüllt,  als  Vors.  Heinz  Bendig  die  Farb- 
Hehtbilder-Reportage  „Ostpreußen,  einst  und  jetzt“ 
eröffnete.  Nicht  durch  die  nüchterne  Aneinander¬ 
reihung  von  Städtebildern  wurde  das  Bild  der 
Heimat  Ostpreußen  dargeboten,  sondern  hier  wurde 
einmal  jenes  Bild  aus  der  Versenkung  gehoben, 
das  uns  der  stille  Alltag  bot.  Art  und  Wesen  des 
ostpreußischen  Menschen  wurden  skizziert,  und  in 
zahlreichen  Farbmotlven  wurde  eine  warme  Atmo¬ 
sphäre  der  Gemütlichkeit  und  Beschaulichkeit  des 
ganzen  ostpreußischen  Landes  eingefangen. 

Braunschwelg  —  Dienstag.  10.  Dezember,  20  Uhr. 
lm  Schützenhaus.  Hamburger  Straße.  Adventsfeier 
Für  Unterhaltung  wird  gesorgt. 

Cadenberge  —  Donnerstag.  18.  Dezember,  14.30  Uhr, 
Im  Schützenhof,  Adventsstunde  mit  Julklapp.  — 
Zum  November-Nachmittag  der  Frauengruppe  war 
die  Bezirks-Frauenreferentin.  Frau  Karth,  Stade, 
erschienen.  Sie  berichtete  über  die  Gesamtdeutsche 
*  •  *  e‘tita»;ung  In  Stade  und  ermähnte  die  Frauen, 


nicht  nachzulassen  in  der  Arbeit  für  die  Heimat, 
denn  gerade  die  Frau  könne.  In  der  Familie  be¬ 
ginnend,  viel  dafür  tun.  Das  ostdeutsche  Kultur¬ 
gut  müsse  erhalten  bleiben  und  an  die  Jugend 
weitergegeben  werden. 

Celle  —  Nächste  Mitgliederversammlung  mit  Bel¬ 
tragsabrechnung  Mittwoch,  11.  Dezember,  20  Uhr. 
im  Goldenen  Posthorn,  Mauernstraße.  —  Die  Frauen¬ 
gruppe  trifft  sich  am  Freitag,  13.  Dezember.  15.30 
Uhr,  im  Haus  der  Altenbegegnung.  Kirchstraße. 

Cloppenburg  —  Sonntag.  15.  Dezember.  15.30  Uhr, 
Adventsfeier  im  Hotel  Walhalla.  —  Bis  auf  den 
letzten  Platz  war  der  Saal  besetzt,  als  Vors.  Heinz 
Bernecker  den  Kuiturabend  mit  der  Farbbildrepor¬ 
tage  „Ostpreußen,  einst  und  Jetzt“  eröffnete.  In 
äußerst  interessanten  Schilderungen  und  Reisebe¬ 
richten  wurden  der  sowjetisch  und  polnisch  be¬ 
setzte  Teil  Ostpreußens  in  zahlreichen  Motiven 
eingehend  behandelt. 

Emsteker  Feld  —  Die  Gruppe  fährt  am  Sonntag, 
15.  Dezember,  zur  Adventsfeier  nach  Cloppenburg 
Beginn:  15.30  Uhr  im  Hotel  Walhalla. 

Ilolzminden  —  Sonntag.  22.  Dezember,  L5.3U  Uhr, 
Weihnachtsfeier  im  Strandhotel.  --  Gut  besucht  war 
eine  Kulturveranstaltung  der  Gruppe  mit  dem  Vor¬ 
tragsteam  des  Vereins  ostpreußisches  Musikstudio 
Salzgitter.  Ltg.  Gerhard  Staff.  Der  Vors,  der 
Gruppe,  Realschulkonrektor  Heinz  Müller,  konnte 
neben  den  zahlreich  erschienenen  Landsleuten  auch 
Gäste  begrüßen.  Es  sang  der  Chor  der  Gruppe.  Ltg. 
Johanna  Achenbach.  Gerhard  Staff  sprach  über  den 
Sinn  der  Vortragsarbeit.  Daß  Ostpreußen  auch  avif 
musikalischem  Gebiet  eine  Leistung  aufzuweisen 
hatte,  gelte  es.  In  dem  Lichtbildervortrag  „Das  Mu¬ 
sikleben  in  Ostpreußen"  herauszustellen  und  in  die 
Gesamtgeschichte  einzuordnen.  Uber  140  Dias  und 
zahlreiche  ostpreußische  Musikbeispiele  von  Schall- 
platten  führten  die  Versammlungsteilnehmer  durch 
mehrere  Jahrhunderte  ostpreußischer  Musikge¬ 
schichte.  wobei  alle  Sparten  der  Musik,  von  der 
Muslca  sacra  bis  zur  Unterhaltungs-  und  Tanz¬ 
musik  Berücksichtigung  fanden.  Auch  der  Humor 
in  der  ostpr.  Volksmusik  wurde  nicht  vergessen. 
Stoff  konnte  auch  darauf  verweisen,  daß  das  Studio 
Hannover  des  NDR  zum  dritten  Male  bei  ihm  zu 
Gast  war  und  für  die  „Funkbilder  aus  Niedersach¬ 
sen"  eine  Reportage  aufnahm,  die  vor  kurzem  ge¬ 
sendet  wurde. 

Lingen  —  Der  Saal  konnte  die  Menschen  kaum 
fassen,  als  der  stellv.  Vorsitzende  der  Gruppe  Nie¬ 
dersachsen-West,  Otto  Wobbc,  die  Farblkhtrepoi - 
tage  „Ostpreußen,  einst  und  Jetzt"  eröffnete.  Wie 
dieses  Land  in  der  Erinnerung  lebt,  so  tritt  cs  in 
einer  Symphonie  von  Ton  und  Bild  wieder  vor 
Augen,  als  Erlebnis  für  jedes  Kind  dieser  Land¬ 
schaft. 

Osnabrück  —  In  der  überfüllten  Aula  des  Rats¬ 
gymnasiums  eröffnete  Vors.  Ferdi  Schwarz  die  Mo¬ 
natsversammlung.  Grund  des  starken  Andrangs 
(250  Besucher):  die  farbige  Bildreportage  „Ostpreu¬ 
ßen  einst  und  Jetzt“.  Auf  diese  Veranstaltung  wa- 
ren  auch  Oberschulen  und  Pädagogische  Hochschule 
hingewiesen  worden.  Bezeichnend,  daß  cler  Asta 
dc*r  PH  die  Einladung  nicht  zur  Kenntnis  nahm. 


Duisburg  Die 

reTer  ^m  Haus  Königsbe.«,  MUlhelmer  SUaüe. 

K»<"  -  Sonn««.  I““  SÜVÄ 

Itern weg  GeJultunt?  durch  rin  Doppelquartett  de« 

Kölner  Mannergesangvereins  und  l.m.  Leonore  Qe- 
Hot  Düsseldorf  -  Ule  Ostpreußen  runde  stand  un- 
?er  dem  Thiona  „Wie  sieht  es  heute  ln  Ostpreußen 
augi"  ijm  Klein  konnte  an  Hand  von  frarbdias  diese 
Fragt*  in  einem  guten  Vortrag  beantworten  Die 
Leiterin  dei  Frauengruppe.  Frau  Hoseroanh,  verla» 
7,,,-  Einführung  zwei  Berichte  aus  dem  nöidllchen 
Ostpreußen  von  1067.  Bilder  und  Berichte  hlnler- 
lleßen  bei  den  Landsleuten  einen  liefen  Eindiuck. 
nie  Runde  war  so  stark  besucht,  daß  lm  Lokal 
Platzmangel  entstand. 

Krefeld  _  Sonnabend.  14.  Dezember,  15.30  Uhl, 

Im  Gemeindehaus  der  Pauluskirche,  Hülser  Straße, 
vorweihnachtliche  Feier  mit  einer  Ansprache  von 
Pfarrer  Noetzel.  Das  Programm  wird  von  der  Ma¬ 
delgruppe  I  der  DJO-Ost-  und  Westpreußenjugend. 
Krefeld,  gestaltet.  Für  die  Verteilung  buntet  Tü¬ 
ten  an  die  Kinder  bis  zum  14.  Lebensjahr  die 
Namen  bitte  bis  zum  7.  Dezember  beim  Vors.  Lm. 
Gobln  Krefeld,  Fabi  lkstraße  16.  anmelden.  Auch 
Kinder  von  Nichtmitglieder o  können  beschert  wer¬ 
de,,  u-rineh  sind  bei  der  Anmeldung  bitte  J  DM 


Plettenberg  —  Sonnabend,  14.  Dezember,  17  Uhr, 
vorweihnachtliche  Feierstunde  In  der  Weidenhof- 
Dlele  mit  gemeinsamer  Kaffeetafel.  Jeder  Teilneh¬ 
mer  bringe  bitte  für  die  Grabbelsüch  eine  kleine 
Gabe  mit.  Da  Kaffee  und  Kuchen  gegeben  wird, 
bitte  um  Mitteilung  bis  8.  Dez.,  mit  wieviel  Er¬ 
wachsenen  und  Kindern  zu  rechnen  Ist.  Anmeldun¬ 
gen  an  Frau  F.  Rogasch.  Grünestraße  23.  Telefon 
Nr.  26  45,  Lm.  Robert  Klitsch,  Ohle,  Alter  Weg, 
oder  an  Werner  Schmidt-Krelmendahl,  Maibaum¬ 
straße  49,  Tel.  34  46,  ab  15.30  Uhr  immer  anwesend. 


Recklinghausen  —  Sonntag.  22.  Dezember.  16  Uhr. 
Adventsfeier  der  Gruppe  Tannenherg  bei  Henning, 
am  Ncumarkt. 


Warendorf  —  Adventsleier  der  Frauengruppe  am 
Mittwoch.  11.  Dezember,  15  Uhr,  In  der  Kaffeestube 
Heinermann.  Bitte  Päckchen  mitbringen  und  ml» 
Namen  des  Spenders  versehen.  —  Sonnabend.  14. 
Dezember.  15  Uhr,  Adventsfeier  der  gesamten 
Gruppe  Im  Martln-Luther-Haus.  Mitglieder  der 
Frauengruppe  backen  Kuchen,  der  käuflich  zu  er¬ 
werben  Ist,  und  gestalten  die  Feierstunde. 

Witten  (Ruhr)  —  Sonntag,  15.  Dezember,  16  Uhr, 
vorweihnachtliche  Feier  der  Krctsgruppe  lm  Josefs¬ 
saal.  Diese  Feier  soll  wieder  Jung  und  alt  zusam- 
monführen.  um  einige  Stunden  ln  Erinnerung  an 
unsere  schöne  Heimat  zu  denken.  Programm  und 
Mitwirkende:  Ostlandchor.  Ltg.  Herr  Dleckert.  Orga¬ 
nist  der  Schloßkirche  zu  Königsberg  Pr.,  Laienspiel 
der  Splelgruppe  und  schließlich  kommt  der  Weih¬ 
nachtsmann  zu  den  Kindern  und  alteren  Landsleu¬ 
ten.  Die  Landsleute  werden  gebeten,  Tassen  mitzu¬ 
bringen.  da  es  Kaffee  und  Kuchen  gibt. 


HESSEN 


Kalzglltcr  —  Im  Stadtteil  Barum  führte  das  Vor¬ 
tragsteam  des  Vereins  Ostpreußlsches  Musikstudio 
Salzgitter  den  200  Dias  umfassenden  Reisebericht 
„Für  Ostpreußen  unterwegs“  der  BdV-Gruppe.  der 
auch  zahlreiche  Ostpreußen  angchören.  vor. 

Scheeßel  -  Sonntag.  15.  Dezember.  15  Uhr,  Vor¬ 
weihnachtsfeier  lm  Gasthaus  Zum  Treffpunkt. 
Stammleder.  Die  Kinder  der  Landsleute  werden 
die  Feier  ausgestalten.  Eine  Kaffeetafel  schließt 
sich  an.  Belm  Gemetnschaftsabend  im  November 
gab  Vors.  H.  Stanulln  einen  Bericht  über  die  Ta¬ 
gung  der  Gruppe  Ntedersachsen-Nord.  Der  Ge¬ 
schäftsführer  der  Gruppe.  H.  Jurkschat.  zeigte  Dia- 
Serien  einzelner  Landsleute.  Bei  der  Vorführung 
kommentierte  der  Jeweilige  Fotograf  die  Bilder. 
Es  waren  Aufnahmen  von  früheren  Begebenheiten 
ln  und  um  die  Landsmannschaft,  Bilder  aus  dem 
Gruppenieben,  aus  der  Arbeit  des  vor  Jahren 
angeschlossenen  Slngkretses  und  aus  dem  Leben 
der  damals  sehr  aktiven  DJO.  Hinzu  kamen  ge¬ 
rettete  Fotos  aus  der  Heimat  mit  Motiven  aus 
Tilsit.  Allensteln.  von  der  Samlandküste  und  vom 
ostpreußischen  Winter.  Diese  Art  von  Llchtbilder- 
vortrag  sagte  den  Mitgliedern  sehr  zu  und  sie 
regten  an.  lm  nächsten  Jahr  eine  ähnliche  Vor¬ 
führung  zu  bringen. 

Schwarmstedt  —  Sonntag.  8.  Dezember.  15  Uhr. 
Adventsfeier  Im  Gasthaus  Unter  den  Linden.  Kaf- 
feegebäck  bitte  mitbringen.  Das  Wort  zum  Advent 
spricht  Pastor  Ballnus. 


Uelzen  —  Freitag,  13.  Dezember.  19.30  Uhr  Ad¬ 
ventsfeier  lm  Hotel  Drei  Linden  mit  Gesangsvor¬ 
trägen  und  anderen  Darbietungen.  Kaffeetafel. 

Walsrode  —  Siegfried  Margenfeld,  derzeit  1.  Vor¬ 
sitzender  der  Gruppe  Walsrode,  wurde  urplötzlich 
Infolge  eines  Herzanfalls  aus  unserer  Mitte  .ibbe- 
rufen.  Mit  seinen  Angehörigen  nahmen  zahlreiche 
Landsleute  und  Freunde  am  23.  Oktober  von  Ihm 
Abschied.  Die  Gruppe  Niedersachsen-Nord  war 
durch  ein  Vorstandsmitglied  vertreten. 


'  --  -  — *  »V  »  uiotniiu  uvt  VJM  1.1  LJ 

beschloß  in  seiner  letzten  Sitzung  die  Program 
gestaltung  für  das  Winterhalbjahr  1968  69:  Sou 
tag,  15.  Dezember,  15.3(1  Uhr,  Vorweihnachtsfeier  I 
die  Kinder  lm  Hotel  Ritter.  Die  Eltern  werden  t 
beten,  die  Kinder  bei  den  Bezlrkshelfcrn,  Fr 
Martha  Ullrich,  Wilhelm-Busch-Straße  5,  Lm.  M 
Raudszuss,  Sudetenstraße  24.  Frau  Gertrud  Ler 
welth,  Luthe,  oder  beim  Geschäftsführer,  Lm.  Erl 
Stockdreher.  Wilhelm-Busch-Straße  14  (Ruf  48  i 
aus  organisatorischen  Gründen  sofort  anzumcld« 
Freitag,  17.  Januar,  Lichtblldervorlrag  dut 
Siegfried  Sassnlk.  Hannover.  —  Sonnabend  1  ( 
bruar,  traditionelles  Fleckessen  im  Jagdzimmer  c 
Hotels  Wehrmann.  —  Mitte  März  ist  eine  größt 
Veranstaltung  anläßlich  des  90.  Geburtstages  <! 
verstorbenen  Ehrenmitgliedes  Frau  Dr.  Agnes  M 
gel  in  der  Aula  des  Höltygymnasiums  mit  Eberhai 
Umg*  er  Bep  ant  ~  ,m  AP*H  Jahreshauptversami 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-We 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg.  Dulssernstra 
?r;  felefon  33  92  4L  Stellvertreter:  Eri 

Grlmonl.  483  Detmold,  Postfach  296.  Gesrhäf 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71  1 

lefon  48  26  72. 

Sitzung  des  erweiterten  Vorstandes  der 
Landesgruppe 

P*“1'.  erweiterte  Vorstand  der  Landesgruppe  1: 

einstimmig  auf  seiner  Sitzung  am  20.  Nr 
in  Düsseldorf,  die  nächste  Landes-Delegicrten-T 
gung  am  29.  und  30.  März  1969  in  der  kalsersta 
Aachen  durchzufühicn.  Anläßlich  des  Gedenke 
der  Rückkehr  des  Memellandes  in  den  Deutsch 
führt  m  .  vor  30  Jahren  (am  22.  März  19: 

,  Landesgruppe  am  Sonnabend,  29.  Mä 
„  ™r'  ,lm  großen  Saal  des  Hauses  des  Deutsch 
Sf’h1?8..  n  Aa<\hen  einc  Gedenkstunde  durch. 
u£.r.?if)?Un,L  dem  l-*mdesverband  Nordrhel 
Westfalen  des  Bundes  der  Vertriebenen  hat  bere 
eine  Intensive  Propagierung  für  das  Bundestreff 
rtor,L?MoSm.annSd?<>ft  08tPreußen  in  Essen  zu  Pfln 
e*nn  JiS  e|ügesetzt.  —  Auf  Grund  von  Störung 

von  Vertriebenen  Veranstaltungen  beschloß  der  La 
desvorstand,  rechtzeitig  dafür  Sorge  zu  treffen  d 
alle  geplanten  Veranstaltungen  ab  es*  w, 
den  und  ein  würdiger  Verlauf  gesichert  wird 

Foerd 

,..B?n.de  T:  Adventsfeier  am  Sonntag,  15.  Dezemb 
j.3*  Advent),  18  Dhr,  lm  Hotel-Restaurant  Holz,  He 
forder  Straße  38.  Die  Mitglieder  werden  mit  Kalt 
S  Kuchen  bewirtet.  Auch  sind  wieder  die  blau* 
VdA-Kerzen  erhältlich,  u 


Stadt  Frankfurt.  Vorwelhnachtsfeler  der  Krc 
gruppe.  Es  spricht  Superintendent  1.  R.  Kurt  Stc 
Ncldenburg.  Jetzt  4932  Fissenknick  bei  Meinberj 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Messen  und  Ge- 
sehüftstclle:  Konrad  Opitz.  63  Gießen.  An  der 
Lieblghöhe  20.  Telefon  06  41/3  81  47 

Frankfurt  (Main)  —  Sonnabend.  7.  Dezember,  um 
20  Uhr  gemeinsam  tnll  den  Danzlgern  lm  Haus  der 
Heimat,  Goethestraße  29.  besinnliche  vorweihnacht¬ 
liche  Stunde.  —  Nächster  Daincnknltec  hiti  Montag. 
9.  Dezember.  15  Uhr,  ebenfalls  lm  Haus  der  Heimat. 
Adventsfeier. 

Marburg  (l.alini  —  Advcnlltchcs  Zusammenkom¬ 
men  am  Dienstag,  10.  Dezember.  19.30  Uhr,  1111 
Malerstübchcn  der  Sladtsäle.  Bitte  Jeder  ein  kleines 
Weihnachtspäckcheu  für  den  Nikolaus  mitbringen. 
—  Der  letzte  Heimatabend  stand  unter  dem  Zeichen 
eines  Vortrags  von  Dr.  Breycr  vom  Herder-Insti¬ 
tut.  in  dem  er  die  Jetzige  Situation  In  Polen  sehr 
anschaulich  und  interessant  schilderte.  Eine  rege 
Diskussion  schloß  sich  an. 


RHEINLAND-PFALZ 

I.  Vorsitzender  der  l.nndesgrtippe  Rheinland-Pfalz. 
Werner  Henne,  675  Kaiserslautern,  llarbarossa- 
rlng  t.  Telefon-Nr  22  0s 


Koblenz  —  Sonnabend.  21.  Dezember,  16  Uhr, 
Weihnachtsfeier  im  Kolpinghaus. 

Neustadt  W.  -  Sonnabend.  21.  Dezember.  Weih¬ 
nachtsfeier  lm  Helm  des  Ev.  Frauenbundes,  Schütt 
Nr.  9.  mit  bunten  Tüten  für  Ule  Kinder  und  kleinen 
Gaben  für  die  Uber  75  Jahre  alten  Landsleute.  — 
Auf  der  Monatsversammlung  erfreute  der  Licht- 
bildervortrag  „Ostpreußen  —  Mensch  und  Land¬ 
schaft“  Landsleute  und  Gäste.  —  Künftig  sollen, 
nach  Absprache  mit  den  1.  Vors,  anderer  iundsmann- 
schaftllcher  Gruppen,  mehrere  landsmannschaftllche 
Gemeinschaftsabende  lm  Jahr  durchgeführt  werden. 

Osthofen  —  Selten  erlebt  man  eine  so  würdevolle 
Feier  zum  Totengedeuken  ohne  langatmige  Reden. 
Nach  der  kurzen  Begrüßung  durch  den  Vors,  sprach 
der  Krclsvors.  Er  schloß  mit  den  Worten  des  Dich¬ 
ters  Ernst  Moritz  Arndt:  „Das  ganze  Deutschland 
soll  es  sein,  O  Gott  vom  Himmel  sieh  darein  und 
gib  uns  rechten,  deutschen  Mut,  daß  wir  es  lieben 
treu  und  gut.“ 


BADEN- WÜRTTEMBERG 

l.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Wßrttem- 
borg:  Max  Voss,  68  Mannheim.  Zeppelin.straße 
Nr  42.  Telefon  3  17  54 


™nts£ler  «lr  dle  Jugend  lm  Kolpinghaus,  um  20 
Uhr  für  alle  Landsleute  und  Freunde  ebenfalls  im 
Kolpinghaus.  —  Dienstag.  10.  Dezember,  15  Uhr. 
letzter  Kaffee-Nachmittag  ln  diesem  Jahr. 


. . *"•*-  öwiigurcer  »traue  i. 

w  elhnachtsfcier.  Professor  Dr.  Werner  Schlcne- 
tnann,  Tuttlingen,  nimmt  daran  teil. 

Stuttgart  —  Sonntag,  8.  Dezember.  15  Uhr.  Ad- 
hofstralte  la"  Schwabe"brai1-  Bad  Cannstatt.  Bahn¬ 


gei mehl d e  Bö f In* gern  m c  1 11  p 0 s n a  1  der  Aufcritehungs- 


''er  Landesgruppe  Bayern:  Walle» 
?nn  Kr  ’  in  23>  Cherubinst  ruße  1,  Tele- 

fon  Nr.  30  16  86.  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort 
Postscheckkonto:  München  2 UM  e,,enran*  aorl 

I*  -  Sonntag.  8  Dezember.  Adventsfeier 

tren^f!  rSUfii.n“?  strlu|8e»  Winkel  an  der  Frel- 
dm-vor'trag  Ut^ Hohes  Beisammensein  mit  I.tchtbtl- 


'  6«VSr*'ilC?,d.er  der  Lnndesgruppe:  Wt,ll  ziebuhr. 

68i  V??arhrUcken  *•  Neunklrehener  Mtralle  63.  —  Oe- 
Vülkl|ngeii  (Saar).  Moltkestr.  61. 

Telefon  31  71  (llohlweln). 

— .  ?le  Frauengruppe  trifft  sich  zur 
restlichen  Adventsfeier,  mit  Julklapp,  am  Dienstag. 

S.mS"1  18  30  Gilt-,  lm  Dechant- Metzdorf- Haus. 

Snnnfri  ^sW^hnactI.t8t,iler  c,er  l*«ndesgruppe  um 
Sonntag.  15.  Dezember,  15  Uhr,  Im  Großen  Saal 
des  Deehant-Metzdorf-Hauses  In  Saarbrücken  2, 
£?‘rrSC*!U,S‘raüe  Dlp  Theatergruppe  zeigt  das 
die  Kindel  Stiinunl?  '  >?  We,hnathtsmann  beschert 
dm  lWe?h£»,*?k,  ?‘en  ueUraB  pro  Tt"e  1-M  DM.  Bel 
käuflmh  crtcn  uf  er  kaPn  aiJch  Bernsteinschmuck 
b  riet  enVOrben  werden  rtp”  I*m.  Taten-a  an- 


Die  letzte  Zarin 

und  Rasputin 


SALOME 
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Zweites  Weihnachts-Angebot  1968 

ant-  (JetHag  GmbH 
2  Hamburg  13  Parkallee  86  Ruf  45  25  41 


Schicksale  wwD  ü^tobleme  unseter  Zeit 


Das  Deutsche  Wort 

Beiträge  zu  Problemen  der  Zeit  von 
Behr,  Christ,  Jahn.  Kroll,  Meer- 
katz,  Schoeps,  Strauß,  Wellems  u. 
a.  Wer  finanziert  die  NPD?  Brau¬ 
chen  die  Deutschen  ein  National¬ 
bewußtsein?  Mehr  nationale 
Würde.  Der  Schatten  von  Nürnberg. 
Zahlreiche  weitere  aktuelle  Fragen 
werden  hier  eingehend  behandelt. 
200  Seiten,  Pp.  5,40  DM 


Martha  Pohl 

Nemka 

7  Jahre  in  russ.  Arbeitslagern.  294 

seiten,  Leinen  16,80  DM 

Helmut  Gollwitzer 

Und  vergib  uns  unsere  Schuld 

Ein  historisches  Dokument  1945 ‘48 
Etwa  240  Seiten,  Pp.  9,80  DM 

Dr.  Burneleil 

Ich  hab  mich  ergeben 

Kart.  3.—  DM 


Eugen  Wey  de 

Die  trojanisdie  List 

Zu  Theorie  und  Praxis  unkonven¬ 
tioneller  Kriegsführung. 

230  Seiten,  Leinen  24,80  DM 

Sigurd  Binski 

Zwischen  Waldheim  und 
Workuta 

Erlebnisse  polnischer  Hältlinge  1945 
bis  1965.  190  Seiten, 

Taschenbuch  5,80  DM 

mra» 


Glückwunschkarte 

Klappkarte,  Querformat,  mit  Elch¬ 
foto  auf  der  Innenseite,  neutral 
(Sie  können  selbst  bestimmen,  ob 


iiir  Welhncäfhts-,  Neujahrs-,  Ge¬ 
burtstags-  oder  Glückwünsche)  mit 
Umschlag 

5  Stück  nur  3, —  DM 


östfiteußische  Soibaten  waten  bahei 


Königsberg 

in  144  Bildern,  Leinen  14,80  DM 

Masuren 

in  144  Bildern,  Leinen  14,80  DM 

Das  Ermland 

in  144  Bildern,  Leinen  14,80  DM 

Das  Samland 

in  144  Bildern,  Leinen  14.80  DM 

Von  Memel  bis  Trakehnen 

in  144  Bildern,  Leinen  14,80  DM 

Die  Kurische  Nehrung 

in  144  Bildern,  Leinen  14,80  DM 


Schallplatten 


Der  Kampf  am  Nordabschnitt 
der  Ostfront  1941 — 1945 

Eine  Bilddokumentation  von  W. 
Haupt,  Ganzleinen  26, —  DM 


Werner  Haupt 

Kurland,  die  letzte  Front 

Schicksal  von  zwei  Armeen,  88  Fo¬ 
tos,  16  Skizzen,  134  Seiten,  4.  Auf¬ 
lage,  leinenkartoniert  9,80  DM 


Freddy  — 

die  Stimme  der  Heimat 


Rudolf  Böhmler 

Fallschirmjäger 

Bildband  und  Chronik,  Einführung 
von  Generaloberst  Student.  500  S„ 

Leinen  38, —  DM 


Nun  ade  du  mein  lieb  Heimatland 
—  In  einem  kühlen  Grunde  —  Sah 
ein  Knab'  —  Zigeunerleben  — 
Weißt  du  wieviel  Stendeln  —  Am 
Brunnen  So  leb  denn  wohl,  du 
stilles  Haus  —  J in  grünen  Wald  — 
Kein  schöner  Land  und  fünf  weitere 
Heimatlieder,  Melodien,  die  zu 
Herzen  gehen  Alle  Texte  au!  der 
Plattentasche 

30-cm-Langspielplatte,  33  UpM, 
Stereo  19—  DM 


Walther  Hubatsch 

61.  Inf.-Division  1939 — 1945 

Kampf  und  Opfer  ostpr.  Soldaten. 
29  Skizzen,  168  Seiten,  2.  wesentlich 
verbesserte  Auflage  12,80  DM 


Wappenposlkarte 

einfache  Ausführung  in  Schwarz- 
druck,  .Elchschaufelwappen"  oder 
„Ostpreußenadler*. 

10  Stück  nur  1.50  DM 


v.  Manstein/Hoppe/Buxa 
Die  deutsche  Infanterie 
1939—1945 

332  Seiten,  Leinen  28, 


'Das  aktuelle  (?urhtje$chenk  für  Väter  nnb  Söhne 


Achtung! 

Preissenkung! 

Heimat  deine  Sterne 

Wilhelm  Strienz  singt  seine  großen 
Erfolge.  Zusammen  mit  dem  be¬ 
kannten  Orchester  Bela  Sanders 
bringt  er  alte  vertraute  Weisen,  die 
ein  Gruß  der  Heimat  sind:  Heimat, 
deine  Sterne  —  Wer  die  Heimat 
liebt  —  Schwalbenlied  —  Vor  mei¬ 
nem  Vaterhaus  steht  eine  Linde  — 
In  unseren  Garten  blühen  Rosen  — 
Antje,  mein  blondes  Kind  —  Nä.rh 
der  Heimat  möcht  ich  wieder  — 
Gute  Nacht,  Mutter  —  Alte  Lieder, 
traute  Weisen  —  Dunkelrote  Rosen 
—  über  die  Prärie  —  Heimweh 
nach  Virginia  —  Ich  weiß,  wir 
sehn  uns  wieder  —  Kleine  Nord¬ 
seeschwalbe  —  Wenn  dich  die  Men¬ 
schen  auch  kränken  —  Die  Welt 
braucht  wieder  Liebe  Eine  Schall¬ 
platte,  die  Erinnerung  an  zu  Hause 
gibt. 

30-cm-Langspielplalte  10. —  DM 


Horst  Scheibert 

Die  Panzergrenadiere 
1939—1945 

Etwa  300  Seiten,  Linnen 
(1968  691  : 


Die  olympischen  Kämpfe 

Mexico  —  Grenoble 

Ernst  Huberty  und  Willy  B.  Wange 
kommentieren  in  diesem  farbenpräch¬ 
tigen  Großbildband  das  bedeutendste 
Sportereignis  unserer  Zeit.  Uber  300 
packende  Fotos,  davon  16  Seiten  mit 
faszinierenden  Farbtafeln,  mehr  als 
20  Seiten  Tabellen  mit  den  Placierun¬ 
gen  1968  und  mit  den  Namen  und 
Werten  aller  Medaillengewinner  seit 
1896  geben  ein  umfassendes  Bild  der 
olympischen  Kämpfe. 

Dieser  Großbildband  gehört  in 
jeden  Bücherschrank.  Seine  kostbare 
Aufmachung  und  Gestaltung  machen 
ihn  auch  zu  einem  wertvollen  Ge¬ 
schenk. 

320  Seiten,  Format  21  x  27  cm 
schweres  Qualitätspapier,  Leinenein¬ 
band  19,80  DM 


Scheibert/ Wagner 

Die  deutsche  Panzertruppe 

1939—1945 

Etwa  300  Seiten,  Leinen  28, —  DM 


Transfeldt  —  Frhr.  v.  Brand: 

Wort  und  Brauch 

im  deutschen  Heer 

6.  vermehrte  Auflage.  Die  Entste¬ 
hung  soldatischer  Bräuche,  Einfüh¬ 
rung  von  Abzeichen  und  Auszeich¬ 
nungen,  Änderungen  an  Uniformen. 
Munition  usw.  Ein  nicht  nur  für  die 
Militärs  hochinteressantes  Buch. 
Mit  vielen  Zeichnungen,  Literatur- 
Verzeichnis. 

304  Seiten,  Leinen  18, —  DM 


Auf  der  Pirsch 

Eine  herrliche  Platte  für  Waidleute 
und  alle,  die  den  Wald  und  die 
Jagd  lieben.  Heinz  Hoppe  singt  be¬ 
kannte  Jagdweisen,  u.  a.:  Es  blies 
ein  Jager  —  Grün  ist  die  Heide  — 
Ich  bin  ein  freier  Wildbretschütz  — 
Im  grünen  Wald,  begleitet  vom 
Gunther-Kallmann-Chor  und  einem 
großen  Orchester  unter  Leitung  von 
Fr.  Marszalek.  Dazu  einige  Jagdsig¬ 
nale.  Ein  willkommenes  Geschenk. 
30-cm-Langspielplalle,  33  UpM. 
Stereo  19,—  DM 


Dokumentation 

Der  II.  Weltkrieg  in  Bildern 

10  Bände  (bisher  erschienen  Band 
t  bis  6),  Taschenbuchformat, 

Pp.  je  4,80  DM 


Historischer  Weltallas 
(Putzger) 

Atlas  mit  geschieht!  ,  poLit.  und 
wirtschaftl .  Kartenmaterial  von 
der  Altsteinzeit  bis  nach  dem  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg.  Besonders  heraus¬ 
zustellen  ist  die  historische  Ent¬ 
wicklung  in  Mitteleuropa  und 
Deutschland 

150  Seiten,  Leinen  15,80  DM 


Kant-Brevier 

Herausgegeben  von  Johannes  Pteif- 
ler.  Die  Brillanz  der  Formulierungs¬ 
kunst  des  großen  Königsberger 
Philosophen,  die  Lebensnahe  und 
LebenswirkUdikeit  der  Ereignisse 
seines  Denkens  werden  jeden  Le¬ 
ser  überraschen.  „Was  kann  ich 
wissen?  —  Was  soll  ich  tun?  —  Was 
darf  ich  hoffen?  —  Was  ist  der 
Mensch?“  Unter  diesem  Aspekt 
dieser  Grundfragen  seiner  Philo¬ 
sophie  wird  eine  sachkundige  Aus¬ 
wahl  seiner  Werke  vorgelegt,  360 
Seiten  mit  Anmerkungen,  Quellen¬ 
nachweis  und  Register,  Leinen, 
früher  DM  12,80  jetzt  5,80  DM 


Schallplatten-Album 

iur  12  Stuck  30-cm-Pldtten,  Buch- 
formal,  abwaschbarer  Plasllkein- 
band,  Einstecktasihe  10,50  DM 


Bestellzettel  .Bitte-  ausschneiden  und  aul  eine  Postkarte  kletienll 

An  den  KANT-VERLAG 

2  Hamburg  13.  Parkallee  86 


Das  besondere  Angebot: 

Öie  spannungsreiche  Darstellung  einmaliger  Lebenssdudcsale.  die  zu¬ 
gleich  ein  Stuck  Weltgeschichte  dacstellen,  aber  auch  vom  getähclichen 
Spiel  um  Macht  und  Liebe  berichten,  vermittelt  dem  Leser  umfang¬ 
reiche  historische  Kenntnisse  und  gibt  Einblick  in  das  Privatleben  be¬ 
rühmter  Männer  und  Frauen,  ihre  Leidenschaften,  ihre  Konflikte 
und  Schicksale. 

Maria  Stuart 

Liebe  und  Leid  einer  Königin 

Die  letzte  Zarin 

Aufstieg.  Glanz  und  Ende 

Nofretete 

Die  geheimnisvolle  ägyptische 
Herrscherin 

Königin  von  Saba 

Geheimnisvoller  Orient 


Ich  bestelle  gegen  Rechnung 


Dr.  W.  Freiherr  von  Wränget 
Schmand  und  Glumse 

Witze  und  Geschichten  aus  der  Ge¬ 
orgine. 

Glanzkaschierter  Einband  4.80  DM 


Lucrezia  Borgia 

0:k«n  der  Leidenschallen 

Don  Juan 

Der  große  Liebhaber 

Messalina 

Leben  und  Leidenschaft  im  alten 
Rom 

Rasputin 

Dämon  der  Frauen 

Rom  in  Flammen 

Frauen  und  Frevel  des  Kaisers 
Nero 

Salome 

Zwischen  Haß  und  Liebe 


Fritz  Kudnig 

Heitere  Stremei 

von  Weichsel  und  Memel 

Schmunzelgeschichten  aus  Ost-  und 
Westpreußen.  128  Seiten,  mit  Illu¬ 
strationen  6,80  DM 


Vorname 


Name 


Wohnort 


Postleitzahl 


Jeder  Band,  352  Seiten,  mit  reicher 
Goldprägung  und  mehrfarbigem, 
lackiertem  Schutzumschlag,  Leinen, 
früher  9,80  DM  jetzt  4,95  DM 


333  Ostpreullische  Späßchen 

148  Seilen  mit  lustigen  Zoichnun 
gen.  Gebunden  6, HO  DN 


Straße - 

Alle  Sendungen  ab  10  DM  sind  portolrei 


Anzahl 
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Preis 
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5ütc  gcatultecen. . . 


Dr.  Kowalski  80  Jahre  alt 

Ein  Pionier  der  Kreisgemeinschaft  Osterode 


«um  96.  Geburtstag 

Kraska.  Marie,  geb.  Gieba,  au»  Groß-Schöndatm-rau, 
Kreis  Ottelsburg,  jetzt  2247  Lunden,  Am  Klifl  IG, 
am  4.  Dezember 

zum  94.  Geburtstag 

Kornatz,  Rudoll,  Oberposlschatfner  i.  R.,  aus  Mtlken, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  bei  seiner  Toditer  Frau  Ger- 
trude  Sonden.  2  Harksheide,  Ulzburger  Straße  32, 
am  7.  Dezember 

rum  93.  Geburtstag 

Gronau.  Gustav,  Bauer,  aus  Dargen.  Kreis  Fischhau¬ 
sen,  Jetzt  bei  seiner  Nichte  Frau  Ella  Mauruschat, 
2061  Barkhorst  über  Bad  Oldesloe,  am  10.  De¬ 
zember 

rum  92.  Geburtstag 

Waschkowski.  Gustav.  Polizei-Kommissar  i.  R  .,  aus 
Rummy,  Kreis  Ortelsburg,  Jetzt  2051  Dassendorf, 
Grcnzwall  8,  am  12.  Dezember 

zum  91.  Geburtstag 

Schippet,  Martha,  geb.  Srhulz,  aus  Gumbinnen.  Stallu- 
pöner  Straße  22,  j.  bei  ihrer  Tochter  Frau  Minna 
Plickert,  7942  Baach,  Post  Zwielaltun,  am  13.  De¬ 
zember 

zum  90.  Geburtstag 

Seeck,  Maria,  Witwe  des  Justizoberinspektors  Seeck, 
aus  Tilsit.  Landwehrslraße  11,  Jetzt  493  Detmold, 
Weinbergstraße  2,  Paulinenstift,  am  12.  Dezember 
Taubhorn,  Pauline,  aus  Winkenhagen,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Frieda  Klage¬ 
mann,  1  Berlin  27,  Biedenkopfstraße  1,  am  9.  De¬ 
zember 

zum  88.  Geburtstag 

Nolting,  Franz.  Lehrer  i.  R„  aus  Gerslmden,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  2224  Burg  Dithrn.,  Burgstraßc  6. 
am  3.  Dezember 

Regel,  Karl,  aus  Ribitten.  Kreis  Johannisburg,  Jetzt 
3401  Ebergötzen,  Königsberger  Straße  10,  am  12. 
Dezember,  Seine  Ehefrau  Anna,  geh.  Nisch,  be¬ 
ging  am  5.  Oktober  ihren  86.  Geburtstag 

zum  87.  Geburtstag 

Kirstein,  Gertrud,  Witwe  des  Möbelkaufmanns  Kir- 
stein,  aus  Lötzen,  jetzt  bei  ihrer  Toditer  Frau 
Elfriede  Hackemack,  493  Bentrup  über  Detmold, 
am  7.  Dezember 

Mazannek,  Marie,  geb.  Mischei,  aus  Passenheim. 
Kreis  Ortelsburg.  jetzt  457  Quakenbrück,  St.  An- 
toniort  32,  am  15.  Dezember 
Priedigkeit,  Karl,  aus  Bottau,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
3  Hannover,  Marschnerstraße  23.  am  15.  Dezem¬ 
ber 

Sommerfeld,  Gustav,  aus  Albreditswiesen,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  437  Marl-Drewer,  Kinderheimstr.  7, 
am  14.  Dezember 

Zernikow,  Dorothea,  aus  Groß-Villingen  bei  Klein- 
Grie.  Kreis  Gerdauen.  j.  3118  Bevensen,  Bergstr.  6. 
am  28.  November 

zum  86.  Geburtstag 

Gruber,  Lina,  geb.  Marks,  aus  Adamshausen.  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  2301  Dänisch-Nlenhof  über  Kiel, 
am  4.  Dezember 

Hflpiner.  Hermann,  aus  Königsberg-Rosenau,  Dom- 
nauer  Straße  13,  jetzt  355  Marburg'Lahn,  Sdiük- 
kingstraße  32,  Altersheim,  am  14.  Dezember 

zum  85.  Geburtstag 

Nauruhn.  Luise,  aus  Insterburg,  Calvinstraße  16. 
jetzt  32  Hildesheim,  Amekenstraße  18,  bei  ihrer 
Toditei  Frau  Herta  Schmidt 
Nickel,  Walter,  aus  Danzig,  Langgarten  52.  jetzt 
205  Hamburg  80,  Riehlstraßc  3,  am  15.  Dezember 
Sahm.  Fritz,  Fleischermeister,  aus  Zinten,  Brotbän- 
kenstraße  21,  Jetzt  3503  Lohfelden,  Friedrich-Ebert- 
Straße  38,  am  8.  Dezember 

Schäler,  Fritz,  aus  Pillau-Cainstigall,  jetzt  2351  Ein¬ 
feld,  Huns-Bödiler-Allce  27,  am  14.  Dezember 
Winkel,  Waller,  aus  Angerburg,  jetzt  8  München  27, 
Wnllratshausener  Straße  22.  am  13.  Dezember 
Wltlke.  Johannes,  aus  Pillau  II.  Kleine  Stiehle- 
straße  7.  Jetzt  2  Wedel.  Vogt-Körner-Straße  3,  am 
14.  Dezember 

zum  84.  Geburtstag 

ßarkowski,  Berta,  aus  Birken,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
24  Lübeck-Siems,  Am  Wallberg  42,  am  15.  De- 
zembeT 

Frisch.  Lena  von,  geb.  Oloff,  aus  Königsberg,  Wil- 
heirastraße  12,  jetzt  699  Bad  Mergentheim,  Herren- 
wiesenstraße  50,  am  12.  Dezember 
Kraniger,  Max,  aus  Ortelsburg,  jetzt  7611  Oberha- 
mersbadi,  Vor-Hagenbach  4  i,  ain  10.  Dezember 
Sbresny,  Ida,  aus  Kreuzleld,  Kreis  Lyck,  jetzt  24 
Lübeck-Stockelsdorf,  Lohstraße  164  a.  am  12.  De¬ 
zember 

Wegncr,  Karoline,  aus  Georgenburg,  jetzt  5321  Nie¬ 
derbachem,  Goltnheimer  Weg,  am  II.  Dezember 
Werner,  Adolf,  aus  Ostpreußen,  Jetzt  812  Weilhefm. 
Steinlestraße  7  b,  am  14,  Dezember 

/um  83.  Geburtstag 

Bast,  Minna,  geb.  Reisewitz,  aus  Loppöhnen,  Kreis 
Fischhausen,  jetzt  2244  Wesselburen,  Süderstr.  47 
Dlbowskl,  Wilhelmine,  aus  Groß  Jerulten,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  435  Recklinghausen-Süd,  IIUs- 
weg  3,  am  11.  Dezember 

Klein,  Hedwig,  geb.  Woldadi,  aus  Ofen,  Kreis  Star- 
gard,  jclzt  532  Bad  Godesberg,  An  der  Nessel¬ 
burg  85,  am  11,  Dezember 

König,  Lina,  geh  Milz,  aus  Patersort,  Kreis  HeHi- 
genbeil,  jelzl  741  Reutlingen,  Sdiweidnitzer  Str,  17. 
am  4.  Dezember 

Parplies,  Emil,  aus  Angertal,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
653  Bingen-Büdesheim,  Burgstraße  13,  am  9.  De¬ 
zember 

Scharnowski,  Wilhoim,  aus  Willenberg,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  Jetzt  288  Brake-Unlerweser,  Stedtnger 
Landstraße  131,  am  4.  Dezember 
Segalz,  Henriette,  aus  Neuendorf.  Kreis  Lyck,  jetzt 
325  Hameln,  Ostpreußenweg  15,  am  10.  Dezember 
Zilian.  Marie,  aus  Königsberg,  Yorckstraße  96,  jetzt 
24  Lübeck,  Beethovenstraße  47,  am  9.  Dezember 

zum  82.  Geburtstag 

Haupt,  Rudolf,  aus  Groß-Bersteningken,  Memelland, 
jetzt  355  Marburg'Lahn,  Alte  Kasseler  Straße  40, 
am  13.  Dezember 

Matthöe,  Erich,  Gutsbesitzer,  aus  Fehlbrücken,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  2057  Wentorf.  Reinbeker  Weg  17. 
am  27.  November 

Sadlack,  Emil,  aus  Angerburg,  jetzt  311  Veerssen. 

Dorlstraße  3,  am  9.  Dezember 


Spell.  Gustav,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortelsburg. 
jelzl  58  Hagen-Vorhalle,  Sporbecker  Weg  48  am 
15.  Dezember 

Westplial.  Selma,  geb.  Wiedemann,  aus  Pr. -Holland 

jetzt  2341  Kronsgaard  über  Kappeln  Schlei,  am 
27.  November 

Will,  Frieda,  aus  Poßeggen,  Kreis  Johannisourg, 
letzt  532  Bad  Godesberg.  Wiedemannstraße  54, 
am  12.  Dezember 

Wölk,  Wilhelmine,  aus  Dippelsee,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2061  Steinhorst-Gut,  am  10.  Dezember 

zum  81.  Geburtstag 

Behrendt,  Auguste,  aus  Königsberg,  jetzt  433  Mül¬ 
heim  (Ruhr),  Wegenerstraße  5,  am  10.  Dezember. 
Die  Gruppe  Mülheim  gratuliert  herzlichst 
Sakowsky,  Fritz,  aus  Königsberg-Ratshol.  Arndl- 
straße  10,  Obersteuerinspektor  und  Stabsinten¬ 
dant  i.  R.,  Jetzt  2  Hamburg  33,  Lammersicth  50, 
am  24.  November 

Schirrmadier,  Anna,  aus  Pillau  II,  Große  Sliehle- 
straße  6,  Jetzt  43  Essen.  Mittwegstraße  20.  am 

11.  Dezember 

Jobski,  Anna,  aus  Hella,  Kreis  Lyck.  jetzt  24  Lü¬ 
beck,  Edelsteinstraße  98,  am  20.  Dezember 
Poschmann,  Lina,  geb  Gerhard,  aus  Pr. -Holland, 
jetzt  24  Lübeck.  Klappenstraße  24,  am  19.  De¬ 
zember 

zum  80.  Geburtstag 

Albrecht,  Fritz,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt  2202 
Barmstedt,  Stettiner  Straße  7  b,  am  4.  Dezember 
Brekau,  Berta,  geb.  Kislat,  aus  Berninglauken,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  7858  Weil  am  Rhein,  Rotberg- 
straße  6,  am  8.  Dezember 
Dargel,  Leo,  Kaufmann,  aus  Btaunsberg  und  Königs¬ 
berg,  jetzt  6418  Hünfeld,  Professor-Lübeck-Str.  1, 
am  14.  November 

Demmer,  Josef,  Gastwirt,  aus  Braunsberg  und  Oste¬ 
rode,  Roter  Krug,  jetzt  6079  Sprendlingen,  Sude¬ 
tenring  12,  am  1.  Dezember 
Eschmann,  Otto,  aus  Goldap,  Markt  45,  jetzt  205 
Hamburg  80,  Soltaustraße  3,  am  14.  Dezember 
Glogau,  Luis,  aus  Heydekrug,  Kantslraße,  jetzt  24 
Lübeck- Dorn  breite,  Am  Spargelhof  23,  am  15.  De¬ 
zember 

Jochern,  Charlotte,  geb.  Kohlhaw.  aus  Hotel  Kohl- 
haw,  Neukuhren 'Ostsee,  Danzig-Oliva  und  Marien¬ 
burg,  jetzt  238  Schleswig,  Kolonnenweg  3,  am 

4.  Dezember 

Knorr,  Albert,  Bauer,  aus  Blumstein,  Kreis  Pr.-Eylau, 
jetzt  4785  Beieke,  Eichenweg  47,  am  9.  Dezember 
Kramer,  Paula,  geb.  Pollei,  aus  Milken,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  46  Dortmund-Brackel,  Thranestraße  10, 
am  9.  Dezember 

Linnewater.  Anna,  geb.  Richert,  aus  Legden.  Kreis 
Samland,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Margot 
Sdmierda,  5892  Meinerzhagen,  Tunnelstraße  3,  am 
tl.  Dezember 

Marguart,  Anna,  geb.  Fischer,  aus  Podowitlen,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  3131  Vietze  an  der  Elbe,  am  12.  De- 
zembeT 

Mlram.  Lina,  aus  Paulswalde,  Kreis  Angerburg,  jotzt 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Franz  Jor¬ 
dan,  213  Rotenburg  (Han),  Mittelweg  37,  am  14. 
Dezember 

Schwarz,  Maria,  aus  Pillau  II,  Camstigallcr  Str.  1, 
jelzt  2  Hamburg  73,  Sieker  Landstraße  42,  am 

12.  Dezember 

Slrehl-Bodelzkl,  Elisabeth,  geb,  Toussaint,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Dorothea 
Pedit-Strehl,  4  Düsseldorf-Kaiserswerth,  Alte  Land¬ 
straße  31,  am  10.  Dezember 

zum  75.  Geburtstag 

Behrendt,  Johanna,  geb.  Hoppe,  aus  Angerburg,  jetzt 
43  Essen-West,  Freytagstraße  12,  am  8.  Dezember 
Gebert,  Anna,  aus  Angerburg,  jetzt  233  Edcerntörde, 
Gartenstraße  4,  am  3.  Dezember 
Gehrmann,  Fritz,  aus  Pillau  I,  Sudermannstraße  8, 
jetzt  2351  Eisendorl  über  Neumünster,  am  14.  De¬ 
zember 

Kammerau,  Erna,  geb.  Wollowitz,  aus  Passdorl, 
Kreis  Angerburg,  jelzt  5928  Niederlaasphe,  Dorl¬ 
straße  7,  am  12.  Dezember 
Kelluweit,  Karl,  aus  Tilsit,  Stlitstraße  17,  jetzt  235 
Neumünster,  Stegerwaldstraße  8,  am  27.  November 
Klein,  Ottilie,  geb.  Müller,  aus  Angerburg,  jetzt 
4558  Bersenbrück,  Jahnstraße  t4,  am  14.  Dezember 
Kuhr,  Luise,  geb.  Wingendorf,  aus  Magdeberg,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  312  Wiltingen,  Königsberger 
Straße  23,  am  10.  Dezember 
Lange,  Otlo,  Bauer,  aus  Mühlentiohe,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  4535  Westerkappeln,  Seesten  23  a,  am 

5.  Dezember 

Lenk,  Arthur,  aus  Angerburg,  Jetzt  638  Bad  Hom¬ 
burg  vor  der  Höh,  Kreis-Alterswohnheim,  am  11. 
Dezember 

Licck,  Marie,  aus  Ortelsburg,  jetzt  31  Westercelle, 
Feldstraße  6,  am  13,  Dezember 
Maseizik,  August,  aus  Lyck,  Mosgcnstraße  32,  jelzt 
351 1  Speele  24  über  Hann.-Münden,  am  9.  De¬ 
zember 

Robra,  lda,  aus  Allenstein,  jetzt  3389  Hohegeiß, 
Lange  Straße  5,  am  29.  November 
Samland,  Albert.  Kaufmann,  aus  Tilsit,  Sdiwalben- 
weg  25,  jetzt  633  Wetzlar,  Niedergirmeser  Weg  65, 
am  II.  Dezember 

Schubert,  Anna,  geb.  Plaumann,  aus  Königsberg, 
Jetzt  31  Celle,  Seelhorststraße  20,  am  14.  Dezember 
Seifert,  Albert,  aus  Königsberg,  Blücherstraße  I, 
jetzt  62  Wiesbaden-Schfcrstoin,  Moselstraße  59. 
am  15.  Dezember 

Strenger,  Maria,  aus  Amwalde,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  3123  Grebenstein,  Goethestraße  8,  am  23.  No¬ 
vember  _ 

Tessmer.  Maria,  aus  Wormdltl,  jetzt  532  Bad  Go¬ 
desberg.  Scveringswcg  15,  am  9.  Dezember 

Diamantene  Hochzeit 

Srherhans,  Carl  und  Frau  Emma,  geb.  Mielke,  aus 
Königsberg,  Powundener  Straße  20,  jetzt  54  Kob¬ 
lenz,  Römerstraße  127,  am  2.  Dezember 

Jubiläum 

Kolherg,  Kurt,  Regierungsamtmann,  aus  Engelstein, 
Angerburg  und  Pr.-Eylau,  General-Lilzmann-Straße 
Nr.  15.  jetzt  3  Hannover-Kleeteld,  Kirduöder  Str. 
Nr.  89  90,  beging  sein  40jähriges  Dienstjubiläum 

Bestandene  Prüfung 

Dawert,  Peter  (Landwirtschaftsrat  a.  D.  Erhard  Da¬ 
wert,  Landesbauemschaft  Königsberg,  Jetzt  2  Ham¬ 
burg  70,  Oktavioslraße  61  a|  hat  an  der  Techni¬ 
schen  Universität  Berlin  das  Staatsexamen  lür 
Architektur  mit  der  Note  .sehr  gut"  bestanden 
Meltx,  Helga  (Lehrer  Alfred  Meitz  t  und  Frau  Gi¬ 
sela,  geb.  Sotzek,  aus  Lablau  und  Sommerfeld, 
Kreis  Pr.-Holland,  Jetzt  774  Triberg,  Sonnenhaldn 
Nr.  10),  bestand  die  Fachgruppenprülung  in  Deutsch 
und  evangelischer  Religion  für  da«  Lehramt  an 
Realschulen. 


Wenn  man  die  stralfe  Haltung,  die  unge¬ 
beugte  Erscheinung  des  Altmeisters  der 
Osteroder  Kreisvertretung  sieht,  hält  inan  es 
nicht  für  möglich,  daß  er  nunmehr  in  das 
9.  Jahrzehnt  seines  Lebens  tritt:  Am  6.  De¬ 
zember  begeht  Wolfgang  Kowalski  an  seinem 
jetzigen  Wohnort,  6533  Bacharach,  Mainzer 
Straße  24,  den  80.  Geburtstag. 

Er  wurde  in  Rastenburg  geboren,  ging  dort 
und  in  Königsberg  zur  Schule,  wo  er  nach  dem 
Abitur  auch  das  Examen  zum  Sludienreferendar 
ablegte.  Als  Pionier  machte  er  den  ersten  Krieg 
mit  und  kam  bald  danach  als  Lehrkraft  an  das 
Kaiser-Wilhelm-Gymnaslum  nach  Osterode. 
Weldt  hoher  Wertschätzung  und  Beliebtheit  er 
sich  dort  bei  dem  Lehrkörper  und  besonders 
auch  bei  seinen  Schülern  während  seiner  ganzen 
Tätigkeit  bis  1945  erfreute,  geht  aus  den  ab¬ 
schließender  Zeilen  dieser  Laudalior,  hervor. 

Er  blieb  sich  immer  der  gleiche,  ob  in  seinem 
Beruf  als  Studienrat,  ob  als  Major  der  Wehr¬ 
macht,  wie  dieses  in  hervorragender  Weise 
auch  im  Zweiten  Weltkrieg  zum  Ausdruck  kam 
—  oder  als  führendes  Stahlhelmmitglied  — 
immer  zeigte  er  die  echte  preußische  Einstel¬ 
lung.  Das  Wort  .ich  dien"  ist  bei  ihm  großge¬ 
schrieben.  So  konnte  es  nicht  anders  sein,  daß 
ihm  auch  die  Osteroder  Kreisvertretunq  ver¬ 
dankt,  wenn  er  mit  seinen  großen  Gaben,  mit 
seiner  ganzen  Einsatzbereitschaft  ihr  anqehörte, 
sie  mit  seinen  Ideen  befruchtete  und  sie  in  jeder 
Weise  zu  fördern  verstand.  Ohne  die  von  ihm 
herausgegebene  .Osteroder  Zeitung"  wäre  der 
Zusammenhalt,  das  Band,  das  die  Kreisgemein¬ 
schaft  umschlingt,  nicht  annähernd  so  stark, 
wie  es  heute  der  Fall  ist. 

Doch  beschränkt  er  sich  keineswegs  allein 
auf  den  Osteroder  Rundbrief,  sondern  lange 
Zeit  hat  er  auch  die  Treuburger  Zeitung  redi¬ 
giert  und  vor  allem  wertvolle  Beiträge  dem 
Ostpreußenblatt  zur  Verfügung  gestellt.  Eine 
große  Zahl  heimatkundlicher  Aufsätze  zeugt 
davon,  wie  sehr  ihm  die  Erhaltung  wertvollen 
Erinnerungsgutes  am  Herzen  liegt  und  wie  es 
beim  Aufbau  unserer,  den  Umständen  nach  so 
reichhaltigen  Heimatstube  in  der  Patenstadt 
Osterode^arz  sichtbaren  Ausdruck  findet. 

Nachdem  die  treue  Lebensgefährtin  unseres 
Jubilars,  die  stets  reichen  Anteil  an  der  Heimat¬ 
arbeit  ihres  Mannes  nahm,  vor  fünf  Jahren  in 
die  Ewigkeit  abgerufen  wurde,  werden  sich  nun 
seine  fünf  verheirateten  Kinder  und  viele  seiner 
Enkelkinder  zur  Gratulationscour  in  Bacharach 
einfinden.  Die  Osteroder  Kreisgemeinschaft 
schließt  sich  ihnen  von  ganzem  Herzen  an  und 
wünscht  ihrem  Kreis-, Altmeister"  noch  Jahre 


.  .  .  die  Generation,  die  Not,  Zwang  und  Ver¬ 
treibung  nie  bewußt  erlebte,  denn  unsere  Ju¬ 
gend,  im  besonderen  die  Jahrgänge  ab  1940, 
muß  den  Gedanken  an  die  Heimat  —  genauso 
wie  sie  bei  Ihnen  verwurzelt  ist  —  bewahren 
und  weitertragen. 

Das  Organ  der  Landsmannschaft,  unsere 
Wochenzeitung  DAS  OSTPREUSSENBLATT,  ist 
mit  seinen  vielseitigen,  interessanten  Beiträgen 
der  rechte  Helfer,  um  in  dieser  Jugend  den  Ge¬ 
danken  an  die  unvergessene  Heimat,  das  Ge¬ 
fühl  für  den  unverlierbaren  Rechtsanspruch  auf 
die  Heimat  wachzuhalten. 

Wie  steht  es  mit  Ihren  erwachsenen  Kindern? 
Sind  sie  schon  Abonnenten  unserer  Heimat¬ 
zeitung? 

W’ählen  Sie  aus  nachstehendem  Angebot  die 
Werbeprämie: 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbe¬ 
ziehers:  Hauskalender  „Der  redliche  Ostpreuße", 
Postkartenkalender  „Ostpreußen  im  Bild  1969": 
Ostpreußenkarle  mit  farbigen  Städlewappen: 
fünf  Elchschaufelabzeichen,  Metall,  versilbert: 
Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung  „Das  Ost¬ 
preußenblatt":  Autoschlüsselanhänger  oder 

Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  oder  Brief¬ 
öffner,  alles  mit  der  Eldischaufel,  Elchschaufel¬ 
abzeichen  auf  Bernstein  mit  langer  Nadel,  Hei- 


Hler  abtrennen 
Hiermit  bestelle  ich  bis  auf  Wlderrul 

XXe  Cflprrußmblaii 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

*  Die  Bezugsgebühr  ln  Höhe  von  2.40  DM  bitte  Ich 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  überweise  die  Bezugsgebühr  viertel-  halb- 
lUhrllch  Im  voraus  an  Das  Ostpreußenblatt  2  Ham¬ 
burg  13  Postfach  8047 
■  a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  26 
b)  auf  daa  Girokonto  192  344  der  Hamburgtschen 
Landesbank  Hamburg 

•  Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postorf 


D“lum  Unterschrift 


der  Gesundheit  in  der  gleichen  Frische  mit  dem 
unverwüstlichen  Humor  wie  bisher!  Sie  dankt 
ihm  für  die  stete  Hilfsbereitschaft  jedem  Lands¬ 
mann  gegenüber  und  dankt  ihm  insbesondere 
für  das'  leuchtende  Beispiel  der  Heimattreue! 

Den  Abschluß  der  Glückwunschadresse  soll 
die  dafür  berufenste  Feder  von  Oberstudien¬ 
direktor  i.  R  Hermann  Maraun,  6101  Nieder- 
Remstatt/T..  Am  Stettbach  4,  bilden,  der  tn  der 
Kriegszeit  Leiter  des  Kaiser-Wilhclm-Gymna- 
sitims  war: 

„Seit  15  Jahren  leistet  als  Herausgeber  der 
.Osteroder  Zeitung'  Dr.  Wolfgang  Kowalski 
eine  ebenso  mühevolle  wie  unentbehrliche  Ar¬ 
beit  für  seine  Landsleute.  Es  darf  darüber  nicht 
unbeachtet  bleiben,  was  der  Studienrat  Dr  Ko¬ 
walski  als  Lehrer  in  dem  von  ihm  gewählten 
und  geliebten  Lebensberul  bedeutet  hat.  Seine 
wissenschaftlichen  Fachgebiete  Geschichte 

und  Geographie  —  konnten,  richtig  dargeboten, 
ihm  von  vornherein  das  Interesse  aufgeschlos¬ 
sener  junger  Menschen  sichern.  Die  Frische 
seines  Wesens,  die  ihn  immer  pigendnah  er¬ 
hielt  und  beim  Wandern  und  im  Sport  ihn 
beinahe  zum  führenden  Kameraden  werden 
ließ,  das  unbedingte  Vertrauen,  das  zwischen 
ihm  und  seinen  Schutzbefohlenen  herrschte, 
waren  die  Grundlagen  seiner  erzieherischen  Er¬ 
folge. 

Von  seiner  Anstellung  als  Studienrat  am 
Osteroder  Kaiser-Wilhelm-Gymnasium  an  (am 
1.  4.  1923)  hat  Dr.  Kowalski  dem  Beruf  seine 
ganze  Kraft  gewidmet  bis  in  die  letzten  Tage  im 
Januar  1945.  Er  hat  an  beiden  Weltkriegen  (zu¬ 
letzt  als  Major)  teilgenommen.  Mit  eien  1945 
nach  dem  Westen  Zuriickflutenden  gelangte  er, 
wie  so  viele  Ostpreußen,  nach  Schleswig- 
Holstein. 

Die  Zahl  der  Lehrer  überstieg  so  sehr  den 
Bedarf,  daß  in  vielen  Fällen  das  Einrücken  in 
eine  Stelle  ein  Spiel  des  Zufalls  war,  wobei  der 
Jüngere  dem  Älteren  oft  vorgezogen  wurde.  Zu¬ 
nächst  ohne  Pension,  nahm  er  entschlossen, 
um  der  Familie  willen,  körperliche  Arbeit  auf 
sich  bis  an  die  Grenze  seiner  Kraft.  Daß  dieses 
einer  erfahrenen  hochwertigen  Lehrkraft  wider¬ 
fuhr,  war  eine  schreiende  Ungerechtigkeit. 

Aber  was  das  Schicksal  auf  der  einen  Seite 
versagt,  wurde  zum  Segen  für  viele  auf  der 
anderen  Seite.  Die  neue  Aufgabe  im  Dienst  der 
Heimat  mit  neuer  Kraft  übernehmen  zu  kön¬ 
nen.  war  ein  ehrenvoller  Ausgleich.  Lehrer  und 
Schüler  des  Osteroder  Gymnasiums  werden  des 
Jubilars  stets  mit  Dank  und  guten  Wünschen 
gedenken."  v.  Negenborn-Klonan 


matfoto  24X30  cm  (Auswahlliste  wird  auf 
Wunsch  versandt).  Bildband  „Ostpreußen* 
(Langewiesche-Bücherei) :  Roman  von  Michael 
Donrath  „Heimkehr  nach  Friedland",  „Eine 
Dackelballade"  oder  „Katzengeschichten"  (Drei 
Mohren verlag),  Arztroman  von  Behring  „Der 
Tod  hat  das  Nachsehen". 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Gasfeuerzeuq  mit  Elchschaufelwappen 

W.  v.  Simpson,  „Das  Erbe  der  Barrings", 
„Sommer  ohne  Wiederkehr“  von  Rudolf  Naujok: 
E.  Wiediert  „Heinrich  von  Plauen"  (2  Bände), 
schwarze  Wandkachel  15X15  cm  mit  Elchschau¬ 
fel,  Adler,  Königsberger  Schloß  oder  Wappen 
ostpreußischer  Städte:  kleine  Langspielplatte 
„Marion  Lindt  spricht",  Schallplatte  „Mein  schö¬ 
nes  Ostpreußen",  Geläut  der  Silberglocke  des 
Königsberger  Doms  usw. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

Elchschaufelplakette,  Bronze  auf  Eichenplatte: 
Wappenteller,  20  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  oder  Adler:  „Die  Pferde  mit  der  Elch¬ 
schaufel"  (D.  M.  Goodall),  „Eduard  Mörike,  Ge¬ 
sammelte  Werke",  Sonderausgabe  in  einem 
Band. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  auf  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot. 
Ersatzlieferung  bleibt  Vorbehalten. 


Ich  bitte,  mich  ln  der  Kartei  meine»  Heimatkreise» 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Wcrbeprümie  wünsche  ich 


Als  offene  Briefdrucksachc  zu  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertrlebsabtellung 
2  Hamburg  13.  Parkallee  86 


Wir  brauchen  die  Jugend  . . . 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Jahrgang  19  /  Folge  49 


tra  £Mlpnufimf)faii 
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sehen  Einigung  bekannte,  so  wird  er  sieb 
das  wird  ein  llauptkapitel  der  Weiterentwick¬ 
lung  seines  Programms  sein  —  nunmehr  ver¬ 
stärkt  den  Aspekten  einer  konstruktiven  Eu¬ 
ropapolitik  zuwenden.  Dieser  Absicht  liegt  die 
Erkenntnis  zugrunde,  daß  eine  gleichlaufende 
Verfolgung  der  Ziele  der  Deutschlandpolitik 
und  der  Europapolilik  nicht  unvereinbar  ist,  daß 
sich  vielmehr  nationale  und  supranationale  Be¬ 
strebungen  wechselseitig  bedingen  und  ergän¬ 
zen.  Und  von  der  übergeordneten  Zielvorstel¬ 
lung  der  Schaffung  einer  gerechten  und  dauer¬ 
haften  Friedensordnung  bestimmt  sind. 

ln  dieser  Ansicht  wurden  die  in  Koblenz  ver¬ 
sammelten  Delegierten  des  BdV  durch  ein  her¬ 
vorragendes  klares  und  umfassendes  Referat 
des  SPD-Bundestagsabgeordneten  Dr  Karl 
Momtner  zur  Europapolitik  bestärkt.  Der  Refe¬ 
rent  ließ  keinen  Zweifel  daran,  daß  der  Ent¬ 
wurf  für  ein  demokratisch  und  human  orientier¬ 
tes  geeinigtes  Europa  die  Wahrung  der  Men¬ 
schenrechte  für  alle  europäischen  Völker  und 
Nationen,  einschließlich  des  Rechtes  auf  die  Hei¬ 
mat  und  auf  Selbstbestimmung  vorsehen  uno 
anstreben  müsse.  Von  dieser  Grundauffassung 
her  gesehen,  war  es  nur  konsequent,  wenn  sich 
Mommer  in  Koblenz  ebenso  von  den  in  den 
Baden-Badener  Thesen  der  .Europa-Union"  be¬ 
fürworteten  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  als  endgültiger  Grenze  wie  auch  von  dem 
Nürnberger  SPD-Parleitagsbeschluß  einer  .vor¬ 
läufigen  Anerkennung“  distanzierte.  Mommer, 
der  Vizepräsident  der  Europa-Union  und  Vize¬ 
präsident  des  Bundestags  ist,  sprach  zwar  nur 
für  seine  Person,  dennoch  wurde  sein  Bekennt¬ 
nis  vor  der  Bundesvertretung  des  BdV  mit  gro¬ 
ßer  Genugtuung  begrüßt  und  als  Ausdruck  wah¬ 
rer  und  lauterer  deutscher  und  europäischer  Ge¬ 
sinnung  respektiert. 

C.  J.  N. 


Souderiiuyebot ! 

Unsere  Weihnachtslieder 


Der  Bund  der  Vertriebenen  im  Dienste  der  Selbstbehauptung 

sches  Pronidn,mV<riBir.lefeneni  wird  seln  pol,ti'  Inland  konnte  der  Rechtsstandpunkt  in  der 
Großkundnebunoen  tio  f°r"lull®re";  Aul  drei  sehen  Frage,  nicht  zuletzt  dank  der  Wac 
pfjnqsttreffen  der  |  jni.er  ‘tn  Anschluß  an  die  keit  des  Bundes  der  Vertriebenen,  in  dei 
steil  Jahr  in  Miimi  dsmannsdla,,en  un  nach-  stanz  ungeschmälert  aufrechterhalten  wer 
veramstaUen  wi^d  Toll'9'  Esf "  ,Und  H‘",nover  »ie  Jüngsten  Ereignisse  an  der  .polit 
beschloß  die  Rund»  Ls ^verkündet  werden.  Das  Ostfront",  die  neue  Phase  der  offensive 
auf  einer  KlansnH?r  ‘'trr,Q  deS  Verba"des  wjetischen  EuropapoUtik,  hat  jedoch,  d« 
von  Präsiden!  Rehs  iinHnn'nfolei  'a  Anwesenht*1'  tonte  Präsident  Rehs  sehr  nadtdrücklid 
Präsident  Wollner  am  leivT  L<u/Un»!  V°n  }  '*?'  nild>tern.  die  Aussichten  für  die  Durdrsc 
Koblenz  stattfimt  nio  J!  zte.n  Wochenende  in  der  deutschlandpolitischen  Ziele  keine 
mU  Bedadl?  !L  ri  ,c  n  ?„  !<u'uly(,bunqen  werden  verbessert.  Hinzu  kommen,  wie  in  der  D 
Die  Parteien  (und  i  rur Sl<HJ^iW|ab  9ele9l-  s‘°n  immer  wieder  besorgt  hervorge 
hen  daß  die  V  !'  sollen  se‘  wurde’  der  ^nehmend  Umsichgreifen.!, 

sie  ein  Oin^üi^er  rndm “*"?•  ddß  UllIismus  >«  intellektuellen  politisdien  K 
verbindet  Die  ibnuipn  Wille  beseelt  und  und  die  Zerrüttung  der  inneren  Ordnung 
sie  mit  den  Vertrieb  sol'on  wissen,  woran  lopistisdie  und  anarchistische  Ideen  und  t 
Ln  wll?  "  SUld  ?"d  d,e  Vprtrie‘  -">ps  Teiles  der  akademischen  Jugend 
^eien  sind  ehe  s, Uhr  vT  l  ^  de"  Par'  Der  Bund  der  Vertriebenen  hat  nicht'  di 
Vor  zehn  lihrnn  am  QtU,T  ab9pl>en-  sicht,  auf  seinen  Staatspolitiken  Lorbeere 

hon  sich  Hin  ri  ez^mber  1958,  ha-  /.uruhen  und  angesichts  der  schwierigen 

b  ".  f'  -*  d-e  beiden  großen,  eigenständig  ge-  tion  dem  Pessimismus  anheim  zu  fallen.  Ii 

han^defniHn'dsmaebe^1J,erbanaej  d,?r  Ver’  nüdller'lpr  Erkenntnis  der  Feindlage  wi 
vertriebenen nnsdialten  und  der  Bund  der  innerorganisatorische  wie  außerorganisato 
vertriebenen  Cteu  sAen  im  Bund  der  Vertrie-  Maßnahmen  treffen,  die  geeignet  sind,  da: 
t  amLsvZt  ,nrt  j  Landsmannschaften  und  tische  Potential  der  Vertriebenen  nicht  r 
Lrdn  .  b  deA—,  mmengeschlossen.  Die-  erhallen,  sondern  zu  festigen  und  zu  m 
ses  Datum  war  Anlaß  lur  die  Bundesvertretung 

des  Verbandes,  Bilanz  zu  ziehen.  Die  aus  der  Wenn  sich  der  BdV  bisher  überwieger 
Koblenzer  Diskussion  abzulesende  Bestands-  die  Herausarbeitung  und  Vertretung 


Unsere 

WcihnuditN' 

lieder 


Die  bekanntesten  deutschen  Weih¬ 
nachtslieder  singen  Chor  und  Kna¬ 
benchor  der  St.-Hedwigs-Kathedrale, 
Berlin,  es  spielen  die  Berliner  Sym¬ 
phoniker:  Vom  Himmel  hoch  —  Alle 
Jahre  wieder  —  Es  ist  ein  Ros'  — 
Leise  rieselt  der  Schnee  —  Süßer  die 
Glodcen  nie  klingen  —  Ihr  Kinder¬ 
lein  kommet  —  Stille  Nacht  —  Tran- 
seamus  —  O  Tannenbaum  —  Heilige 
Nacht  —  O  du  fröhliche  —  Glocken¬ 
geläut.  Alle  Texte  zum  Mitsingen 
auf  der  Plattentasche. 

25  cm  0 , 33  UpM. 

Vorzugspreis  5, —  DM 

%iinttVerhiij 
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Rezeptur  der  Selbstverstümmel 

Podiumsdiskussion  mit  Dr.  Bloemer  in  Gelsenkirchen 


ver-  Fadens",  führte  aber  zu  einer  erfreulichen 
Munterkeit  der  Auseinandersetzung. 

Wenn  Bloemer  seine  These  von  der  Notwen- 
digkeif  der  sofortigen  Anerkennung  der  Ul¬ 
bricht-Republik  als  unausweichliche  Voraus¬ 
setzung  für  eine  erfolgreiche  Sicherheitspolitik 
in  Europa  zum  besten  gab,  blieb  zwar  der  Bei¬ 
fall  eines  gewissen  Zuhörerkreises  nicht  aus, 
lauter  und  akzentuierter  war  jedoch  der  Wider¬ 
spruch.  Unverständlich  war  die  Zustimmung 
des  SPD-Bundestagsabgeordneten  Kaffka  zu 
dem  Bloemerschen  politischen  Selbstverstümme¬ 
lungsrezept.  Kaffkas  Behauptung,  bei  seinen 
wiederholten  Besuchen  in  der  Zone  hätten  alle 
mitteldeutschen  Gesprächspartner  die  Anerken¬ 
nung  des  Ulbrichtstaates  durch  Bonn  gefordert, 
weil  sie  sich  ohne  diese  Anerkennung  diskrimi¬ 
niert.  ja  beleidigt  fühlten,  war  auch  für  den  un¬ 
bedarften  Zuhörer  etwas  starker  Tobak.  Polevs 
Frage  nach  den  Uberlebenschancen  des  Ul¬ 
bricht-Staates  ohne  die  Zuchtrute  der  zwanzig 
sowjetischen  Divisionen  blieb  unbeantwortet 
Aul  die  Widersprüchlichkeit  maßgeblicher  SPD- 
Aussagen  vor  und  nach  dem  Nürnberger  Par¬ 
teitag  hingewiesen  —  Poley  zitierte  Wehner 
vor  dem  Kongreß  der  Ostdeutschen  Landesver¬ 
tretungen  .Was  aber  gewönne  die  Welt,  wenn 
die  Deutschen  sich  dazu  überreden  oder  nö¬ 
tigen  ließen,  daß  geraubtes,  vorenthaltenes 
oder  mißhandeltes  Recht  nicht  mehr  so  genannt 
werden  soll  .  .  .?",  kam  die  etwas  zornige, 
nicht  überzeugende  Antwort:  „Was  gewönne 
die  Welt,  wenn  dem  alten  Unrecht  neues  Un¬ 
recht  folgle?"  Die  Reaktion  eines  großen  Teiles 
der  Zuhörerschaft  ließ  berechtigte  Zweifel 
daran  aufkomtnen,  ob  Kaffka  mit  solchen  Kapi- 
tulalionsparolen  seiner  Partei  einen  Dienst  er¬ 
wiesen  hatte.  Unmißverständlich  war  die  Aus¬ 
sage  Dr  Achenbachs:  Ein  unbedingtes  Ja  zur 
Friedenssirherung,  ein  unbedingtes  Nein  zu 
dem  Ansinnen,  den  durch  Gewalt  geschaffenen 
Unrechtstatbestand  durch  eine  politische  Kapitu¬ 
lation  zu  legalisieren.  Der  Frieden  müsse  aus- 
gehandelt,  dürfe  nicht  diktiert  werden.  Gerade 
Polen  habe  bisher  jeden  Ansatz  von  Verhand¬ 
lungen  abgelehnt  und  die  Preisgabe  des  deut¬ 
schen  Rechtsstandpunktes  als  Voraussetzung 
jeden  Gesprächs  gefordert. 

Wen  wundert  es,  daß  Kaszvcki,  der  Gast  aus 
Polen,  die  alte  Platte  abspielte?  Potsdam  habe 
„  Polen  den  Rechtstitel  auf  die  deutschen  Ost- 

Verständnisvolle  Förderung  und  gute  gebiete  gebracht,  die  Oder-Neiße-.Grenze"  sei 

_  J . ' — '  -  '  *  ’  “  so  unabänderlich  wie  die  polnisch-sowjetische 

Freundschaft  für  alle  Zukunft,  in  der  Bundes¬ 
republik  gebe  es  zwar  starke  Kräfte,  die  Po- 
internationalen  |ens  berechtigte  Forderungen  anerkennen,  nur 
Espelkamp  gebannt  —  Offenheit,  sejen  die  Landsmannschaften  leider  noch  stär¬ 
ker  und  verhinderten  so  die  deutsch-polnische 
'  "■  t-  Verständigung.  Neu  war  die  Variante,  die 

_ _ _ _  _  _  Schwester  Margarete  Deutschen  hätten  doch  ein  Recht  auf  staatliche 

Jüngling,  der  im  Anschluß  an  den  Festvortrag  Einheit:  diese  herbeizuführen  sei  ihre  eigene 
von  Ministerialdirigent  Dr.  Landsberg  die 
Agnes-Miegel-Plakette  mit  herzlichen  Worten 
der  Anerkennung  übergeben  wurde,  .ln  diesem 
Jahr  schaut  die  Dichterin  aus  dem  Himmel 
herab  und  lacht  und  freut  sich",  war  die  Mei¬ 
nung  von  Dr.  Landsberg  zur  Wahl  der  neuen 
Plakettentraqerin.  Freudig  bewegt  gratulierten 
Schwester  Margarete  die  Teilnehmer  dieser 
festlichen  Stunde,  zu  denen  unter  den  vielen 
auswärtigen  Gästen  auch  die  beiden  Getreuen 
der  Dichterin  aus  dem  Agnes-Micgel-Haus  und 
Pastor  Rüppell,  Bad  Nenndorf,  gehörten.  Schwe¬ 
ster  Margarete  hat  diese  Auszeichnung  auch  als 
Ehrung  empfunden  für  alle  alten  Mitarbeiter 
in  Espelkamp.  Musikvorträge  und  Rezitationen 
e  von  Agnes-Miegel-Gedichten  umrahmten  die 
Feier.  Als  später  beim  Zusammensein  der  Gäste 
der  acht  Jahre  eine  kleine  Kinderset  ~  J  rv  1 

i  war,  sprach  nach  lager  Massen  mit  B 
durch  den  Biirgermei-  einem  ostpreußischen 
garete  gratulierte,  klt 
und  Heute  zusammen 
Diese  Stadl  isl  dieses  Tages 


Brücke  zum  neuen  Leben 

Verleihung  der  Agnes  Miegel-Plakette  1968 


DEUTSCHE 

BUNDESPOST 


Für  hervorragende  Verdienste  um  die  Be-  aus  einer  im  Waldgelände  verborgenen,  unver- 
gegnung,  das  Zusammenfinden  heimatvertrie-  sehrt  gebliebenen  Munitionsfabrik  entstanden, 
bener  und  heimatverbliebener  Menschen  in  Befähigte,  damals  arbeitslose  Männer  und 
unserer  Zeit  hat  der  Tatenhausener  Kreis  in  Frauen  begannen  das  Werk,  dessen  einmalige 
Warendorf  1959,  am  achtzigsten  Geburtstag  der  Chance  im  Zusammenströmen  bester  Kräfte, 
Dichterin,  die  Aqnes-Miegei-Plakelte  qestiftel.  zäher  Energie  und  Durchhaltevermögen.  Pio- 
die  nun  Jahr  für  Jahr  als  besondere  Ehrung  im  niergeist  und  vor  allein  der  Brüderlichkeit,  im 
Wechsel  einer  ost-  und  westdeutschen  Person-  Dienst  am  Nächsten  ohne  Unterschied  des  Herr¬ 
lichkeit  verliehen  wird  In  diesem  ausdrück-  kommens  und  der  Konfession  lag.  Die  Gemein- 
lichen  Sinne  hat  Agnes  Miegel  selbst  die  Stif-  samkeit  des  Schicksals  der  Vertreibung  und  der 
tung  von  Herzen  bejaht  und  gefördert  Als  Gefangenschaft  prägte  das  Werden  und  Wach- 
Vermächtnis  ihrer  I  leimatliebe  und  Heimattreue  sen  der  jungen  Gemeinde,  der  bereits  nach 
halten  die  Stifter  und  ein  Kuratorium  unter  der  zehnjährigem  Bestehen  die  Stadtrechle  zuer- 
Schirm herrschalt  des  Arbeits-  und  Sozialmini-  kannt  wurden. 

sters  des  Landes  Nordrhein-Westfalen  die  jähr-  „Dienet  einander,  ein  jeder  mit  der  Gabe,  die» 
liehe  Verleihung  der  Plakette  in  guter  Hut.  er  empfangen  hat."  Mil  dieser  Losung  im  Her- 

,,hr  f,,r  ,,hr  wir,i  rfi„  peier  eine  Stunde  zen  wurde  das  Werk  begonnen  und  qeführt. 

herzHcher  Brüderschat,  em^ndel  «*£££  rMÄÄXÄ« 

stunde  zu ^ BwdrS3  rÄÄ'Ä 
Ereignis  in  Warendorfs  bester  Stube  dCTJ  ^  Au(bauzej|  ergaben  sith  Ansätze  für 

Mauer^befm  SÄ  «g^ÄonzÄ  fpa.ere  Einneblungen  wie  , ,B.  der  Schulen  und 

gegossen  aus  Resten  ostdeutscher  Glodcen  dem' Ausland  wurde  dem  "jungen  Ge- 

mahnt  die  Vorübergehenden  und  Eintretenden  me(nwesp|l  zuleil  Die  Gefahr,  einer  zu  großen 

an  das  Schicksal  von  nuchl  Worten  Selbstbezogenheit  zu  erliegen,  wurde  durch  den 

so  vieler  Millionen  Deutsche,  mit  den  Worten  y  Teilnehmer  an  internationalen 

Agnes  Miegels:  „Von  der  Heimat  gehn  ist  die  ““““ ' 

schwerste  Last."  Man  spürt,  welcher  Geist  hier  wP||wJpj(e  kame"n  dam|t  herein. 

lebendig  ist  Mitten  in  der  Begegnung  von  Ost-  und  West' 

„Heimat  ist  da,  wo  Menschen  sind,  auf  die  deutscj,en  stand  auch 
man  sich  verlassen  kann."  So  hat  es  ein  Junge 
ausgedrückt,  eines  der  vielen  elternlos  gewor¬ 
denen  Kinder,  dem  der  Ludwig-Steil-Ho!  in 
Espelkamp,  Kreis  Lübbecke,  nadi  schrecklichen 
Erlebnissen  zur  Brücke  in  ein  neues  Leben 
wurde.  Aus  Angst  und  Schrecken,  aus  größter 
Verstörtheit  hat  Schwester  Margarete  Jüngling 
die  ihr  anvertrauten  Kinder  „heraus  geliebt' 

Diese  Diakonisse,  heule  als  Oberin  in  Münster 
tätig,  war  es.  der,  wie  schon  kurz  berichtet,  die 
Feierstunde  in  Warendorf  am  vierten  Todestag 
von  Agnes  Miegel  galt.  Ihrem  liebevollen  Wir¬ 
ken  und  Scharten ,  ihrer  unermüdlichen  Fürsorge 
für  die  jungen  Verwaisten  aus  einem  Sdirek- 
kcnslager  bei  Bromberg  und  später  für  die 
jugendlichen  Spätaussiedler  zum  Dank  wurde 
ihr  in  diesem  Jahr  die  Agnes-Miegel-Plakett 
verliehen. 

Pastor  von  Aderkas.  Bremen, 
in  Espelkamp  tätig  gewesen 
der  herzlichen  Begrüßung  du: 
ster  der  Stadl  Wirendort  Dr  Kluck.  ungemein 
fesselnd  und  warmherzig  über  Espelkamp-Mitt- 
wald,  die  Flüchtlingssierllung.  Diese  Stadt  ist 


Vor  zwanzig  Jahren,  am  10  Dezember  1948, 
wurde  die  Menschenrechtserklärung  von  der 
UNO  angenommen  und  verkündet.  Die  Voll¬ 
versammlung  der  Vereinten  Nationen  hat  das 
Jahr  1968  zum  internationalen  Jahr  der  Men¬ 
schenrechte  erklärt.  Aus  diesem  Anlaß  gibt  die 
Deutsche  Bundespost  am  Tag  der  Menschen¬ 
rechte  eine  Sondermarke  heraus,  die  oben  ab- 
gebildel  ist.  Für  die  Marke  wurde  der  Entwurf 
verwendet,  de-  über  den  Weltpostverein  allen 
Mitgliedern  zugestellt  worden  war.  General¬ 
sekretär  U-Thant  hatte  den  Entwurf  genehmigt 
Das  Flammensymbol  soll  die  Idee  der  Men¬ 
schenrechte  und  die  Grundfreiheiten  versinn¬ 
bildlichen  Erster  Ausgabetag  ist  der  10.  De¬ 
zember.  Wer  außerdem  noch  eine  Sonderstem¬ 
pelung  haben  möchte,  der  kann  sich  an  das 
Postamt  Bonn  I  wenden  HZ 


*AUe$  über  Ostpreußen 


Bücher 
Schallplatten 
Landkarten 
Heimatandenken 
Geschenke 

zeigen  wir  Ihnen  in  unserer 

Verkaufsausstellung 

in  Hamburg,  Parkallee  86 

(iin  Haus 

der  Landsmannschaft  Ostpreußen) 

vom  2.  bis  20.  Dezember  1968 
(außer  sonnabends  u.  am  17.  Dezember) 

von  9  bis  17  Uhr. 

Sie  erreichen  uns  mit  der  Straßen-  oder 
U-Bahn  bis  Klosterstern,  von  dort 
3  Minuten  Fußweg. 

Wir  freuen  uns  auf  Ihren  Besuch. 

KANT- Verlag 

le-  2  Hamburg  13,  Parkallee  86,  Tel.  45  25  41 
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Das  Fußball-Qualifikationsspiel  gegen  den  soge¬ 
nannten  leichten  Gegner  in  der  Gruppe  Deutsch¬ 
land — Österreich— Schottland— Zypern  in  Nikosia  ge¬ 
gen  Zypern  gewann  die  deutsche  Mannschaft  in 
einem  mäßigem  Spiel  in  allerletzter  Minute  mit 
1  :  0.  Die  ostdeutschen  Weltmeisterschaftsspieler  We- 
bir-Köln  und  Held-Dortmund  waren  wieder  dabei, 
während  Klaus  Gcrwien,  Lyck/Braunschweig,  nur 
in  den  letzten  20  Minuten  nach  zweijähriger  Pause 
zum  Einsatz  kam  und  als  rechter  Außenstürmer 
hervorragend  zur  Geltung  kam. 

Im  Fulfball-Messepokal  kam  Hannover  96  mit  dem 
Ostdeutschen  Bandura  trotz  der  2  :  4-Nlederlage  ln 
stdekholm  gegen  AIK  eine  Runde  weiter,  da  die 
Hannoveraner  in  Hannover  5  :  2  gewinnen  konn¬ 
ten.  Der  Hamburger  SV  mit  Kurbjuhn-Tllsit  hatte 
wenig  Mühe  gegen  Slavla-Prag  4  :  1  zu  gewinnen 
und  dürfte  auch  das  Rückspiel  ln  Prag  für  sich 
entscheiden. 

Das  Könlgs-Pokal-Tennistreffen  gegen  Schweden 
in  Bremen  ging  1  : 4  verloren.  Nach  dem  Sieg  in 
Helsinki  mit  dem  Comeback  des  zwei  Jahre  lang 
vermißten  Christian  Kuhnke,  Hey  dekrug/ Köln, 
hoffte  man  auf  einen  Gewinn.  Kuhnke  gewann 
/war  sein  erstes  Spiel,  doch  für  das  zweite  Einzel 
fehlte  ihm  noch  die  erforderliche  Kondidition. 

Das  Hamburger  Tischtcnnis-Mixed-Finale  gewann 
die  mehrfache  Hamburger  und  norddeutsche  Mei- 
terin  Ev-Kathleen  Zemke,  Angerburg/Rot-Weiß 
Hamburg,  mit  ihrem  Partner  Heinz  Niemeyer-Blau- 
Weiß  Hamburg  10  :  21.  21  :  18  und  21  :  19  gegen  das 
Ehepaar  Reinecke-Rot- Weiß  Hamburg. 

Unentschieden  mit  8:8  im  Tischtennis  der  Bun- 
desliga  trennten  sich  die  Spitzenmannschaften 
Borussia  Düsseldorf  und  VfL  Osnabrück.  Deutsch¬ 
lands  bester  Spieler,  der  Ostdeutsche  Eberhard 
Sch o lei .  bewies  gegen  das  Nachwuchstalent  Jansen- 
Ösnabrück.  daß  er  weiter  den  ersten  Platz  in 
Deutschland  einnimmt.  Schöler  gewann  gegen 
Jansen  2  .  u  Borussia  Düsseldorf  führt  jetzt  mit 
15  :  1  vor  Essen  und  Osnabrück  die  Tabelle  an. 

Vom  Berliner  Hallensportfest  in  der  Deutschland- 
hfclle  ist  noch  nachzutragen,  daß  Heide  Rosendahl- 
Tilsit  außer  dem  zweiten  Platz  über  60  m  den 
Weltsprung  mit  6.23  m  gewann  und  in  der  4  mal 
1  t-Rundcstaffel  siegte.  Sie  lief  mit  der  Prominen- 
tinbesetzung  Colette  Besson  (Frankreich).  Olympia¬ 
siegerin  400  m.  Heide  Rosendahl  mit  Fünfkampfre- 
kord,  Ingrid  Becker -als  Olympiafünfkampfsiegerin 
und  Licsel  Westermann,  der  Wellrekordlerin  im 
Diskuswerfen. 

Deutschlands  beste  Fünf kämperfin  Heide  Rosen¬ 
dahl  (21).  in  Mexiko  durch  Verletzung  die  mög¬ 
liche  Goldmedaille  verpaßt  von  der  Leichtathletik 
und  dem  Sportstudium  nicht  ganz  ausgefüllt,  geht 
unter  die  Traberfahrer.  Mit  der  nötigen  Härte  und 
Kondidition  unternahm  sie  die  ersten  Fahrversuche 
im  „Kohlenwagen*4  für  Anfänger  und  wird  lm  er¬ 
sten  Amateurrennen  gegen  die  weitere  Sportpromi¬ 
nenz  Meisterläufer  Manfred  Germar  und  den  Mei¬ 
sterboxer  Erich  Schöppner  und  andere  antreten. 

Die  Kunstturnerjtigend  aus  Itzehoe  erwies  sich 


Sinöand-'DeckeH  1968 

Bezieher,  die  den  Jahrgang  1968  unserer 
Wochenzeilung  DAS  OSTPREUSSENBLATT 
einbinden  lassen  wollen,  können  die  hlerliir 
benötigten  Einbanddecken  bei  uns  bestellen. 

Ausführung  wie  bisher:  Ganzleinen  schwarz 
euier  dunkelgrün  mit  Weißdruck  und  Titelblatt. 

'Zusendung  erfolgt  nach  Einzahlung  des  Be¬ 
ißiges  von  9, —  DM  (darin  sind  Versandkosten 
vbn  t.50  DM  enthalten)  auf  unser  Postscheck¬ 
konto  Hamburg  8426  oder  unser  Girokonto 
Nr.  19  28  44  bei  der  Hamburgischen  Landes- 
bank.  Hamburg.  Die  gewünschte  Farbe  bitten 
wir  auf  dem  Zahlungsabschnitt  zu  vermerken. 

Voreinsendung  des  Betrages  ist  leider  nicht 
zu  umgehen. 

Zum  gleichen  Beirage  sind  auch  die  Einband¬ 
decken  früherer  Jahrgänge  z.u  haben.  Der  Ver¬ 
sand  mehrerer  Einbanddecken  in  einem  Paket 
verursacht  keine  Versand-Mehrkosten.  Demge¬ 
mäß  sind  für  die  zusätzlich  bestellten  Decken 
nur  7,50  DM  pro  Stück  zu  zahlen. 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
—  Vertriebsabteilung  — 

2000  Hamburg  13,  Postfach  8047 


Im  Verbändekampf  für  Schleswig/Hol6toin  den  Ver¬ 
bänden  Niedersachsen.  Hamburg.  Berlin  und  Bre¬ 
men  überlegen  und  gewann  auch  die  Einzelwer¬ 
tungen  auf  den  ersten  Plätzen.  Trainer  dieser  Ju¬ 
gend  ist  der  Königsberger  Georg  Bischof,  der  nach 
seinem  Sohn  Jürgen  auch  seine  jungen  Schützlinge 
für  die  deutsche  Nationalriege  mit  bestem  Erfolg 
vorbereitet. 


An  den  fünf  neuen  Scbwlmmrekorden  waren  ln 
Mexiko  zwei  ostdeutsche  Schwimmer  beteiligt  und 
zwar  der  Elblnger  Horst  Gregor-Leipzig  für  Mit¬ 
teldeutschland  In  den  beiden  Kraulstaffcln  und  der 
Lagenstaffel  sowie  Olaf  von  Schilling-Stralsund' 
Wuppertal  In  den  Kraulstaffeln  über  4  mal  ZOO  m 
für  die  Bundesrepublik. 

Uer  ostpreuülschc  Hochspringer  Hubertus  I.emke 
(25).  Asco  Könlgsberg/Mülhelm  (Ruhr),  der  .in  ei¬ 
ner  Sehnenscheidenentzündung  während  der  gan¬ 
zen  Saison  geplagt  war  und  trotzdem  noch  2.01  m 
hoch  ln  Paris  sprang,  ließ  Jetzt  sein  Bein  In  Gips 
legen  und  hofft  ln  guten  vier  Wochen  wieder  fit 
zu  sein. 

Eine  Überraschung  lm  Waldlauf  über  8000  m  gab 
es  Im  Hauptlauf  In  Essen.  Nicht  der  Olympiateil¬ 
nehmer  Sievers-Essen  gewann,  sondern  der  Dort¬ 
munder  Wolfgang  Hill  (23)  aus  Braunsberg  stam¬ 
mend.  Hill  hatte  schon  kurz  zuvor  über  3200  m 
einen  zweiten  Platz  belegt. 


Cemeindelag 

der  Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen  in  (eile 


Die  Mitglieder  dieser  Gemeinschaft  ln  Celle  und 
Umgebung  trafen  sich  am  Nachmittag  des  Buß¬ 
tages  im  Pfarrviknrseminar  zu  ihrem  vierten  Ge¬ 
meindetag.  Stadtdirektor  Dr.  v.  Witten,  der  die 
Veranstaltung  leitete,  sprach  namens  des  Vorstandes 
der  Gemeinschaft  die  BegrÜßungsworte.  Hans  Möhle, 
Eschwege  (Büro  Bonner  Berichte),  hielt  einen  Vor¬ 
trag  über  das  Thema  „Der  Friede  lm  Osten  und 
die  Verantwortung  des  Christen  für  das  eigene 
Volk".  Der  Referent  ging  ausführlich  auf  die  Situ¬ 
ation  des  mehrfach  geteilten  Deutschland  ein.  Er 
untersuchte  die  sogenunnten  Realitäten  zweier 
deutscher  Staaten  und  wies  seine  Zuhörer  auf  die 
oft  unterschied  11  die  Sprache  in  beiden  Tellen 
Deutschlands  hin.  Dies  zeige  sich  auch  in  der 
völlig  verschiedenartigen  Begriffbestimmung  in  vie¬ 
len  Bereichen,  so  u.  a.  beim  Menschenbild,  beim 
Staat  und  im  Militärischen.  Während  z.  B.  bei 
uns  die  Gesellschaft  für  den  Mensdien  da  sei,  sei 
dies  im  kommunistischen  Machtbereich  genau  um¬ 
gekehrt.  Die  Christen  hätten  die  Aufgabe,  auf 
diese  Unterschiede  hinzuweisen  und  sich  hiermit 
auseinanderzusetzen.  Der  Referent  schloß  mit  dem 
Aufruf  zur  Besinnung  auf  die  Werte  christlicher 
Lebenshaltung. 

Nach  einer  Kaffeepause  sprach  Realschullehrer 
Friedrich  Hefft  über  die  derzeitige  Lage  der  evan¬ 
gelischen  Deutschen  ln  Ostpreußen  und  ln  den  ande¬ 
ren  Vertreibungsgebieten.  Der  Referent  hielt  seinen 
Zuhörern  zunächst  die  heutige  Situation  im  kirch¬ 
lichen  Bereich  der  Bundesrepublik  mit  ihrer  nahezu 
hemmungslosen  Freiheit  vor  Augen.  Er  kritisierte 


scharf  die  häufig  anzutreffende  völlige  Verwirrung 
der  Begriffe.  So  könne  es  geschehen,  daß  man  ln 
der  Zeit  des  Reformationsfestes  nicht  etwa  Martin 
Luther,  sondern  seinen  Gegner,  den  religtösen  Re¬ 
volutionär  Thomas  Münzer  verherrliche,  kirchliche 
Diskussionen  mit  dem  Singen  der  Internationale 
beginne  und  ähnliches  mehr.  Das  kirchliche  Leben 
der  in  den  Vertreibungsgebieten  verbliebenen 
mehreren  hunderttausend  evangelischen  Deutschen 
müsse  uns  dagegen  nachdenklich  stimmen.  Der 
Referent  verlas  erschütternde  Briefe  von  Deutschen 
aus  Ostpreußen.  Die  evangelischen  Kirchengebäude 
seien,  soweit  sie  der  Krieg  verschont  habe,  nahezu 
sämtlich  katholisch  geworden.  Evangelische  Pre¬ 
digten  lm  Rahmen  der  Evangelischen  Kirche  Augs¬ 
burger  Konfession  wurden  nur  in  polnischer  Sprache 
gehalten,  die  Kirchenlieder  ebenfalls  in  dieser 
Sprache  gesungen.  Deswegen  zögen  sich  die  deut¬ 
schen  Bewohner  oft  in  ihre  Wohnungen  zurück, 
um  dort  im  engsten  Kreis  deutsche  Andachten  zu 
halten  und  die  Lieder  in  der  Muttersprache  zu 
singen.  Wegen  des  Pfarrermangels  übernehmen  viel¬ 
fach  Nichltheologen  kirchliche  Pflichten.  Das  gelte 
auch  für  die  ostpreußischen  Kreise  nördlich  der 
Memel,  dem  sogenannten  Memelland,  wo  teilweise 
noch  ein  reges  evangelisches  kirchliches  Leben 
herrsche.  Im  allgemeinen  gebe  es  in  den  deutschen 
Ostgebieten  keine  Kirchengemeinde  mehr.  Man 
könne  höchstens  von  Kirchenstutzpunkten  sprechen. 

Die  Tagung  schloß  mit  einer  auf  den  Buß-  und 
Bcttag  ausgerichteten  Andacht,  die  Pastor  Bullien. 
Wietzenbruch,  hielt.  UW 


Ö£cn#t,  Dccftfileppt/  gefallen/  gc|urf)t . .  _ 


Auskunft  wird  gegeben  über  . . . 

.  Fritz  H  e  r  m  a  n  n,  geb.  9.  1.  1925  in  Liebstadt, 
Kreis  Mohrungen.  Gesucht  werden  die  Angehörigen 
für  die  Deutsche  Dienststelle  ln  Berlin  (Todesmel¬ 
dung). 

Auskunft  wird  erbeten  über  . . . 

.  .  .  Joachim  K  r  e  c  h  (geb.  29.  3.  1922).  aus  Fro- 
nleken,  Kreis  Treuburg.  Er  war  Unteroffizier  beim 
I.  Femaufklärergesch  wader  101,  Feldpost-Nr.  L 
22  674.  Luftgnupostamt  Posen,  später  Königsberg  Pr. 
und  Ist  am  5.  4.  1944  lm  Raum  von  Witebsk  abge¬ 
schossen  worden  und  seitdem  vermißt. 

.  .  .  Eva  Lauf.  geb.  Schulz  (geb.  i912  in  Kö¬ 
nigsberg).  Sie  Ist  Irin  Jahre  1950  mit  ihrem  Ehemann 
Gerhard  Lauf,  von  Berlin-Britz  nach  New-York- 
Flashing  ausgewandert.  Von  der  dortigen  Woh¬ 
nung  sind  sie  unbekannt  verzogen;  wer  kennt  den 
neuen  Aufenthaltsort  in  USA? 

.  .  .  Johann  Bergmann  und  Ehefrau  Gertrud, 
geb.  Prang,  aus  Königsberg,  Spelehersdorfer  Straße 
Nr.  137.  Für  die  Gesuchten  liegen  wertvolle  Pa¬ 
piere.  insbesondere  auch  Beitragsquittungen  über 
Sachversicherungen,  vor. 

.  .  .  Frau  G  u  r  a  n,  Witwe  des  ehemaligen  Haupt¬ 
manns  Guran,  aus  LÖtzen. 

.  .  .  Fräulein  Frieda  Trumpf  (geb.  etwa  1900), 
Lehrerin  aus  Insterburg.  Königsberger  Straße.  Es 
könnte  möglich  sein,  daß  sie  jetzt  verheiratet  ist 
und  einen  anderen  Namen  trägt. 

.  .  .  die  Melker  Z  1  e  f  u  ß  und  Emil  Krupp«, 
beide  tätig  gewesen  bei  Bauer  Scheumann.  Dank¬ 
felde,  Kreis  Lötzen;  ferner  Über  den  Treckerfühler 
Ernst  R  1  e  k  e  1 1,  beschäftigt  gewesen  bei  Bauer 
Weber  in  Dankfelde.  Die  Genannten  werden  in 
einer  Verstcherungssache  als  Zeugen  gesucht. 

.  .  .  die  Verwandten  von  Frau  Charlotte  Martin, 
geb.  Schikorra,  geb.  18.  3.  1896  in  Rastenburg. 


. .  .  Fritz  Santo,  etwa  55  Jahre,  Gutsinspektor 
aus  Ostpreußen  (Heimatort  unbekannt).  Er  war  1943 
Unteroffizier  bei  der  Einheit  Feldpost-Nr.  09701  E; 
ferner  Uber  Landsmann  Jakubowskl,  Ober¬ 
beschlagmeister  bei  derselben  Einheit. 

. .  .  Frau  Schipp  sowie  Sohn  Horst?  und  Tochter, 
aus  Neukirch,  Kreis  Elchniederung.  Der  Ehemann 
Karl  Schipp  war  ln  Neukirch  Versicherungsvertre¬ 
ter  v.  Volkswohlbund.  Lebensversicherungen;  ferner 
über  Frau  Jurkschat,  geb.  Werner.  Geflügel¬ 
versand  aus  Neukirch.  und  Max  W  a  n  n  a  k,  Kauf¬ 
mann  aus  Groß  Friedrichsdorf  sowie  Landsmann 
Gronau,  aus  Scckenburg. 

.  .  .  Ida  Timm,  geb.  Gronau,  (geb.  10.  11.  1904) 
und  deren  Sohn  Manfred  (geb.  1938).  aus  Roddau- 
Perkutken,  Kreis  Wehlau. 


Für  Todeserklärung 


Minna  P  1  e  s  c  h  k  e,  geb.  Hinz  (geb.  20.  8.  188*  in 
Trimmau),  wohnhaft  gewesen  ln  Wehlau,  ist  seit 
der  Flucht  verschollen.  Sie  soll  im  Januar  1945 
in  dem  letzten  von  Wehlau  abgehenden  Flücht- 
llngszug  zusammen  mit  ihrer  Tochter  gesehen  wor¬ 
den  sein.  Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  entweder 
ihren  Tod  bestätigen  oder  über  ihren  Verbleib  aus- 
sagen  können. 

Anna  Pleschke  (geb.  1.  6.  1911  in  Friederlken- 
ruh),  wohnhaft  gewesen  in  Wehlau,  ist  seit  der 
Flucht  vermißt.  Sie  soll  in  dem  letzten  von  Wehlau 
abgehenden  Flüchtlingszug  Im  Januar  1945  zusam¬ 
men  mit  ihrer  Mutter  gesehen  worden  sein.  Es 
werden  Zeugen  gesucht,  die  entweder  ihren  Tod 
bestätigen  oder  über  Ihren  Verbleib  aussagen  kön¬ 
nen. 


Q _ Bestätigungen _ J 

wer  kann  die  „acta.ehend  aufgeführten  ArbelU- 
■us^KönÄsLrg-Pmfarth'^Biandenburg'e  *  SHf.  82?  be- 

I  1923  bis  31  3.  1924  Klempnermcister 

iwert  Königsberg  Zwgelstraüe.  als  Hausgehilfin; 
f  r  i9’8  bis  15.  10.  1928  Haushalt  Sturmann,  Kö- 

“Ä%aß  Helmut  «  ennlg  aus 

i 

lin'g'^aus'lKönigsbe'i-gf^lroVmanruitra'tle^f  bestätigen? 

genfabrfk,  als  Angestellte;  1925  bis  UM IM 
Albert  Klein.  Königsberg,  als  Angestellte,  1930  bis 
1935  Kaiser- Wilhelm-Apotheke  Berlin,  “,.®  V  Ma 
rin;  1935  bis  1938  Blaupunktwerke  Berlin,  alt :  Ma 
schinenarbetterln;  1938  bis  1942  Auslandswireensdtaft- 
llches  Institut  Berlin;  1942  bls  1944  P^lamt  Nr.  40 
Berlin,  als  Arbeiterin;  1944  öls  1945  Tischlei  el 
Schulz,  Berlin-Neukölln,  als  Arbeiterin. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgefuhrten  Arbeit*- 
Verhältnisse  des  Bruno  Sc  h  a  c  h  t  aus 
hof,  Kreis  Orteisburg,  bestätigen?  Frühjahr  bla 
Herbst  1932  Bauunternehmer  Adolf  Glinka,  Abbau 
Friedrichshof;  Frühjahr  bis  Herbst  1933  und  1934 
Ztmmermcister  Julius  Nowoczyn.  Friedrichshof,  ler- 
ner  von  1937  bis  1938  Tiefbauunternehmung  Kuricke 
und  Töpfer,  Guben.  Lindengraben. 

Wer  kann  über  die  ehemaligen  Arbeitsverhültnisse 
des  Wilhelm  Summek,  aus  Goldensee,  Kreis 
LÖtzen.  zweckdienliche  Angaben  machen.  Er  Ist 
von  1933  bis  1934  beim  Gutsbesitzer  Reimer,  Huh- 
den,  Kreis  LÖtzen.  als  Melker  tätig  gewesen. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Fritz  Weber  tut 
Hanshagen.  Kreis  Pr.-Eylou,  wie  folgt  beschäftigt 
gewesen  Ist:  Herbst  1936  bis  März  1937  Bauer  Leh¬ 
mann.  Hanshagen;  April  1937  bis  Herbst  1939  Bauer 
Richard  Nieswandt,  Spittehnen,  Kreis  Bartenstein. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  88 

Sparbücher 

Für  Helene  Bahr,  aus  Königsberg,  Paradeplatz 
Nr.  2,  liegt  ein  Sparkassenbuch  Nr.  13/23  417  der 
Stadtsparkasse  Königsberg  (Pr)  vor. 

KULTURNOTIZ 


Arbeiten  der  Königsberger  Künstlerin  Edel¬ 
traud  Abel  sind  auf  einer  Sonderausstellung  im 
Fürstenzimmer  des  Augsburger  Rathauses  im  Rah¬ 
men  der  großen  Schwäbischen  Kunstausstellung 
1 968  zu  sehen.  Die  Ausstellung  ist  bis  zum  22. 
Dezember  täglich  von  10  bis  16  Uhr  (außer  Mon¬ 
tag)  geöffnet.  Edeltraud  Abel,  die  la24  in  Königs¬ 
berg  geboren  wurde,  hat  von  1942  bis  1°45  an  der 
Akademie  der  Bildenden  Künste  in  Königsberg 
studiert;  ihr  Lehrer  war  Professor  Eduard  Bischoff. 
Seit  1959  lebt  sie  in  Augsburg;  sie  erhielt  1966  den 
Kunstpreis  des  Bezirks  Schwaben. 


tZütselecke 


Wir  lauschen  die  Endsilben 

Gänseklein  —  Indiana  —  Bahnfrei  —  Bilden 
—  Eisbär  —  Melodie  —  Richtung  —  Bake. 

Bei  vorstehenden  Wörtern  ist  die  Endsilbe 
durch  eine  andere  zu  ersetzen.  Die  Anfangs¬ 
buchstaben  der  neu  angefügten  Endsilben  nen¬ 
nen  ein  kleines  ostpreußisches  Moor  (versumpf¬ 
ter  Wald,  mundartl.). 


Lösung  aus  48 

1.  a)  Gramm 

2.  a)  Reise 

3.  a)  Qualm 

4.  a)  Tasse 

5.  a)  Wall 
MEMEL 


b)  Gram 
b)  Reis 
b)  Qual 
b)  TASS 
b)  Wal 


Bfrtca  im  s,ück 

ItUiJV  hält  länger  frisch! 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergestellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren. 
*/t  kg  3,—  DM 

Halm  Beglin.  207  ihrenibum  Holstein  1 1 

Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  u. 
Wurstwaren  anfordern. 


Privatforstvcrwaltung  lm  MUn- 
sterland  sucht 

yOaltJatbeiter 

mit  Berufserfahrung  zum  bal¬ 
digen  Eintritt.  Gute  Wohnung 
vorhanden.  Angebote  unter 
Nr.  85  469  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


lilinijtNberjfer  Flock 

delikat,  nach  original  ostpreu¬ 
ßischem  Rezept.  11  Dose  DM 
2.80;  1/2  Dose  DM  1,50  gegen 
Nachnahme. 

Mindestabnahme  vier  Dosen. 
Klaus  Wenske 

331  Uelzen.  Veersser  Straße  37 


Ostpreufyisdie  Wurstwaren 


Grützwurst 

nach  heimatl.  Art  kg  3,—  DM 
Krakauer 

herzhaft  gewürzt  kg  8,—  DM 
Kielbassa,  ostpr.  Landwurst. 
Spezialität  kg  11,20  DM 

Landleberwarst 

n.  Gutsherrenart  kg  9.60  DM 

Bauernmettwurst 

sehr  schmackhaft  kg  9.60  DM 

Original  Königsbergcr 

Fleck  400-g-Dose  1,65  DM 

Nachnahmeversand,  ab  20.—  DM 
portofrei.  Kostenlose  Preisliste 
über  viele  ostdeutsche  Speziali¬ 
täten. 


Deutsches  Rotes  Kreuz,  Schwesternschaft,  56  Wuppertal-Barmen 

Sanderstraße  188.  —  Wir  bilden 

%tutiken-  u.  %in()etktankeHSciiwesterH 

ln  modernster  KUnlk  aus.  Vorbedingungen  Gute 
Schulbildung.  hauswirtschafUiches  Jahr.  Aufnahme- 
alter  ab  17  Jahren.  Das  hauswlrtschaftliche  Jahr  kann 
als  Vorschülerin  abgeleistet  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  Jeder  Zelt  angenommen 


Liefere  wieder  wie  In  der  Heimat 
naturreinen  u  a  4  kt  a  a  < 

Bienen-  n  W  ü  I  U 

5  Pfd.  Lindenblütenhonig  DM  16.— 
9  Pfd.  Lindenblutenhonig  DM  28.— 
5  Pfd.  Blütenhonig  DM  15.— 

9  Pfd.  Blütenhonig  DM  25.— 

5  Pfd.  Wald-(Tannen)Honlg  DM  21.— 
9  Pfd.  Wald-(Tannon)Honlg  DM  37.— 
Porto  und  Verpackung  frei 
Großimkeret  Arnold  Hansch 
6589  Abentheuer  b.  Birkenfeld/Nahe 


Original  ostpreußischc  Leber-  und 
Rotwurst  i.  Dosen  zu  820  g  DM 

6.40  DM  netto,  400-g-Dosen  DM 

3.40  netto,  per  Nachnahme  bei 
DM  25,—  portofrei.  Gaststätte 
Heide-Eck,  Bes.  E.  Meising,  3101 
Gockenholz'Celle,  (früher  Kü¬ 
chenchef  In  Königsberg  Pr.  und 
Gumbinnen).  Vom  16.  Dezember 
1908  bis  10.  Januar  1969  Betriebs¬ 
ferien. 


Uhren  selbst  bauen 

können  midi  Sie  mit  unteren 
preiswerten  Dotierte-,  Syn- 
diron-  oder  Sdilooaerken. 
Alles  Zubehör.  Kololog  ton 

W.  M.  liebmann  KG 

345  Hoümlndnn 


Herbert  Dombrowski 

Ostdeutsche  Wurstwaren 

4  Düsseldorf-Nord 

Ulmenstraße  43,  Telefon  44  11  97 


Zum  Herbst  Jeden  Jahres  werden  aufge- 
—  nommen: 

1.  In  der  Krankcnpflegeschule  Wetzlar  zur 
Ausbildung  als  Krankenschwester  gc- 

Vfflf  sunde  ev.  Mädchen  (17'/.  bis  25  J.) 

2.  In  d.  Vorschule  f.  sozialen  u.  pflegerl- 
sehen  Dienst  Mädchen  (14  bis  15  Jahre) 
mit  gutem  Volksschulzcugnls;  entweder 

m  in  die  Haushaltslehre  oder  zur  Fach- 

•  _Vpk  mlttleren-Relfe. 

3.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 
hausw.  Jahres. 

4.  Mädchen  und  Frauen  (17  bis  37  Jahre). 
Ausbildung  als  Diakonisse. 

Königsberger  Diakonlsscn-Mutterhaus  auf  Altcnberc 

RTT  Ufnlolrtr  ... 


Der  OTTO  VERSAND  Hamburg 
bietet 

&tnus(taueiL> 

durch  nebenberufliche  Mitar¬ 
beit  lohnenden  Nebenverdienst. 
Interessenten  schreiben  bitte  an 
den 

OTTO  VERSAND 
2000  Hamburg  1,  Postfach 
Abt.  AB/5232 


KapuzinerErbsen 

in  Paketen  ä  4  kg 
per  Nachnahme  franko  DM  8,70 


Kurt  Ka.srhlun,  29  Oldenburg 
Eupener  Straße  20 


633  Wetzlar,  Postfach  443 


#Neue  Salzfctthcringe,  lecker! 

5  k|  Oot«  /  Eitntr  bi«  SO  Stüdt  12.95  0M 
10  b|  Bttatimtr  Mi  120  Stück  22.35  0M 

IS  Ooim  Fiichünnmn.  lorturt  9  35  DM 

•b  1  l.mtr  1-  0M  Mtljg«  /  NadMihm«  .6 
K.  Ltwant.  Abt  15  /  2SI  IrHMfbmi-l.lll 


XJeiCosurig  TSeziehetwetbung: 
Einsendeschluß 

am  Montag,  dem  9.  Dezember  1968 
mit  Poststempel  12  Uhr. 

Dflprtufitnblall  2  Hamburg  13 

Vertriebsabteilung 
Parkallee  86 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung;  Heilpr.  Graffenbcrg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  68.  Tel.  0  50  42—33  53 
spezialbehandlung  bei  chron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelcnk- 
rheuma,  Ischias.  Bandscheiben. 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen,  Hctnleiden 

Homöopathie.  Biochemie.  Roh¬ 
kost.  Hcltfastenkuren.  med.  Ba¬ 
der,  Wagra-Packungcn.  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Rinderfleck 


Das  echte  Original 

34  Kräuteröl 

ein  bewährtes  und  beliebtes 
Hausmittel.  Probeflasche  DM 
12.—.  Einm.  Werbeangebot:  3 
Flaschen  DM  30,—,  portofrei  per 
Nachnahme  nur  vom  Spezial¬ 
versand  K.  Schmidt,  898  Oberst- 
dort,  Fach  63.  Abi.  45. _ 


ln  weiß  und  rot, 


.  fast  legereif  7,50' 
DM  legereif  9.—  DM,  kurz  vorm 
Legen  10.—  DM,  sehutzgelmpft,  10 
Tage  Rückgabe:  echt,  Geflügclhof 
Kleincmass,  4835  Rletberg  69,  Ruf1 
Nr.  0  52  44/81  27. 


Stellenangebote 


Heimatbilder  -  Elche 


Original  Landschaften.  Aquarelle 
au*  aller  Welt  50.—  DM.  Tlerbil-j 
der,  Hcimalmotive,  vergrößert 
auch  ln  öl.  Kunstm.  H.  Kum- 
bartzky.  1  Berlin  30.  Habsburger 
Straße  13.  Telefon  26  16  44 


u.  zum  l.  I.  oder  1.  2.  1969  f.  12  ha 
.Grülandbetr.,  1.  Bez.  Köln,  einen 
Jed.  Helfer  oder  Rentner  m. 
Führersch.  Angeb.  m.  Lohnforde¬ 
rung  u.  Nr.  85  285  an  Das  Ost- 
preußcnblritt.  2  Hamburg  13. 


Ölgemälde.  Auswahlsendung.  Teil 
/.ahlung.  Kunstmaler  Baer.  1  Ber 
lln  37.  Quermatenweg  118. 


Garantiert 

reiner 

Honig 

Auswahl 

5  Pfd. 

9  Pfd. 

Blüten 

12,— 

19,— 

Kleeblütcn 

13,50 

22.50 

Vielblüten 

13,50 

22,50 

Linden 

16,— 

27,— 

Linde-Akazie 

16,— 

27,— 

Heideblüten 

23,— 

40,50 

Lieferung  frei 

Haus. 

Siegmar  Gusewski,  Imkerei, 
handel.  3001  Wettmar  12. 

Honig- 

Jahrgang  19  Folgt;  49 


IMs  SMpnufimblaii 
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MandHrrkrr.  Junggeselle.  1.75  3«. 
ev..  wü.  die  Bekanntschaft  eines 

netten  Mädchens  7.w.  spat.  Hei¬ 
rat  Bildzuschr.  (zur.)  unter  Nr. 
85  tut  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  IS. 


Unsere  liebe  Mama.  Krau 

Anna  Rimkus 

geb.  Laminat 
aus  Ragnit, 

Bürgermetster-Grieß-Straße  39 
wird  am  io.  Dczmber  1968  70 
Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder  mit  Familien 
Erna  Grunau.  geb.  Rimkus 
Elfriede  Burgschat.  geb.  Rimkus 
Kurt  Rimkus 
Lieselotte  Gesswein 
geb.  Rimkus 
Gustav  Rimkus 

8563  Schnaittach 
Im  Dezember  1968 


Plötzlich  und  unerwartet  rief  Gott  der  Herr  am  22.  Oktobei 
1968  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  unsere  liebe  Mutti  und 
Großmutti 


Ostpr.  Beamtenwitwe, 
Eigenheim,  bietet  ab 
eins.,  geb.  Landsmi 
abgesdil.  2-Zlmmer-w 
Heizung  I.  Raum  Sc 
stein,  Nähe  Nordsee 
Nr.  85  485  an  Das 
blatt.  2  Hamburg  13. 


Am  8.  Dezember  1988  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwieger- 
mutier.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter 

Berta  Brekau 

geb.  Klslat 
aus  Berninglauken. 

Kreis  Stallupönen 
Jetzt  7858  Weil  am  Rhein, 
Rotbergstraße  6 

ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen,  daß  sie  uns  noch 
recht  lange  erhalten  bleibt 
ihre  Kinder 
Schwiegersöhne 
Enkel  und  1  Urenkel 


>  ÜnMiie  Bekanntschaft  mit  einer 

einf.,  led.  Ostpreußin.  35—42  J.. 
alleinst,  od.  Waise  angen.  Bin! 
solid.,  einf.  Mann,  led.,  ev.-luth., 
über  1.70  gr.  Emsigem.  Bildzu- 
schr.  u.  Nr.  85  378  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Helene  Büchler 

geh.  Ewert 

aus  Ehlertfelde  bei  Liebenfelde.  Ostpreußen 


im  72.  Lebensjahre  in  sein  himmlisches  Reich 


Weslpreuße, 


Witwer,  67  1.70.  ev., 
Knappsch. -Rentner,  alleinst..  wU. 
zwecks  Heirat  die  Bekanntschaft 
einer  allelnst.  Frau.  Wohnung 
vorh.  Ernstgem.  Bildzuschr.  (zur.) 
u.  Nr.  85  356  an  Das  Ostpreußen- 
blatu  2  Hamburg  13. 


In  tiefem  Schmerz 
Im  Namen  aller  Angehörigen 
Inge  Röbbel,  geb.  Büchler 
Volker  Röbbel 


gen.  Angeb.  u.  Nr.  85  378  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


u  verkaufen:  zwei  abgeschlossene 
Sammlung  deutscher  Mllltär- 
unHormen  lm  Bild.  Zeitalter 
> nennen  des  Großen  und  Befrei¬ 
ungskriege.  Insgesamt  480  Bilder 
mit  Erläuterungen.  Bildgröße 
4x8  cm.  Angel»,  u.  Nr.  72  970  an 
Das  Ostprcußenblatt,  2  Hbg.  13. 


8277  Camberg  Ts..  Bahnhofstraße  27 
1000  Berlin  15.  Knesebeckstraße  55 


Am  9.  Dezember  1988  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma.  Prau 

Emma  Rippke 

geb.  Ruüdat 

aus  Labiau.  Königsbeiger  Str. 
Jetzt  3338  Schöningen, 
Hötensleberstraße  9 
Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  Got¬ 
tes  Segen  Tochter  Hildegard 
und  Schwiegersohn  Gerd.  Sohn 
Egon  und  Schwiegertochter 
Ilse  sowie  ihre  geliebten  Enkel 
Burkhard.  Frank  und  Andreas. 


Gustav  Grunau 

aus  Ragnit, 

Kreis  Tilsit.  Ostpreußen 
Lerchenberger  Weg  4 
Jetzt  8563  Schnaittach-Markt, 
Kreis  Lauf.  Grnbenstraßc  15 
wird  am  8.  Dezember  1968 
9  0  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  In  Dankbarkeit 
Sohn  Gustav  Grunau  und 
Frau  Erna.  geb.  Rimkus 
Enkel  Lothar  Grunau  u.  Familie 
Enkel  Nordfried  Grunau 
und  Familie 

Sohn  Emil  und  Frau  Käthe 


Wclhnachtswunsch:  Ostpr.  Maschi¬ 
nist  beim  Straßenbau.  27  1,75.  ev., 
led..  möchte  Ostpreußin  (auch  mit 
Kleinkind  oder  Waise)  nicht  über 
30  J.  kennenlernen.  Nur  ernstge¬ 
meinte  Zuschriften  u.  Nr.  85  497  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Vermiete  1  Zimmer  an  ehrl.,  ält-, 
kath.  Frau.  Zuschr.  u.  Nr.  85  35« 
an  Das  Ostpreußenblau.  2  Hbg.  13 


Du  hast  gesorgt.  Du  hast  geschafft 
gar  manchmal  über  Deine  Kraft. 

Nun  ruhe  aus.  Du  liebes  Herz. 

die  Zeit  wird  lindem  unseren  Schmerz. 


Witwer,  75  J„  sehr  rüstig,  ev.,  fr. 
Landwirt  ln  Ostpr.,  gute  Vergan¬ 
genheit.  sehr  verträglich,  sucht 
Pflegestelle  bei  einer  Landsmän¬ 
nin  mit  elg.  Wohnung  od.  Haus 
(Raum  Bonn— Köln),  mit  voller 
Pension.  Zuschr.  u.  Nr.  85  401  an 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  In  den  Morgen¬ 
stunden  des  8.  November  1968  meine  liebe  Frau,  unsere  Hebe 
Mutter.  Schwiegermutter  und  Oma,  Frau 


Weih  nachts  wünsch 


-  Ostpr.  Schlos¬ 
ser,  blond.  27H.70,  m.  gutem  Ver¬ 
dienst.  sehr  solide,  naturl..  mit 
eigenem  Wagen,  mö.  einf..  nettes 
Mädel  zw.  glückt.  Heirat  kennen¬ 
lernen.  Ernstgem.  Bildzuschr 
(zurUck)  unter  Nr.  85  400  an  Das 
Ostprcußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Ida  Lehmann 

geb.  Wlemer 

aus  Gindwillen,  Kr.  Tllsit-Ragnit 


lm  Alter  von  74  Jahren, 


LIEBE8KHE!  Wer  möchte  Arztfraü 
werden?  Ich  möchte  bald  heira¬ 
ten  und  suche  eine  Frau,  die  auch 
für  meinen  schönen  Beruf  Inter¬ 
esse  hat.  Bin  28  1.90.  ledig,  sym- 
path.  mannl.  Erscheinung.  Nüh. 
„7331"  Inst.  Horst  BAUR.  7  Stutt¬ 
garts.  Weißenburgstraße  2  a. 


Am  10.  Dezember  1968  begeht 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter.  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter.  Frau 

Luise  Ruhr 

geb.  Wingendorf 
aus  Mägdeberg. 

Kr.  Elchniederung,  Ostpr. 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  wünschen  ihr  weiterhin  die 
beste  Gesundheit  sowie  noch 
viele  schöne  Lebensjahre. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
ihre  Kinder,  Schwiegerkinder 
4  Groß-  und  4  Urgroßklnder 
3120  Wittingen 
Königsbeiger  Straße  23 


Achtung!  In  meiner  Rentensache 
suche  ich  Herren  der  Firma  Wind¬ 
schild  und  Langelott  sowie  Her¬ 
ren  d.  Wifo  und  ehern.  Arbeits¬ 
kameraden  die  in  den  Jahren 
1934 — 1941  ln  Hegeberg-Drugeh- 
nen,  Samland,  tätig  waren.  Sämtl. 
Unk.  werden  gern  erst.  Nachr. 
erb.  Heinz  Gerlach.  638  Bad 
Homburg.  Louisenstraße  92. 


In  stller  Trauer: 

August  Lehmann  «ml  Kinder 


Was  vergangen  kehrt  nicht 
wieder, 

aber  ging  es  leuchtend  nieder, 
leuchtet*»  lange  noch  zurück. 


4006  Erkrath.  Rathelbecker  Weg  18.  den  B.  November  1968 


Josefine  Melletat 

geh.  Benedeit 

aus  Königsberg  Pr., 
Krausestraße  7 


Hübsche  Romantikerin,  20  1.58. 
schlank,  sportl.,  zärtl..  ers.  Her¬ 
zensehe!  Habe  Vermögen.  Aus¬ 
steuer  usw.  und  .»ER"  soll  mit, 
Liebe  mich  beglücken.  (Besitz  un¬ 
gefragt.)  Mein  schicker  „Flitzer* 
trifft  „Ihn"  wo?  ..HELGA“.  Ehe- 
möller,  62  Wiesbaden,  Facti 
Nr.  662  (46). 


Wer  kann  Auskunft  geben  über  Fa¬ 
milie  Walter  Zabe.  ehem.  Fried- 
hofsinspekt.  in  Elbing.  Nachr. 
erb.  E.  M..  244  Oldenburg  (Holst), 
Kurzer  Kamp  62. 


Gott  der  Herr  nahm  nach  längerem  Leiden  am  19.  November 
1968  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Unsere  geliebte  Mama  verließ 
uns  heute  im  91.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
ihre  dankbaren  Kinder 

Hanns  Melletat 
Helmut  Melletat 
Cäcllta  Melletat 

Monika  Schmelzer,  geb.  Melletat 
Brigitta  Langemann 
geb.  Melletat 
Otto  Melletat 


Ostpreußiri.  60  J..  ev..  m.  Eigen¬ 
heim  und  Bnrvermögen,  wünscht 
die  Bekannschaft  eines  netten, 
gutslt.  Herrn.  Ernstgem.  Zuschr. 
u.  Nr.  65  375  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Marie  Kohlmann 


verw.  Stähle,  geb.  Harter 

aus  Gr.-Wilmsdorf.  Kr.  Mohrungcn 


Königsbergs  Witwe.  69  1.58.  ev.. 
schik..  Jungendlich,  sehr  einsam, 
naturl.,  mö.  gepfl.  Partner  für 
gern.  Lebensabend  kennenlernen. 
Zuschr.  II.  Nr  85  357  an  Das  Ost- 
preußenblntt.  2  Hamburg  13. 


Am  9.  Dc/.ember  1968  feiert  un¬ 
ser  lieber  Opa,  mein  lieber 
Mann  und  Vater 

August  Maseizik 

aus  Lyck.  Ostpreußen, 
Morgenslraße  32 
Jetzt  3511  Speele  24. 

Kreis  Hann. -Münden 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  ge¬ 
sunde  Lebensjahre 
Auguste  Maseizik 
Sohn  Heinz  und  Frau  Helga 
und  Enkel  Klaus 

4911  Fabbenstedt  131 
Kreis  Lübbecke  (Westf) 


im  Alter  von  82  Jahren  zu  sich 


3  Hannover,  Wallensteinstr.  108 
den  28.  November  1968 


Zimmer-Wohnung,  pt..  65  qm.  ln» 
Famllienhcim.  Südlage.  Bad. 
Balkon,  Baujahr  1960.  automat. 
Ölheizung,  Miete  200. — ,  Garagen¬ 
benutzung  möglich  —  lm  Raum 
Fnednchshafen— Konstanz  zum 
1.  April  1969  an  ruhige  Mieter  ab¬ 
zugeben.  Zuschr.  u.  Nr.  85  498  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


lm  Namen  aller  Angehörigen 
in  stiller  Trauer 
Else  Grün,  geb.  Kohlmann 
Dipl. -Math.  Emil  Grün 


istpr.  Witwe,  58  J..  sehr  vermö¬ 
gend.  gesund,  viels.  interessiert, 
mö.  pass.,  geb.  Herrn  bis  64  J.. 
in  ges.  Pos.,  zw.  Heirat  kennen- 
lcrnen.  Bildzuschr.  (zur.)  u.  Nr. 
85  377  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Am  25.  Januar  1967  entschlief 
ganz  unerwartet  mein  lieber 
Mann,  guter  Vater  und  mein 
lieber  Bruder,  der 


3  Hannover,  Merianweg  6 


Die  Beerdigung  hat  am  25.  November  1968  auf  dem  Stadt 
friedhof  Lahe  in  Hannover  stattgefunden. 


Bauingenieur 

Fritz  Maike 

aus  Pillau-Neutief 


Elche  m  Meer  h= — 

Ein  Erlebntsbuch  von  zauberhafter  Eigenart  —  uriges  Wild 
In  urwüchsigen  Wäldern  der  Kurl  sehen  Nehrung  und  rings 
um  das  Kurlsche  Haff  120  Selten.  Ganzleinen  14.80  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer 


In  stiller  Trauer 

Melitta  Maske,  geb.  Baur 
Reiner  Maske,  Sohn 
Ingrid  Maske,  Schwiegertochter 
Anneliese  Fiebeck,  geb.  Maske 


Nach  kurzem  Krankenlager  entschlief  am  17,  November  1968 
an  den  Folgen  eines  Verkehrsunfalles  unsere  herzensgute 
Schwester  und  Schwägerin,  unsere  gute  Tante,  Großtante 
und  Kusine,  meine  liebe  Freundin 


Am  5.  Dezember  1968  feierte 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

Otto  Lange 

Bauer 

aus  Mühlenhöhe,  Kr.  Schloßberg 
Jetzt  4535  Westerkappeln. 
Seesten  23  a 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau 

Kinder.  Schw  tegerklnder 
und  Enkelkinder 


28  Bremen.  Fehrfeld  60 II 


Frida  Raffel 


UNSER  GESCHENK-TIP: 
die  Kant-Tafel 
ein  Bronze-Wandschmuck  38.- 


Nur  nod»  2  Wochen 
bis  Weihnaditen 


Ihm  folgte  am  4.  November 
1968  ganz  plötzlich  für  uns  un¬ 
faßbar.  an  einem  Herzinfarkt, 
seine  Schwester,  meine  liebe 
Schwägerin 

Anneliese  Fiebeck 

geb.  Maske 
aus  Königsberg  Pr., 
und  Heiligenbeil 


aus  Königsberg  Pr.,  Hammer  Weg  32 


im  eben  vollendeten  71.  Lebensjahre. 


Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


feine 

BERNSTEIN 

ARBEITEN 

ostpr 

Meister 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

Walter  Raffel,  Celle 

Ernst  Rathgen  und  Frau  Elsa,  geb.  Raffel 
Kurt  Raffel  und  Familie,  Northeim 
Allred  Raffel  und  Familie,  EcRernförde 
Lilly  Thles.  als  Freundin 


K&nlgtbcrp'fr.  g 

8011  Müntfien-VATERSTErTE  N 


Känigtb«rg  Fr.  J 

1011  Mljndien-VilEPSTETTEN 


2  Hamburg.  Notkestraße  105 


Am  1.  Dezember  i968  feierte  un¬ 
ser  lieber  Vater.  Schwiegerva¬ 
ter,  Opa  und  Uropa 
Gastwirt 

Josef  Demmer 

aus  Osterode.  Roter  Krug, 
vorher  Braunsberg 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen  und  Gesundheit 
seine  Tochter  Anni  Olschewski 
geb.  Demmer 

Enkel  und  Urenkel,  Regina 
6079  Sprendlingen 
Sudetenring  12 


2  Hamburg  73.  Falkenburger  Ring  20 
2  Hamburg  20,  Haynstraße  32 


Am  22.  Oktober  1968  entschlief 
sanft  nach  längerem  Leiden, 
doch  plötzlich,  mein  lieber 
Mann,  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  unser  lieber  Opa  und  Ur¬ 
opa.  Bruder,  Schwager.  Onkel 
und  Freund 

Fritz  Chrisfeleit 

aus  Tilsit,  Sommerstraße  51, 
Ostpreußen 

im  Alter  von  70  Jahren. 

Er  folgte  seinen  beiden  ge¬ 
fallenen  Söhnen. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Elise  Christelen,  geb.  Meyer 

4471  Lähden  über  Meppen 
(Emsland) 


Die  Trauerfeier  hat  am  Montag,  dem  2.  Dezember  1968.  um 
11  Uhr  in  der  Kapelle  7  des  Ohlsdorfer  Friedhofes  stattgefun¬ 
den.  Etwaige  Kranzspenden  dorthin  erbeten. 


Am  3.  Dezember  1968  begeht 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Vater  und  Großvater 
Landwirt 

Harry  John 

aus  Koddlen.  Kr.  Wehlau 
Jetzt  2  Hamburg  IS. 
Ovelgönner  Straße  2tt 
seinen  7  0.  Geburtstag 
Wir  wünschen  ihm  weiterhin 
Sute  Gesundheit  und  noch  recht 
viele  schöne  Lebensjahre. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
seine  Frau 

Kinder  und  Enkelkinder 


Unserer  lieben  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter, 
Frau 

Charlotte  Hamann 

geb.  ReddJg 

aus  Wilkendorf,  Kr.  Wehlau 

gratulieren  herzlich  zu  Ihrem 
Geburtstag  am  4.  Dezember  1968 

Ihre  Kinder 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  7.  November 
1968  unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin,  Tante  und  Kusine 


Annemarie  Plew 

geh.  Uerseb 

mis  Henrtettenhof  bei  Osterode.  Ostpreußen 


Am  10.  Dezember  1968  feiert 
ihren  8  0.  Geburtstag, 
Frau 

Anna  Kahl 

verw.  Holz,  geb.  Baß 
aus  Königsberg  Pr.-Seligenfeld 
Jetzt  2094  Brackei.  Kr.  Harburg 


2864  Oldenbüttel  1 
Post  Hambergen 
Kr.  Osterholz-Scharmbeck 


Am  30.  Oktober  1968  entschlief 
mein  lieber  Freund  und  Klas¬ 
senbruder 


lm  Alter  von  66  Jahren 


Erich  Schmidt 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  der  Angehörigen  und  Freunde 


SMS  iMipnufunblnii 


Am  8.  Dezember  1968  feiert 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

Franz  Magazin 

aus  Königsberg  Pr..  Plantage  22 
seinen  7  0.  Geburtstag. 
Wir  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  Jahre 
die  beste  Gesundheit 
seine  Ä  h  e  f  r  a  u 
Kinder 

Schwieget  lochtet 
und  Enkelkindei 

7591  Tiergarten  Post  Achern 

W«u»kerg4*se  36  a 


Es  gratulieren  herzlich 

Otto  und  Ella  Lorenz,  geb.  Kahl 


Lehrer 

ln  Döhrlngen,  Kr.  Osterode 
zuletzt  wohnhaft  bei  seinem 
Sohn  ln  Mitteldeutschland. 


Eduard  Liersrh 


Für  die  vielen  Glückwünsche  zu 
meinem  80.  Geburtstag  sage 
ich  allen  Landsleuten  herzlichen 
Dank. 

Emil  Schmadtke 


358»  Niederbelsheim.  Bez.  Kassel 


Paul  Sehllwsky 
Homhelm  Kr.  Neidonburg 


Die  Trauerfeier  laud  am  12.  November  lw>a  aul  dem  Hempl 
friedhof  In  Frankfurt  am  Main  statt. 


umil  u’MUhzeiyen 


328  Bad  Pyrmont 
Glockenschäferweg  8 


3394  Langelsheim 

Kohlgarten  22 


7.  Dezember  15)(i8  /  Seile  22 


Süs  Dfiprnifiinbloif 


Jahrgang  19  /  Folge  49 


\rn  27.  November  1968  entschlief  sanft  unsere  liebe  Muttei 
Oma  und  Uroma 


Gerfrude  Klüppelholz 


im  »5.  Lebensjahre. 


geb.  Smollich 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Klly  Gerland,  geb.  Klüppelholz 


2  Hamburg  22.  Peterskampweg  32 

Die  Trauerfeier  hat  bereits  stattgefunden. 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  sanft  am  17.  No¬ 
vember  1968  unsere  liebe  Schwägerin  und  Tante 


Anna  Münster 

geb.  Damrau 

aus  Haack,  Kreis  Mohrungen 


im  Alter  von  79  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Verwandten 


Ursel  Saretzkl 


Am  30.  November  1968  verstarb  ganz  unerwartet  nach 
langem,  schwerem  Leiden,  fern  ihrer  geliebten  Hei¬ 
mat,  meine  liebe  Frau,  unsere  liebe  Mutti,  Omi. 
Schwester,  Tante  und  Schwägerin 


Elisabeth  Fischhöder 

geb.  Honrizio 

aus  Gehlenburg,  Ostpreußen 


Im  Alter  von  7B  Jahren. 


In  tiefer  Trauer: 

Walter  Fischhöder 

Ella  Ellenne,  geb.  Fischhöder.  und  Karlheinz 
Grete  Tonsrheidt,  geb.  Fischhöder  und  Fritz 
Karl  Fischhöder  und  Irma 
Lotte  Schumann,  geb.  Fischhöder,  u.  Werner 
Kulh  Pryswitt,  geb.  Fischhöder,  und  Horst 

die  Enkelkinder  Horst,  Petra,  Norbert.  IHrgit, 
Gerhard.  Manfred 

und  alle  Verwandten 


2  Hamburg  56.  Gerlindweg  II.  den  t.  Dezember  19«8 


Nachruf 

An,  .7.  November  I*.  verstarb .  tern  ^ 

mutter.  iSÄSSST  Sdtwes“  r*  »Äerln  und  Tante,  die 
Witwe 

Wilhelmine  Rogowski 

geh.  Kohmann 

aus  Lang  beide,  Kreis  Lyck.  Ostpreußen 

Sie  starb  Infolge  Altersschwäche  Im  Alter  von  8S  Jahren  tm 
Krankenhaus  zu  Lengerlch. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen. 

Familie  Hermann  Kandau  (Kogowskl) 

454  Lengerlch.  den  29.  November  1988 

Die  Beerdigung  fand  am  21.  November  1968  auf  dem  Friedhof 
zu  Lengerlch  statt. 


Was  Gott  tut.  das  ist  wohlgetan  1 

Fern  »einer  geliebten  ostpreußischen  Heimat  ist 
plötzlich  und  unerwartet  durch  Herzinfarkt  mein 
lieber,  unvergeßlicher  Mann,  mein  herzensguter 
Vati,  lieber  Sohn,  Schwiegersohn.  Bruder,  Schwager. 
Neffe  und  Onkel 


24.72  Lensahn,  im  November  1988 


Heute  ist  meine  liebe  Frau,  meine  gute  Mutter. 
Schwiegermutter,  Großmutter  Schwägerin  und 
Tante.  Frau 


Emilie  Schneider 

geb.  Urmoneit 

aus  Großschollen,  Kr.  TUsit-Ragnit 


Im  Aller  von  84  Jahren  sanft  entschlafen. 

In  stiller  Trauer: 

Franz  Schneider 

Krlch  Schneider  und  Frau  Meta.  geb.  S/.agim 

Siegfried  als  Enkel 

sowie  die  übrigen  Anverwandten 


509  Leverkusen,  Saarstraße  2.  den  28.  November  1968 


Siegfried  Margenfeld 

aus  Waltersdorf.  Kr.  Helltgenbctl 
zeb.  29.  1.  1917  gest.  19-  U.  1#68 


von  uns  gegangen. 

In  tiefem  schmerz 

im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Lieselotte  Margcnfeld.  geb.  Slewer 
und  Irls  als  Tochter 

303  Walsrode.  Brüggemannstraße  47 


Anna  Meitz 

geb.  Hübner 

geb.  24.  7.  1889  ln  Labiau 
gest.  24.  11.  1968  in  Radolfzell  (Bodensee) 


Franz  Meitz 


776  Radolfzell.  Kaufhausstraße  7 


Es  kann  zwischen  heut-  und  morgen 
so  unendlich  vieles  geschehen. 


Meine  liebe  Schwester 


Lehrerin  i.  R. 


Charlotte  Krause 


verstarb  heute  im  Alter  von  75  Jahren. 


Nach  schwerem  Leiden  entschlief  lern  der  Heimat  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma,  Uroma  Schwester  und 
Tante 

»•  ■  ,  •  ■  t.  i  . 

Emma  Noetzel 

geb.  Kaminski 

aus  Gr.-Grieben.  Kreis  Osterode 


i in  Alter  von  85  Jahren. 


Es  trauern  um  sie  ihre  Kinder: 
Ella  Iloffmann.  geb.  Noetzel 
Willi  Noetzel 

lledwig  Schulze,  geb.  Noetzel 
Herbert  Noetzel 
Bettl  Lange,  geb.  Noetzel 
und  alle  Angehörigen 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  am  4.  Oktober 
1968  unser  lieber  Onkel,  der 


Justizbeamte  a.  D. 


Julius  Sostak 

geb.  am  27.  1"  1887  ln  Garbassen.  Ostpreußen 


Für  die  Angehörigen: 

Frau  Hildegard  Koyla 

47  Hamm  (Westf),  Kdniggrälzer  Straße  26 


235  Neumünstcr.  den  9.  Oktober  1988 

wir  haben  ihn  in  aller  Stille  ln  Neumünstcr  beerdigt. 


2419  Salem  bei  Ralzeburg 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Käte  Krause 


304  Soltau,  den  18.  November  1968 
Welniigstraße  36  a,  Thcodor-Storm-Straße  8 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  21.  November  1968. 
um  14  Uhr  auf  dem  Friedhof  Soltau  statt.  Von  Beileidsbe¬ 
suchen  bitte  ich  abzusehen. 


Ich  habe  einen  guten  Kampf  gekämpft, 
ich  habe  den  Lauf  vollendet, 
ich  habe  Glauben  gehalten. 

2.  Timm.  4.  7 

Gott  der  Allmächtige  nahm  heute  nach  langer 
Krankheit  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter.  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Henriette  Ludwig 

geb.  Lettwin 

aus  Lyck-Abbau,  Ostpreußen 

Im  Alter  von  81  Jahren  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 
Anna  Cub,  geb.  Ludwig 

Otto  Ludwig 

Willi  Laska  und  Frau  Grete,  geb.  Ludwig 
Paul  Ludwig  und  Frau  Hildegard,  geb.  Laskowskl 
Franz  Cub  und  Frau  Marta,  geb.  Ludwig 
Wilhelm  Ludwig  und  Frau  Ruth,  geb.  Trzaska 
Hans  Kollar  und  Frau  Hedwig,  geb.  Ludwig 
Heinrich  KQck  und  Frau  Helene,  geb.  Ludwig 
Enkel  und  Anverwandte 


4018  Langenfeld-Richrath,  Am  Friedhol  2,  den  24.  November  196« 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  ev.  Friedhof  zu  Langenfeld- 
Immigrath.  Hardt,  stattgefunden 


Unsere  geliebte,  verehrte  Mutter  Großmutter, 
Schwester  und  Schwägerin  ist  nach  langer,  leidvol¬ 
ler  Krankheit  heute  im  Alter  von  78  Jahren  von 
uns  gegangen. 

Ruth  Woelki 

geb.  von  Rodbertus 

aus  Insterburg-Georgenhorst.  Ostpreußen 

Ihr  schtcksalschweres  Leben  hat  sich  int  Frieden 
des  Herrn  vollendet. 


In  tiefer  Trauer 

Dr.  Gert-Dietrich  Woelki 
Kusemarie  Woelki,  geb.  Krappe 
l)r.  Hans-Jürgen  Woelki 
Gerda  Woelki,  geb.  Schneemann 
Renata  Woelki 
Hubertus  Woelki 

Renate-Maria  Woelki,  geb.  Franckensteln 
Woir-Joaehim  von  Rodbertus 
Ilse  von  Rodbertus,  geb.  von  Rodbertus 
S  Enkelkinder 


«38  Bad  Homburg  vor  der  Höhe.  Kuranlage  4 
Washington.  München.  Zürich,.  Koblenz.  Wiesbaden 
den  26.  November  1968 


Ganz  unerwartet  verstarb  mein  Heber  Mann  und  Vater,  Bru¬ 
der.  Schwager  und  Onkel 


Gustav  Raeder 

aus  GrUnflleß.  Kr.  Gumbinnen 
•  19.  L  1910  f  11.  U.  1968 


In  stiller  Trauer: 

Klsc  Harder,  geb.  Dost 

und  Sohn  Erhard 

Familie  Schachner.  Bargteheide 

404  Neuß,  Rheintorstraßc  20 


Meine  liebe  Frau  und  unsere  gute  Mutti 

Idei  Brink 

geb.  Konik 

aus  Arys.  Kreis  Johannisburg 
hat  uns  für  immer  verlassen. 


Im  Namen  der  Familie 

Richard  Brink 


235  Neiimünster  Helmuth-Kock-Straße  22 


Am  2.  Oktober  1968  verschied  plötzlich  in  Celle  mein  lieber 


Dr.  Wilhelm  Starfinger 

aus  Fischhausen 


kurz  vor  seinem  60.  Geburtstage. 


Ihm  folgte  nach  12  Tagen  seine  Frau 


Melitta 

geb.  Siedentopf 


Tn  stiller  Trauer 

!>r.  Karl  Starfinger 

Bad  Pyrmont,  Thaler  Landstraße  86 


Jahrgang  19  /  Folge  49 


£as  CflpnuGmblMi 


7.  Dezember  1968  /  Seite  23 


Stau  Karlen 

Haute  enUihliet  nach  tangerer,  schwerer  Krankheit 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Schwager  und  On¬ 
kel 


Kurt  Hermei 

Amural  a.  n. 

*■  t  *4.  u.  itn 


In  stiller  Trauer: 

Hedwig  Hermei,  geb.  BroactieU 
und  Angehörige 


i  DQxaeldorf.  Ulcnbcrgktraßc  109 


Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  38  November  19« 
um  13-30  Uhr  In  der  Kapelle  des  Stoffeier  Friedhofes  statt. 


Nach  Gottes  heiligem  Ratschluß  entschlief  fern  seiner  oat- 
n»c,>  langem,  schwerem  I-eidcn  am  II.  No¬ 
vember  1961  mein  Heber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Opa.  Uropa.  Bruder  und  Onkel 

Seiler 

Heinrich  Bernoth 

kus  CaUdon-Jonelten,  zuletzt  Kaukehmen.  Kr.  Elchniederung 
Im  Alter  von  77  Jahren. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unseres  lieben,  ln  Rußland  ge¬ 
fallenen  Sohnes  und  Bruders 

Erich  Bernoth 

In  stiller  Trauer 
Berta  Bernoth,  geb.  Kultkat 
Edith  Kaufmann,  geb.  Bernoth.  und  Familie 
Elfriede  Schwarz,  geb.  Bernoth.  und  Familie 
Wanda  Helduk,  geb.  Bernoth.  und  Familie 
Bruder  Georg  und  Familie 
Srhwester  Emilie  Rohmann  und  Familie 
und  alle  AngehSrigen 
3503  Lohfelden.  Rundstraße  30 

Die  Beisetzung  fand  am  31.  November  19«  auf  dem  neuen 
Lohfetdener  Friedhof  statt. 


Mein  Heber  Mann  und  guter  Vater 


Gustav  Dibbel 

Postbeamter  |.  R. 

au«  Lablau 


lat  heute  im  72.  Lebensjahre  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer: 


Frieda  Dibbel,  «eb.  Wemreich 
Köte  Gelde.  geb.  Dibbel 


•k  »e  i 

Gluckstndt,  Klaus-Groth-Straflc  34.  den  23.  November  19« 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vit!  und  Opi 

Hans  Poppke 

aus  Nordenburg.  Ostpreußen 

Ist  am  19.  November  19«  Im  Aller  von  74  Jahren  plötzlich 
von  uns  gegangen. 

-  .«t. 

.  .  .  - ~  Wir  werden  Ihn  nlff  vergessen: 

Erna  Poppke,  geb.  Hoffmann 
Charlotte  Pfemfert 

Hubert  und  Doris  Plloiy.  geb.  Pfemlerl 
Stephan  und  Susanne 

33«  Salzgltter-Bad.  Gablonzer  Straße  40 
8000  MQnchen  13,  Heßstraße  1« 

8100  Dnrmstadt,  Am  Steinernen  Kreuz  19 


Von  seiner  schweren  Krankheit  erlöste  Gott  der  Herr  meinen 
Heben,  treusorgenden  Mann,  herzensguten  Vater  und  Schwie¬ 
gervater 

Robert  Diederich 

Kreisoberinspektor  l.  R. 
aus  Hellsberg.  Ostpreußen 
•  1.  3.  1881  t  17.  11.  19« 

ln  stiller  Trauer 
Frieda  Dledericb,  geb.  Luckau 
Charlotte  Krause,  geb.  Diederich 
Alfred  Krause 

805  Offenbadi  am  Main-Bleber,  Im  Frankfurter  Grund  19 


Fern  der  Heimat  mußt  ich  sterben, 
die  Ich.  ach.  so  sehr  geliebt, 
doch  ich  bin  dort  hingegangen, 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 

Nach  einem  Leben  voller  Arbeit  und  Liebe  für  diu  Seinen 
nahm  Oott  der  Herr  meinen  lieben  Mann  unseren  treusor- 
gendm  Vater  und  Schwiegervater,  unseren  guten  Opa.  Bru¬ 
der.  Schwager  und  Onkel 

*  '  % 

Karl  Neubert 

aus  Reußen.  Kreis  Mohrungen 

im  70.  Lebenslahre  zu  sich  ln  sein  Reich. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Anna  Neubert,  geb.  Gehrmann 

Frlediichshöhe  19,  33«  Bremke  aber  Rinteln 

Die  Beerdigung  hat  am  Freitag,  dem  9.  November  19«.  m  der 
rnedhofskapelle  Volksen  Friedrichshöhe,  stattgefunden. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater.  Schwiegervater  und  Opa.  mein  lieber 
Schwiegersohn 

Lehrer  I.  K. 

Fritz  Pfelzer 

aus  Lotkcn  und  Stillheide 

l  •  .  •  '  1  4  1  i  ’ 

Im  Alter  von  75  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Elisabeth  Pfelzer,  geh.  Klöß 

3155  Jork.  Auf  dem  Kamp  13 

Die  Beisetzung  erfolgte  am  1«,  November  19«  in  Rcnna  (Meck¬ 
lenburg). 


Unerwartet  verloren  wir  lm  71.  Lebensjahre  meinen  Heben 
Vater  und  Schwiegervater,  unseren  guten  Opa.  unseren  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Lehrer  a.  D. 

Richard  Schwatlo 

Fuchsberg.  Kr.  Samland.  Schaaksvltte,  Kr.  Samland 
und  Königsberg  Pr.-Lauth 

ln  tiefer  Trauer: 

Ursula  Steinmetz,  geb.  Schwatlo 

Koberl  Steinmetz 

Udo,  Rita 

und  Angehörige 

38  Bremen.  Lobsienstraße  34.  den  5.  November  19« 


Am  30.  Oktober  19«  verstarb  nach  kurzer  Krankheit  mein 
lieber  Mann,  unser  Bruder 

•  v  jUSOIrl  t  L  .  ... 

Ewald  Tertel 

aas  Mondmcn,  Kr.  Treuburg,  Ostpreußen 
un  Alter  von  <1  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Selma  Tertel 

314  Lüneburg,  Gerhart-Hauptmann-Straße  44 
Fritx  Tertel 

2359  Ulzburg-Süd.  Galgenweg  20 

Die  Beerdigung  fand  am  4.  November  1968  auf  dem  Wald- 
frledhof  in  Lüneburg  statt 


Es  Ist  bestimmt  ln  Gottes  Rat. 
daß  man  vom  Liebsten  was  man  hat, 
mmm  —  muß  scheiden. 

Fern  »einer  geliebten  Heimat  nahm  Gott  der  Herr 
am  2.  November  1968  nach  langem  Leiden  Jedoch 
plötzlich  und  unerwartet  meinen  lieben,  treuaorgen- 
den  Mann,  Bruder,  Schwager.  Onkel  und  Großonkel 

Jiutixoberwarhlmeister  1.  R. 

Franz  Fischer 

aus  Goldap,  Ostpreußen 
im  Alter  von  71  Jahren  zu  sich  ln  sein  Reich. 

ln  tiefem  Schmerz 
lm  Namen  aller  Angehörigen 
Margarete  Fischer,  geb.  Nclß 

3331  Brüggen  (Han).  Mathe  »9 


Am  22.  November  19«  verschied  plötzlich  unser 
und  Schwiegervater.  Großvater  und  Urgroßvater, 
Onkel,  der 

,  «N  ■  .->  ■Zig'* 

lieber  Vater 

Bruder  und 

PreuB.  Revierfonlrr  a.  11. 

Carl  Weigel 

aus  Grünlauken,  Kreis  Wehlau 

Im  95.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer: 

Hildegard  Zuehlsdortf.  geb.  Weigel 
Georg  Zuehlsderff,  3391  Wolfshagen 

Ruth  Brettschneider,  geb.  Weigel 
Karl  Hrettschnetder,  3421  Sleina 

Anna  Weigel.  338  Goslar,  Martln-Luthcr-Heim 

sowie  9  Enkel  und  19  Urenkel 

Was  Du.  Vater,  uns  gewusen, 
kann  niemand  fühlen  und  ermessen, 
drum  eingegraben  wie  ln  Erz 
bleibst  Du  In  unser  aller  Herz. 

Ausgellttcn  bub  Ich  nun. 
bin  am  frohen  Ziele, 
von  den  Leiden  auszuruhn, 
die  Ich  nicht  mehr  fühle. 

Kein  Arzt  fand  Heilung  mehr  für  midi. 
Jesus  sprach,  ich  heile  dich. 

Nadi  einer  so  schweren,  mit  Geduld  ertragenen 
Krankheit  schloü  am  18.  November  19«  mein  lieber. 
Immer  für  un»  sorgender  Valer  und  Schwiegervater 

Landwirt 

Artur  Radtke 

aus  Hermsdorf.  Kreis  Helllgenbell 

,  ♦  *  » 

lm  AUer  von  73  Jahren  für  Immer  seine  gütigen 
Augen. 

In  stiller  Trauer 

Margot  Schulz,  geb.  Radtke 

Helmut  Schulz 

und  alle  Angehörigen 


3301  Klein  Escherde.  lm  November  19« 

Wir  haben  Ihn  am  Mittwoch,  dem  20.  November  1968,  um  13.30 
Uhr  auf  dem  Friedhof  ln  Klein  Escherde  zur  letzten  Ruhe 'ge¬ 
bettet. 


Psalm  131.  Oflenb.  14.  Vers  13 

Nach  einem  arbeitsreichen  Leben,  fern  seiner  geliebten  Hei¬ 
mat,  verstarb  heute,  nach  langem  Leiden,  mein  geliebter  Mann, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel.  Herr 

Gustav  Karaschewski 

geb.  19.  5.  1895 
aus  Relffenrodc.  Kr.  Lyck 


ln  tiefer  Trauer 

Helene  Karaschewski,  geb.  Sareyko 
und  alle  Angehörigen 


6252  Diez  (Lahn),  Oranierwtefner  Straße  18.  den  31.  Oktober  1968 


Ausgelitten  hab*  ich  nun 
bin  am  frohen  Ziele, 
von  den  Leiden  auszuruhn 
die  ich  nicht  mehr  fühle. 

Kein  Arzt  fand  Heilung  mehr  für  mich, 
doch  Jesus  sprach:  Ich  heile  dich. 

Am  2.  November  1968  entschlief  nach  langem,  schwerem,  mit 
großer  Geduld  ertragenem  Leiden,  mein  Heber  Vater,  mein 
lieber  Sohn,  unser  Großvater.  Neffe  und  Cousin,  der 

Töpfermeister 

Paul  Hungerecker 

aus  Heinrichswalde,  Ostpreuücn 
lm  60.  Lebensjahre 

ln  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Verwandten  und  Freunde 

Edeltraut  Hansche,  geb.  Hungerecker 
41  Dulaburg,  Bachstraße  5 
Maria  Hungerecker,  geb.  Pc  111  na t 

x  192  Belzlg  (Mark).  Ev.  Altersheim 

Im  November  19« 


Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschUef  heute  nach 
kurzer  Krankheit  unser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Großvater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Anton  Barann 

aus  Bischofstein.  Kr.  Rößel.  Ostpreußen 

Er  starb  nach  einem  arbeitsreichen  Leben,  ver¬ 
sehen  mit  den  heiligen  Sterbesakramenten,  lm  Alter 
von  93  Jahren. 

In  sb Iler  Trauer: 

Waldemar  Barann  und  Frau  Magdalenc,  geb.  Feder 

FamiUe  Erich  Schlegel 

Familie  Han,  Schlegel 

Michael  als  Enkel 

und  Anverwandte 

423  Wesel,  Baustraße  ».  den  20.  November  19« 

Das  Seelenamt  wurde  am  Samstag,  dem  23.  November  19«.  um 
9.45  Uhr  in  der  St.-Marbnl-Klrche  gehalten:  anschUeßend  fand 
die  Beerdigung  um  9.45  Uhr  von  der  rnedhofskapelle  Wesel 
aus  statt. 

Allen,  denen  aus  Versehe«  keine  besondere  Anzeige  zuging. 
bitten  wir.  diese  als  solche  anzusehen. 
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Xxb  Dflpnufrnöfon 


Jahrgang  19  /  Folge  49 


Am  Sande  der  Arzte-Exkurslon:  neues  und  altes  Westafrika 


Fotos:  Plerhowskl 


Nehrungsdörfer 
unter  Denkmalschutz? 

Architekten  und  Spezialisten  des  Landschafts¬ 
schutzes  und  Fremdenverkehrs  trafen  sich  Ende 
September  in  Nidden  zu  einer  Konferenz  über 
die  architektonische  Neugestaltung  des  zu  einem 
Stadtgebiet  („Neringa“)  zusammengefaßten 
Nordteils  der  Kurischen  Nehrung.  Allgemein 
abgelehnl  wurde  dabei  der  Plan,  dem  Massen- 
touri smus  mit  großen  Serienbauten  entgegcn- 
zukommen.  Die  Versammlung  sprach  sich  sogar 
dafür  aus,  die  Nehrung  zum  Naturschutzgeb  et 
zu  erklären.  Bei  den  Bauvorhaben  solle  dei 
landschaftlich  bedingte  .intime  Charakter"  det 
angestammten  Volksbauweise  beibehallen  wer¬ 
den.  Ähnlich  wie  an  der  Schwarzmeerküste  Ru- 
maniena  und  Bulgariens  sei  ein  landschaftlich 
gebundenes  Cottage-System  zu  empfehlen.  Die 
alten  Fischerdörfer  sollen  unter  Denkmalschutz 
gestellt,  die  Fischer  in  neuen  Siedlungen  unter- 
gebracht  werden. 

Mit  Sorge  beobachten  die  verantwortlichen 
Stadtplaner  die  Bohrtürme  auf  der  Nehrung. 
Sie  befürditen,  daß  Olfunde  das  Naturparadies 
vernichten  könnten.  Bedauert  wurde  die  unein¬ 
heitliche  Verwaltung  der  Nehrung,  deren  Süd¬ 
teil  zum  russischen  Gebiet  .Kaliningrad"  fNord- 
osfpreußenl  gehört.  Eine  Erhaltung  des  einheit¬ 
lichen  Charakters  der  Landzunge  sei  nur  bei 
einer  anscheinend  schwer  zu  erreichenden  Ab¬ 
stimmung  der  beiderseitigen  Maßnahmen  zu 
erreichen.  <p. 


In  diesen  Wochen  waren  Königsberg  und 
Berlin  in  den  westafrikanischen  Küsten¬ 
ländern  vertreten.  36  heimatvertriebene 
Ärzte  und  medizinische  Wissenschaftler  be¬ 
reisten  die  jungen  Republiken  Senegal,  Guinea. 
Liberia,  Elfenbeinküste,  Ghana  und  noch  wenige 
Tage  vor  den  blutigen  Unruhen  in  mehreren 
Distrikten  den  Staat  Sierra  Leone.  In  Dschungel- 
Hospitälern,  Dörfern  und  Plantagen-Siedlungen 
informierten  sie  sich  über  die  neuesten  tropen¬ 
medizinischen  Erkenntnisse.  Außerdem  unter¬ 
richteten  sich  die  in  Ost-  und  Weslpreußen, 
Pommern.  Schlesien  und  im  Sudetenland  ge¬ 
borenen  Ärzte  eingehend  über  das  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  der  Nationen  entlang  der  west- 
afrikanischen  Atlantikküste.  Durch  tolerantes 
Verhalten  und  umsichtiges  Auftreten  schlugen 
die  Vertriebenen  eine  Brücke  zwischen  den 
Völkern.  Die  afrikanischen  Zeitungen  in  den 
einzelnen  Regierungshauptstädten  feierten  die 
Mediziner  als  „Sendboten  ihres  Heimatlandes 
Deutschland“. 

Die  Ärzte  aus  den  ostdeutschen  Provinzen 
waren  Teilnehmer  eines  .schwimmenden  Kon¬ 
gresses",  der  vom  „Verband  der  niedergelas¬ 
senen  Ärzte  Deutschlands"  einberufen  worden 
war.  Tagungsort  war  das  bulgarische  Passagier¬ 
schiff  „Varna",  ein  in  England  erbauter  Luxus- 
Liner,  der  im  Charterauftrag  für  die  Bundes¬ 
republik  fuhr. 

Bei  afrikanischen  Kollegen 

Die  insgesamt  hundert  Kongreßteilnehmer 
führten  an  Bord  zahlreiche  Fachgespräche  unter 
anderem  mit  Sahara-Ärzten  Nordafrikas.  In  den 
Hafen-  und  Regierungsstädten  Dakar  (Senegal), 
Conakry  (Guinea),  Freetown  (Sierra  Leone), 
Monrovia  (Liberia),  Abidjan  (Elfenbeinküste) 
und  Accra  (Ghana)  wurden  an  ihren  Arbeits¬ 
plätzen  afrikanische  Ärzte  interviewt,  die  in 
der  Bundesrepublik  und  an  der  Freien  Uni¬ 
versität  Berlin  ausgebildet  worden  sind.  Auf 
Fahrten  in  das  Landesinnere  studierten  die 
Ärzte  vor  allem  die  Auswirkungen  tropischer 
Krankheiten  und  deren  Erreger. 

ln  Dakar  stellte  die  Regierung  des  Senegals 
der  heimatvertriebenen  Ärztegruppe  einen 
Reisebus  zur  Verfügung,  der  dem  Land  einst¬ 
mals  von  der  Bundesrepublik  geschenkt  worden 
ist.  Dieses  Großfahrzeug  mit  Klima-Anlage  trägt 
an  seiner  Vorderfront  den  Namen  Berlin.  Seit¬ 
lich,  unterhalb  der  Busfenster,  wird  Deutsch¬ 
land  als  übersichtlidles  Kartenbild  gezeigt  — 
sichtbar  für  jeden  Afrikaner  im  großen  Land 
des  Senegal. 

Mit  diesem  Berlin-Bus  legten  die  Mediziner 
rund  fünfhundert  Kilometer  zurück,  überall 
herzlich  empfangen  und  immer  wieder  umringt 
von  neugierigen  Kindern  bei  35  Grad  im 
Schatten. 

Audi  die  Botschaften  der  Bundesrepublik  in 
Guinea  und  im  Staat  Elfenbeinküste  nahmen 


sich  weitgehend  des  .schwimmenden  Kongres¬ 
ses"  an.  In  Abidjan  kam  Botschafter  Junges 
an  Bord,  um  die  Kongreßteilnehmer  über  die 
politische  und  wirtschaftliche  Situation  in  der 
jungen  Republik  Ivory  Coast  zu  unterrichten. 
In  seiner  Begleitung  befand  sich  Dr.  Friedrich 
Heinemann,  ein  Heimatvertriebener  aus  Pom¬ 
mern,  der  im  Auftrag  der  Bundesregierung  als 
Wirtschaftsberater  bei  der  Elfenbeinregierung 
fungiert.  Nachdem  er  bereits  in  mehreren  an¬ 
deren  afrikanischen  Staaten  bedeutende  Pro¬ 
jekte  linanztechnisch  realisierte,  verwirklicht 
Dr.  Heinemann  jetzt  in  Elfenbeinküste  ein 
neues  Programm  der  Entwicklungshilfe  unter 
Einbeziehung  privatwirtsdiaftlicher  Investi¬ 
tionen. 


Jeder  Dritte  aus  dem  Osten 

Da  an  Bord  der  „Varna“  jeder  dritte  Kon¬ 
greßteilnehmer  ein  Heimatvertriebener  war, 
wurden  in  der  Schiffsmesse  und  im  Rauchsalon 
auch  immer  wieder  Gespräche  über  Königsberg, 
Allenstein,  Barlensfein,  Mehlsack,  Goldap,  In¬ 
sterburg  und  Elbing  geführt.  Bei  zwanglosen 
Begegnungen  zwischen  anstrengenden  Refera¬ 
ten  und  Land-Exkursionen  im  subtropischen 
Klima  schilderten  die  Ärzte  ihre  eigenen 
schweren  Schicksale  als  kriegsgefangene  Trup¬ 
penärzte  hauptsächlich  in  der  Sowjetunion. 
Existenz-  und  Heimatverlust  nach  der  Rück¬ 
kehr  entmutigten  sie  aber  nicht.  Die  prakti¬ 
zierenden  Ärzte,  Medizinalräte  und  Chirurgen, 
bauten  sich  neue  Existenzen  in  Hamburg,  Düs¬ 
seldorf,  Frankfurt,  München  und  Berlin  auf.  Sie 
gewannen  durch  Leistung  und  Umsicht  schnell 
das  Vertrauen  neuer  Patientenkreise.  Dieses 
Vertrauen  hat  es  ihnen  auch  ermöglicht,  im  Ok¬ 
tober  und  November  an  dem  .schwimmenden 
Kongreß"  im  Bereich  der  westafrikanischen 
Küste  teilzunehmen,  um  ihr  medizinisches  Wis¬ 
sen  zu  bereichern  und  sich  zugleich  mit  dem 
Selbstbestimmungsrecht  der  jungen  Nationen 
auseinanderzusetzen. 


Die  Kriterien  Westafrikas 

Dabei  lernten  sie  auch  die  Kriterien  der  Ein¬ 
flußnahme  von  Ostblockstaaten  auf  den  Ent¬ 
wicklungsprozeß  in  Weslafrika  kennen. 

Die  heimatvertriebenen  Ärzte  sahen  bereits 
die  ersten  Auswirkungen  einer  langfristigen 
Investition-  und  Spezialistenhilfe  hauptsäch¬ 
lich  durch  die  Sowjetunion,  Rotchina,  Jugo¬ 
slawien,  Polen  und  Pankow.  Sie  sahen,  wie  un¬ 
abhängig  vom  kommerziellen  Denken  versucht 
wird,  die  wirtschaftliche  Erschließung  voranzu¬ 
treiben,  um  den  zunehmenden  Hunger  der 
Westafrikaner  zu  stillen  und  der  erwarteten 
Bevölkerungsexplosion  durch  produktiveren 
Reisanbau,  Bewässerungsanlagen  und  neu¬ 
artige  Fischfangmethoden  entgegenzuwirken. 
Sie  hörten  auch  von  den  rigorosen  Methoden, 


Nur  jeder  zweite  Westafrikaner  wächst  heran.  50  Prozent  der  Kinder  sterben  bald  nach  Ihrer 
Geburt  an  Protein-Mangel,  an  falscher  Ernährung. 


um  —  wie  in  Guinea  —  Stamm  und  Familie 
durch  die  .staatstragende  Partei"  zu  ersetzen. 

Die  jungen  westafrikanischen  Staaten  sind 
dabei,  das  Leid,  die  Resignation  des  einzelnen 


abzulösen  durch  eine  Organisierung  des  Wil* 
lens  vieler.  Sie  sind  bestrebt,  einen  eigenen 
Weg  zu  finden  mit  Hilfe  derer,  die  ihre  poli¬ 
tischen  Ansprüche  anerkennen  Sie  sind  jedoch 
äußerst  empfindlich  gegen  direkte  Propaganda- 
Einflüsse  sowohl  aus  dem  Osten  als  auch  aus 
dem  Westen.  Sie  lehnen  es  ab,  sich  einer  Orien¬ 
tierung  von  außen  zu  unterwerten  —  offiziell 
jedenfalls.  Doch  sind  sie  offen  für  jede  Art  von 
Bereitwilligkeit,  die  dazu  beitragt,  westafrika- 
nische  Probleme  im  Interesse  der  Landesbe- 
wohner  schnell  und  wirksam  zu  lösen.  Bei  die¬ 
sem  Prozeß  berufen  ich  die  Regierungsver- 
treter  von  Dakar  bis  Accra  hart  und  entschlos¬ 
sen  auf  die  Präambeln  in  ihren  Manifesten  zur 
garantierten  Unabhängigkeit  und  Selbstbestim¬ 
mung  der  Völker. 


Königsberg  und  Berlin  in  Westafrika 


Heimatvertriebene  Ärzte  wurden 

als  „Sendboten  ihres  Heimatlandes  Deutschland"  gefeiert 


